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D·A·T·A 
Datenvera rbeitungsges. m. b. H. 

-
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rm-DATA 
ist seit einem Jahrzehnt die 

Nummer 1 in Österreich für 
Entwicklung und Vertrieb 

von Software für den 
Vermessungsbereich. 

Die stetig steigende 
Zahl der Anwender spricht 

für die hohe Qualität der 
Produkte und die fachliche 

Kompetenz. 
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D·A-T·A --.-i>�ro··�" 
Wissenschaftliche 

Software-Entwicldung 
rm-DATA kooperiert mit dem Institut für Theoretische 

Geodäsie und Geophysik der TU Wien zur Erstellung von 
GPS-Programmen. Der Prototyp des Programmes rm­

NETZ/GPS zur kombinierten Ausgleichung von terrestischen 
und GPS-Messungen wird am Geoclätentag '94 vorgestellt. 

rin·GEO: 

rin·Nlf%: 
rin·V408: 
rin·GDB: 
GD CAD: 
Are· X: 

rm-DATA Datenverarbeitungsges.m.b.H. 
A-7400 Oberwart, Prinz Eugen-Str. 12, Tel. 03352/8482, Fax 8482-76 



Die 

Österreichische Gesellschaft 
für 

• • 

Vermessung und Geoinformation 
lädt zum 

5. Österreichischen Geodätentag 1994 
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„Vermessung im Aufwind" 
In 

Eisenstadt. 

Die Veranstaltung steht unter dem Ehrenschutz von 

Landeshauptmann des Burgenlandes 
Karl Stix 

Land es hau ptman nstel lvertreter 
Ing. Gerhard Jellasitz 

Bürgermeister der Freistadt Eisenstadt 
Ing. Alois Schwarz 
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LIS/GIS Marktübersicht 
Auflage 1994 

• Beinhaltet die Beschreibung von 23 Land- und Geoinformationssystemen 
• Beschreibt jedes System einheitlich anhand von üt?,er 70 Kriterien 
• Mit Angabe der Vertriebspartner für Deutschland, Osterreich und Schweiz 
• Hat einen Umfang von über 200 Seiten 
• Wird seit 1990/91 von unabhängiger Seite in Zusammenarbeit 11,1it d@n LIS/GIS­

Herstellern verfasst 
• Wird als Grundlage für US/GIS-Evaluationen verwendet 

Beschriebene Systeme 

ADALIN, ARC/IN FO, ARGIS 4GE, C-PLAN, CAD-MAP, CART/O/INFO, GENAMAP, G EOPOINT, 
GEOS 4 ,  G IRES, GRADIS 2000, GRADIS-G IS, GRIPS, GRIVIS, I NFOCAM, I NTERGRAPH, 

LIDS, MAPIX, S ICAD, SMALLWORLD, SPANS, STAR und SYSTEM 9 

Preis 

350,- sFr. inkl .  Verpackung und Versand. Lieferung gegen Rechnung . 
Besitzer der Auflage 91 oder 92 werden über d ie Update-Konditionen direkt informiert. 

Bestellung 

Mathys & Scheitl in AG, Technologiepark, z. Hd. Herrn M .  Vogt 
Morgenstrasse 1 29,  CH-301 8 Bern, Schweiz 

Tel :  031 998 41 31  oder 998 41 29 Fax: 031 998 42 62 
Vorwahl aus Deutschland 0041 31  .. ./ aus Österreich 050 31  

Bestell-Talon US/GIS-Marktübersicht (Auflage 1994) 

0 Wir haben noch Fragen : Bitte rufen Sie uns an. 

0 Wir bestel len _ Exemplar(e) a 350,- sFr. 

Firma 

ÖVG 

Kontaktperson ---------------------------
Strasse 

Postfach 

PLZ/Ort 

Tel .  Nr. 

Datum, Ort ---------------- Unterschrift _______ _ 
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82. Jahrgang 1 994 
vormals ÖZ 

Österreichische Zeitschrift für 

VERMESSUNG & 
GEoiNfoRMATioN 

H eft 4/1 994 

Schriftleiter: Dipl.-Ing. Reinhard Gissing 
Stellvertreter: Dipl.-Ing. Norbert Höggerl 

Organ der Österreichischen Gesellschaft für 
Vermessung und Geoinformation und der 
Österre ichischen Kommission für die I nter­
nationale Erdmessung A-1 025 Wien, Schiffamtsgasse 1 -3 

Tagungsband zum 5. Österreichischen Geodätentag 

Seite 

Grußworte 

Tagungsprogramm 
• Festveranstaltung 
• Fachvorträge 
• Diavortrag 
• Versammlungen, Sitzungen, Konferenzen, Empfänge 
• Firmen- und Fachausstellung 
• Posterpräsentation 
• Firmenpräsentation 
• Fachliche Exkursionen und Besichtigungen 
• Rahmenprogramm 
• Sonderpostamt und Briefmarkenausstellung 
• Allgemeine H inweise 
• Der Örtliche Vorbereitungsausschuß (ÖVA) 

J. Seedoch: 
Eisenstadt - Eine Stadt stellt sich vor 

Vortragende am Geodätentag 

Titelbild: 
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312 
312 
313 
315 
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322 

323 
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Eigenentwurf der Österreichischen Gesellschaft für Vermessung und Geoinformation unter Verwendung von 
Cliparts der Fa. Corel Corporation. 
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FACHVORTRÄGE 

J. Ortner: 
Österreich im Weltraum 

H. Moritz: 
Österreichische Geodäsie im internationalen Rahmen 

K. Kraus: 
Photogrammetrie und Fernerkundung im Aufwind 

H. Pol/y: 
Zivilgeometer, quo vadis? 

Ch. Twaroch: 
Von inneren und äußeren Grenzen - Eigentum im Spannungsfeld 
von Individuum und Gesellschaft 

G. Schreiber: 
Geographische Informationssysteme als Herausforderung 
für die Planung auf örtlicher und überörtlicher Ebene 

F. Hrbek: 
Das Vermessungswesen am Weg nach Europa 

G. Remetey - Fülöpp: 
Die Entwicklung der Vermessung: Statusbericht aus Ungarn 

E. Höflinger: 
Quest-ce quest FIG? What is FIG? Was tut die Internationale 
Vereinigung der Vermessungsingenieure für den Vermessungsberuf? 

FACH B EITRÄGE zum GEODÄTENTAG 

A. Hochwartner: 
Kataster, Grundlagenvermessungen, Staatsgrenzen 

R. Kilga: 
Digitale topographische und kartographische Infrastruktur 
für Österreich 

A. Sorger: 
Der Grenz- und Grundsteuerkataster im Burgenland und seine 
historische Entwicklung 

P. Kubina: 
30 Jahre Österreichisch-Ungarische Grenzkommission 

R. Gutmann: 
Der lngenieurkonsulent für Vermessungswesen: Ein freier Beruf -
Ein europäischer Beruf 

F. Schneider: 
Das Burgenland und seine Vermessung - Ein historischer Überblick 
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POSTERPRÄSENTATIONEN 

Die Mehrzweckstadtkarte von Wien 

Forschu ngs- und Entwicklu ngsarbeiten des Instituts für Vermessungs­
wesen und Fernerkundung der Universität für Bodenkultur 

Vertikalbewegungen auf dem Lju bljansko Barje (Ljubljanaer Moor) 

Ausgleichung von horizontalen Netzen und Raum netzen mit Computern 

GPS in der Alltagsvermessung 

Sind DKM-Daten einfach in ein geographisches Informationssystem 
übertragbar? 

Die Luftbildinventur im Rahmen der Waldschaden beobachtung 

Digitales Orthophoto Ennstaler Bundesstraße 

Bed ienungsqualität des öffentlichen Verkehrs 

Straßendatenbank mit kinematischer GPS-Messung 

Flächenwidmungsplan als abfrag barer Datensatz 

Dig itale Luftbildkarte / Dig itale Satellitenbildkarte 

Aufnahme von Geleisen mittels Global-Position ing-System 
am Beispiel der Andritzer Schleppbahn in Graz 

Hydrographischer Dienst in Österreich 

Satellitenbildauswertung als bu ndesweite Planungsgru ndlage 
für den Mobilfunk 

Staatliche Vermessungsverwaltung der Republik Slowenien 

Der Aufbau des NÖ Geo-lnformationssystems (NÖGIS) 
bei der Niederösterreichischen Landesverwaltung 

Echolot-System „Laralog" im Einsatz bei einem 
Stromversorg ungsunternehmen 

Datocalypse now - Information wanted 

Das System der Amtlichen Bodenschätzung in Österreich 

Zur Orthobild-Erstellung und Stereoauswertung auf der Basis 
dig italer Satellitenbilddaten 

Erfassung der Landnutzung mit Fernerkundungsaufnahmen 
für Umweltmonitoring im Nationalpark Neusiedler See 

Same Geodesycal Applications of Different Equ ivalent Methods 
of Computation of Correlation Function 

Hang- und Dammbeobachtu ng am Beispiel Speicher Gepatsch 

W Flak: 
Weinland Burgenland 

Impressum 
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Den Geodäten zum Gruß! 

Dem „Raum" im weitesten Sinn kommt in un­
serer Gesellschaft immer stärkere Bedeutung 
zu. In Zeiten wachsender I ndustrialisierung bei 
gleichzeitiger stärkerer Sensibilisierung im Um­
weltbereich ist das Gut Raum kostbarer denn je .  
Die Politik hat h ier die Verantwortung planerisch 
einzugreifen, will sie nicht Gefahr laufen, an den 
Bedürfnissen der Menschen vorbeizuagieren. 

Ich vertrete d ie Auffassung, daß sie sich bei 
der Bewältigung dieser sensiblen Aufgabe 
Fachleuten zu bedienen hat. Denn Raum­
planung darf keine „ideologische",  sondern muß 
im besten Sinne des Wortes eine pragmatische 
Frage sein. Den Geodäten kommt dabei eine 
besondere Aufgabe zu. Sie sind es, die vor Ort 
tätig sind und m it ihrem Fachwissen und ihrer 
Erfahrung am besten beurteilen können, ob et-
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was „machbar" ist oder nicht. Ich verstehe den 
Geodätentag daher als Erfahrungsaustausch 
der Geodäten untereinander, aber auch als Fo­
rum zur Auseinandersetzung der Prakt iker m it 
der Politik. 

Ich wünsche Ihrer Tagung einen spannenden 
und fruchtbaren Verlauf und wünsche Ihnen 
außerdem einige schöne Tage im herbstl ichen 
Burgenland. 

Ihr  

�c/'� 
Karl Stix 

Landeshauptmann von Burgenland 

299 



" .... Sie sind der neue Landvermesser ... " 

("Das Sch loß", Franz Kafka, 1926) 

Österreichs 270 11 neue Landvermesser11 sind die 

lngenieurkonsulenten für Vermessungswesen, 

Zivilgeometer 

Die staatlich befugten und beeideten unabhängigen und freiberuflich 
tätigen Ziviltechniker sind 

• als Urkundspersonen Mittler zwischen Technik und Recht bei 

Grundvermessungen, Grundteilungen und Grenzermittlungen 

• Urheber von Plangrundlagen für die örtliche und regionale 

Raumplanung 

• die Fachleute für Ingenieurvermessungen für das Bau- und 

Maschinenwesen 

• Schöpfer und Interpreten photogrammetrischer Aufnahmen 

• Hersteller, Organisatoren und Administratoren digitaler Daten 

für Gemeinde- und Landesinformationssysteme. 

"Wir sichern die Gegenwart und planen damit für die Zukunft." 

Bundes-Ingenieurkammer 
Bundesfachgruppe Vermessungswesen 

A-1040 Wien,  Karlsgasse 9 ,Tel .0222/505 58 07-35 

·�_on� 
BR h.c., Dip�ln�.Rudolf GUTMANN 



Es freut mich, daß ich Ihnen auch auf d iesem 
Wege die besten Grüße anläßlich Ihres Auf­
enthaltes im Rahmen des 5. Österreichischen 
Geodätentages 1 994 übermitteln darf. 

Als Gemeinde- und Fremdenverkehrsreferent 
der Burgenländischen Landesregierung habe ich 
eine zweifache Beziehung zu d ieser Veran­
staltung. Spielt doch das Vermessungswesen in 
den Gemeinden bei der Erfül lung ihrer Aufgaben 
eine ganz wesentliche Rolle. Ob im Bereich der 
Bauordnung, der Flächenwidmung oder der 
Grundzusammenlegung überall werden 
Fachleute aus dem Vermessungswesen benö­
tigt. Sie s ind eng m it den zu treffenden Ent­
scheidungen durch die Gemeindevertreter ver­
bunden, wodurch immer wieder Kontakte, auch 
freundschaftl icher Art, entstehen. 

Es erfüllt mich mit Genugtuung und es ist eine 
Auszeichnung für unser Land, daß die d ies­
jährige österreichweite Veranstaltung im Burgen­
land abgehalten wird. Unser Land, jahrzehn­
telang Grenzland am Eisernen Vorhang, hatte 
durch seine besonders extreme Lage in den ver­
schiedensten Bereichen der Wirtschaft und des 
Fremdenverkehrs vieles au fzuholen. Aus dem 
Rahmenprogramm Ihrer Veranstaltung konnte 
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ich auch ersehen, daß Ihnen d ie Möglichkeit ge­
boten wird, Land und Leute kennenzulernen. Ich 
hoffe, daß Sie trotz des sehr d ichten Arbeits­
programmes d ie Möglichkeit haben, die Ihnen 
angebotenen Ausflüge zu genießen. Noch mehr 
hoffe ich, daß Sie das Burgenland auch als Ur­
laubsgast einmal besuchen werden. Das 
reichhaltige Angebot unserer Fremdenverkehrs­
wirtschaft g ibt jedem die Mögl ichkeit, das für ihn 
passende auszusuchen. Ich darf Sie sehr herz­
l ich einladen. 

Möge das Motto „Vermessung im Aufwind" 
des 5. Österreichischen Geodätentages 1 994 
auch ein gutes Omen für unser Burgenland und 
für d ie kommenden Jahrzehnte in einem be­
wegten Europa sein.  

Mit freundlichen Grüßen 

Ing. Gerhard Jel lasitz 
Landeshauptmann-Stel lvertreter 
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Wenn unser erstklass ges 

Service nicht 

Trad tion hätte 

Seit 175 Jahren stehen die Kunden 
bei der Ersten an erster Stelle. 
Als kompetenter Partner in allen 
Bankgeschäften möchten wir auch in 
Zukunft gemeinsam mit Ihnen 
erfolgreich sein. 

D/EiRSTE 
Nehmen Sie uns beim Namen 
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Herzlich Willkommen 
in Eisenstadt! 

Als Bügermeister der Landeshauptstadt Frei­
stadt Eisenstadt darf ich meiner Freude darüber 
Ausdruck verleihen, daß der 5.  Österreichische 
Geodätentag in unserer schönen Stadt veran­
staltet wird .  

Schon im Motto Ihres Kongresses - „Ver­
messung im Aufwind" - kommt zum Ausdruck, 
daß der Bereich der Geodäsie immer wichtiger 
wird .  Und ich darf das auch aus eigener Er­
fahrung unterstreichen, denn gerade in der 
kommunalen Planung kommt dem Vermes­
sungswesen enorme (und ständig steigende) 
Bedeutung zu. 

Ich möchte an dieser Stelle auch die Gelegen­
heit nutzen, um mich beim Bundesamt für Eich­
und Vermessungswesen, bei den M itarbeitern 
des Vermessungsamtes Eisenstadt sowie bei 
dem lngenieurkonsulenten für Vermessungs­
wesen für die konstruktive und effiziente Zu­
sammenarbeit zu bedanken.  Es ist ihrem Enga-
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gement zuzuschreiben, daß Eisenstadt als erste 
burgenländische Gemeinde über eine d igitale 
Katastralmappe verfügt. Ich muß Ihnen als Ex­
perten gegenüber wohl nicht betonen, welch 
enorme Vorteile dieses System beinhaltet. 

Wir haben in den vergangenen Jahren große 
Anstrengungen unternommen, um unsere Stadt 
für Bürger und Gäste so zu gestalten,  daß sie 
sich bei uns wohl fühlen. Eisenstadt ist nicht zu­
letzt wegen des dreißigährigen Wirkens von Jo­
seph Haydn am Hof der Fürsten Esterhazy eine 
Stadt mit großer kulturel ler Tradition und verfügt 
über zahlreiche Sehenswürdigkeiten. Nützen Sie 
die Gelegenheit, während Ihres Aufenthaltes un­
sere Stadt ein bißchen näher kennenzulernen. 

{)_ �Qvr 
Ing. Alois SCHWARZ 

Bürgermeister von Eisenstadt 

303 



�BUNDESL'A."NDER DIE MEHR-SICHERUNG. 

IHR BUNDESLÄNDER­
BERATER 
NIMMT SICH FÜR SIE ZEIT! 
Für unsere Mitarbeiter im Außendienst gibt es 
keine fixen Bürostunden. Das bedeutet: Ihr 
Bundesländer-Berater steht Ihnen - nicht nur 
während der üblichen Öffnungszeiten - son­
dern wirklich jederzeit gerne zur Verfügung. 
Und das Tag für Tag! 
Probieren Sie es aus. Wann immer Sie es wol­
len. Es stimmt wirklich. 

LD WIEN: 1021 WIEN, UNTERE DONAUSTR. 47, TEL: (0222) 213 33-0* 

Trinkwasser 
für 1 Million 
Österreicher 

Gutes Trinkwasser wird in einigen Jahrzehnten zu 

unseren knappsten und damit wertvollsten Gütern gehören. 

)elzl haben unsere Wissenschafller feslgeslellt, daß das 

Grundwasser entlang der Donau Trinkwasser erster 

Güte ist. Mit diesen Reserven kann die nächste 

Generation den Trinkwasserbedarf von mehr als einer 

Million Menschen decken. 

Wir von der Donaukraft sehen es als unsere Pflicht, 

diesen Trinkwasser-Vorrat für unsere Kinder bewahren 

zu hel fen. Indem wir genügend Wasser in die Auen 

bringen, Biotope erhalten und neue schaffen sowie 

Energie ohne Schadstoffe erzeugen. Das ist ein 

wesentlicher Teil unserer Verantwortung gegenüber der 

Donau. 

Wenn Sie mehr darüber erfahren möchten, schreiben 

Sie uns bitte: Donaukraft, Parkring 12, 1010 Wien; 

Kennwort "Trinkwasser". Wir senden Ihnen gerne 

weitere Informationen. 

DONAU KRAFT 



Willkommen beim 
5. Geodätentag in Eisenstadt 

„Vermessung im Aufwind" ist das Motto un­
seres fünften Geodätentages. I n  diesem Motto 
kl ingt der Stolz der österreichischen Vermes­
sungsfachleute auf die zunehmende Anerken­
nung ihres Beitrages zur wissenschaftlichen, 
technischen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Entwicklung unseres Landes an. 

Österreich war im Konzert der internationalen 
Geowissenschaften stets prominent und er­
folgreich vertreten. In der technischen Innova­
tion am Sektor des Vermessungswesen finden 
sich zahlreiche maßgebliche Beiträge Öster­
reichs. Die österreichischen Vermessungs­
ingenieure haben einen - zwar häufig im Ver­
borgenen blühenden - aber dennoch keines­
wegs zu unterschätzenden Anteil am wirt­
schaftlichen Aufschwung unseres Landes. 
Österreichische Ingenieurkunst prägt inter­
nationale Projekte, l iefert die Grundlage für eine 
geordnete Entwicklung des Raumes, für Maß­
nahmen der Agrarpolitik, der Siedlungsent­
wicklung, der Verkehrswirtschaft, des Umwelt­
schutzes, sowie der effizienten grundstücks­
und bodenbezogenen Datenverwaltung in den 
Gebietskörperschaften. 

Vermessungsleistung ist Kultur, hat kulturellen 
Raum geschaffen und bewahrt d iese Kultur in 
d ie Zukunft. Der österreichische Kataster ist ein 
überaus modernes, in seinen Wurzeln weit zu­
rückreichendes Kulturgut auf dessen Basis un­
ser Land und viele unserer Nachbarn die 
künftige Entwicklung aufbauen. Österreichische 
Vermessungen sind auch d ie Grundlage für den 
Nachweis archäologisch-anthropologisch inter­
essanter Fundstätten in und außerhalb unseres 
Staatsgebietes. Die Vorträge, eine interessante 
Ausstel lung und Exkursionen als fachliche Kern-
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punkte des Geodätentages werden diese Fest­
stel lungen belegen. 

Das Vermessen ist aber auch eine Aufgabe, 
die ihre Erfüllung im interdiszipl inären Zusam­
menwirken findet. Der Vermesser sammelt nicht 
nur Daten und Fakten ,  er verknüpft d iese 
Sachverhalte sinnvoll zu I nformationen. Er ist 
kooperativ und kommunikativ tätig. Er ist ge­
wohnt, in großen Zusammenhängen zu denken 
und zu handeln.  Das Österreich der Vermesser 
war immer größer als das unmittelbare Staats­
gebiet. Der österreichische Vermesser ist ein 
Partner Europas, ein Partner der Welt. 

Herzlich wi l lkommen im Burgenland, einem 
Bundesland, in dem das Miteinander und Für­
einander in besonderem Maße gelebt wird. 

Herzl ich willkommen in Eisenstadt. Lassen Sie 
sich inspirieren von seiner jahrhundertelangen 
kulturellen Entwicklung und dem frischen le­
bendigen Geist der Gegenwart. Erfahren Sie 
„Mozarts Geist aus Haydns Händen" und er­
leben Sie „Vermessung im Aufwind" .  

�. tJ( 
Dipl.- Ing . August Hochwartner 

Präsident der Österreichischen Gesellschaft 
für Vermessung und Geoinformation 
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VERMESSUNGSBEFUGTE 

306 

IM 
BURGENLAND 

1 : 750 000 

0 INGENIEURKONSULENT 
FÜR VERMESSUNGSWESEN 

1 DI EHRLICH Dominik 
2 DI HÖLL 'Naller 
3 DI HORVATH Johann 
4 DI JANDRISEVITS Manfred 
5 DI JOBST Helmut 
6 DI KAST Karl 
7 DI KOCH Ewald 
8 DI ZAHARIA Bruno 

0 V ERMESSUNGSAMT 

1 VA EISENSTADT 
2 VA GÜSSING 
3 VA NEUSIEDLJSEE 
4 VA OBERPULLENDORF 
5 VA OBERWART 

\J AMT DER BURGENLÄNDISCHEN 
LANDESREGIERUNG 

Abt. V/2 AGRARBEHÖRDE 
Abt. Xlll/2 STRASSEN UND 

BRÜCKENBAU 
Abt. Xlll/5 GÜTERWEGE 
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TAGUNGSPROGRAMM 

FESTVERANSTALTUNG 

Schloß Esterhazy 
Mittwoch, 5. Oktober 1994, 1 0.00 Uhr 

Musikalische Begüßung 
Militärmusik des Mi l itärkommandos Burgenland 

Leitung: Oberstleutnant Rudolf Schrumpf 

Begrüßung 
Vorsitzender des Vorbereitungsausschusses 
zum 5. Österreichischen Geodätentag 1 994 

Dipl.-Ing. Reinhard Jaindl 

Grußworte 

Präsident der Österreichischen Gesellschaft 
für Vermessung und Geoinformation 

Dipl.-Ing. August Hochwartner 

Bürgermeister der Landeshauptstadt 
Freistadt Eisenstadt 
Ing. Alois Schwarz 

Landeshauptmannstellvertreter von Burgenland 
Ing. Gerhard Jellasitz 

Eröffnung des 5. Österreichischen Geodätentages 
Landeshauptmann von Burgenland 

Karl Stix 

Festvortrag 
Bundesminister für Auswärtige Angelegenheiten 

Dr. Alois Mock 

Musikalische Umrahmung 
Haydnquartett des Landes Burgenland 

FACHVORTRÄGE 

Hotel Burgenland, Saal Burgenland 

Donnerstag, 6. Okt. 1994 

9.00- 9.45 Prof. Dr. Johannes ORTNER 
Österreich im Weltraum 

9.45-1 0.30 o. Univ.-Prof. Dr. techn. Dr.-lng. e.h. Dr. 
sc. h.c. Helmut MORITZ 
Österreichische Geodäsie im internatio­
nalen Rahmen 

1 0.30-1 1 . 1 5  o. Univ.-Prof. Dr.-lng. Dr. h.c. Karl KRAUS 
Photogrammetrie und Fernerkundung 
im Aufwind 

1 1 . 1 5-1 2.00 Dipl .- Ing. Hans POLLY 
Zivilgeometer, quo vadis? 
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1 2 .00-1 2.30 Dipl .- Ing. Dr. techn. Gerhard 
PALFINGER 
Thermik für die freien Berufe 

Freitag, 7. Okt.1994 

9.00- 9.45 MinRat Dipl .-Ing. Dr. jur. Christoph 
TWAROCH 
Von inneren und äußeren Grenzen -
Eigentum im Spannungsfeld von Indivi­
duum und Gesellschaft 

9.45-1 0.30 Hofrat Dipl.-Ing. Dr. techn. Georg 
SCHREIBER 
Geographische Informationssysteme als 
Herausforderung für die Planung auf 
örtlicher und überörtlicher Ebene 

1 0.30-1 1 . 1 5  Präsident Dipl . -Ing. Friedrich HRBEK 
Das Vermessungswesen am Weg nach 
Europa 

1 1 . 1 5-1 2.00 Dr. Gabor REMETEY-FÜLÖPP 
Die Entwicklung der Vermessung: Sta­
tusbericht aus Ungarn 

1 2 .00-1 2.30 Baurat h.c. Dipl .- Ing. Ernst HÖFLINGER 
Qu'est-ce qu'est FIG? What is FIG? Was 
tut die Internationale Vereinigung der 
Vermessungsingenieure für den Ver­
messungsberuf? 

DIAVORTRAG 

Hotel Burgenland, Saal Burgenland 

Donnerstag, 6. Okt. 1 994, 1 8.00 Uhr 

Dr. Johann Seedoch, Historiker 
„Eisenstadt - eine Stadt stellt sich vor" 

VERSAMMLUNGEN, SITZUNGEN, 
KONFERENZEN, EMP FÄNGE 

(gesonderte Einladungen erforderlich) 

Dienstag, 4. Okt. 1994 

1 0.00 Pressekonferenz 

1 4 .00 Delegiertensitzung der Bundesfachgruppe Ver­
messungswesen der Bundesingenieurkammer 
- Hotel Burgenland „Salon 4" (5. Stock) 

1 8.00 Empfang des Bürgermeisters der Landes­
hauptstadt Freistadt Eisenstadt 

20.00 c.t. Empfang des Präsidenten der Ingenieur­
kammer für Wien, NÖ und Bgld. 
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Mittwoch, 5. Okt. 1994 

1 4.00 Fachgruppenversammlung der Bundesinge­
nieurkammer - Hotel Burgenland „Salon 1 "  
(5. Stock) 

1 4.00 Außerordentliche Hauptversammlung der Di­
plomingenieure im Bundesvermessungsdienst 
- Hotel Burgenland, Saal „Burgenland" 

1 6.00 Außerordentliche Hauptversammlung der 
Österreichischen Gesellschaft für Vermessung 
und Geoinformation - Hotel Burgenland,  Saal 
„Burgenland" 

Donnerstag, 6. Okt. 1994 

1 8.00 Empfang des Landeshauptmannes von Bur­
genland 

Freitag, 7. Okt. 1994 

9.00 Generalversammlung des Vereins der Grund­
katasterführer Österreichs - Gasthof Wallner in 
Trausdorf an der Wulka 

FIRMEN- und FACHAUSSTELLUNG 

Der 5. Österreichische Geodätentag wird von einer 
Firmen- und Fachausstellung begleitet, die im Kon­
greßzentrum und im Hotel Burgenland stattfindet. Auf 
einer Fläche von 700 m2 präsentieren führende Firmen 
ebenso wie Universitäten und Behörden Neuigkeiten 
und Trends des Vermessungswesens und seiner Rand­
gebiete. Nähere Informationen entnehmen Sie bitte 
dem Ausstellungsplan und dem Ausstellerverzeichnis 
in diesem Heft. 

Im Blickpunkt stehen zukunftsorientierte Verfahren und 
interessante Fachlösungen für ein breites Anwender­
spektrum. 

Die Ausstellung kann direkt vom Kongreßzentrum und 
durch den Eingang des Hotels Burgenland betreten 
werden. Karten werden allerdings nur am Eingang 
Kongreßzentrum - im Tagungsbüro - verkauft. 

Öffnungszeiten: 

Mittwoch, 5. Oktober 1 994, 8.30-1 7.00 Uhr 
Donnerstag, 6. Oktober 1 994, 8.30-1 7.00 Uhr 
Freitag, 7. Oktober 1 994, 8.30-1 2.00 Uhr 

Kundenkarten lösen Sie bitte im Tagungsbüro gegen 
Ausstellungskarten ein. Ausstellungskarten be­
rechtigen am jeweiligen Tag zum Besuch der Aus­
stellung. 

Zusätzliche Ausstellungskarten können im Tagungs­
büro zum Preis von ÖS 1 30,- gekauft werden. 

Tageskarten, die zum Besuch der Ausstellung UND der 
Vorträge berechtigen, erhalten Sie im Tagungsbüro: 

M itglieder ÖS 350,-
Nichtmitglieder ÖS 590,-
Personen in Ausbildung ÖS 1 60,-
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Die offizielle Eröffnung der Ausstellung wird am Mitt­
woch, dem 5.0ktober 1 994 um 8.30 Uhr von Landes­
rätin Christa Prets und Landesrat KommRat Eduard 
Ehrenhöfler im Kongreßzentrum, 1 .Stock, vorgenom­
men. 

Musikalische Umrahmung: Militärmusik des Mil itär­
kommandos Burgenland unter der Leitung von 
Oberstleutnant Rudolf Schrumpf. 

Firmenausstellung 
Hotel Burgenland 

Kultur- und Kongreßzentrum 

Aussteller Stand Nr. 

Agis Ges.m.b.H. 0-09 
TRIMBLE GPS-Empfänger, MAPINFO 
Linke Wienzeile 4, A-1 060 Wien 

AO-GIS Softwaresysteme 2-04 
Straußengasse 1 6, A-1 050 Wien 
(Mitaussteller bei lntergraph GmbH) 

ARGE-Digitalplan 0-08 
Münzgrabenstraße 4/1 , A-801 O Graz 
(Mitaussteller bei Austria Digital Plan) 

Aristo Graphie Systeme Ges.m.b.H. 4-02 
Präzisionsdigitalisiergeräte 
Jakob Prandtauer-Straße 1 ,  A-6300 Wörgl 

Austria Digital Plan 0-08 
Consulting GmbH 
GIS-Software, Land Informations, 
Simulations System 
Kaiser Franz Josef Kai 38, A-801 0 Graz 

Dicopa Gesellschaft m.b.H. 1 -03 
Kopierer, Lichtpausgeräte 
Altmannsdorfer Straße 1 04, A-1 1 2 1  Wien 

Draft & Motion 
Berechnung-CAD-Verwaltung, 
Digitale Geländemodelle 
Rödlstraße 1 ,  A-31 00 St. Pölten 

Bildflug Fischer 

Meßbilder, Orthophotos 
Mannagettaweg 1 6, A-801 0 Graz 

Dipl.-Ing. Forsthuber GmbH 
I nteraktives Geodätisches 
Landinformationssystem 
Kohlbauernstraße 1 7, A-2630 Ternitz 

G.G.I.  - Gruppe Geolnformation 
Dienstleistungen auf dem Gebiet 
Geoinformation 
Holzplatz 1 ,  A-2620 Neunkirchen 

E-03 

0-05 

0-06 

1 -01 
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Aussteller Stand Nr. 

Geocomp 2-05 
Memoplot, Vercodete Messung, 
Verwaltungsprogramme für Geometer, KIS 
Salzburgerstraße 1 ,  A-4840 Vöcklabruck 

Geodata 
ITMS - Integriertes Tunnelmeßsystem 
Hans Kudlichstraße 28, A-8700 Leoben 

3-08 

Geolnfo Graz 4-03 
Geoinformatikdienstleistungen in Hard- und 
Software, Datenerfassung und -verarbeitung 
Zwerggasse 1 3, A-801 O Graz 

GEOSolution 
GIS- und Vermessungsapplikationen 
Hermanngasse 36/1 /2, A-1 070 Wien 

Geotechnica Köln 
Gesell & Co 
Kaasgrabengasse 37, A-1 1 90 Wien 

Geotronics GmbH 
Geodimeter-Systeme 500 und 4000, 
GPS-Geräte 
Feldstraße 1 4 ,  D-64 331 Weiterstadt 

G+D Trade GmbH 
Geodätische Instrumente 
Pf. 1 20,  H-1 241 Budapest 

lntergraph GmbH (Österreich) 
CADUCAM-Lösungen, GIS/Mapping 
Modecenterstraße 14 ,  Block A, A-1 030 Wien 

Landmark 
Produktions- und Handelsges.m.b.H.  
Vermessungs- und Vermarkungszubehör 
Bahnhofstraße 8, A-6961 Wolfurt 

3-06 

3-07 

0-03 

4-01 

2-04 

2-02 

Leica AG Heerbrugg/Schweiz; 0-02 
Numonics, USA; Ushikata, Japan; Pretel, 
Frankreich; Möbus, Goecke, Breithaupt & Sohn, 
Ott-Messtechnik GmbH & Co, KG; alle BRD 
(vertreten durch R & A Rost) 

Dipl.-Ing. Maletz Christian 
lngenieurkonsulent für Vermessungswesen 
Post-Modul, Postaufnahmen 
ltalienerstraße 33, A-9500 Villach 

4-06 

Nentwich-Lattner Handelsges.m.b.H. 
Bücher - Papier - Bürobedarf 
Lisztgasse 1 ,  A-7000 Eisenstadt 

Österreichische Bundesbahnen 
Meßtechnik im Eisenbahnbereich 
El isabethstraße 9, A-1 01 0 Wien 
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2-07 

4-05 

Aussteller Stand Nr. 

Photosurveys OEG 
Luftbildmessung 
Kirchplatz 2, A-9062 Moosburg 

PMA Böhm Medical GesmbH 
Kontaktkopiergeräte 
Braunhirschengasse 1 2-20, A-1 1 50 Wien 
(Mitaussteller bei SCANATRON AG) 

Progis 
Geographisches Informationssystem auf 
PC-windos, GUPTA-Datenbank 
ltalienerstraße 3,  A-9500 Villach 

rm-DATA 

Datenverarbeitungs Ges.m.b.H. 
Software für Vermessungswesen, CAD-Anlagen 
Rechte Bachgasse 3, A-7400 Oberwart 

R & A Rost 
Vermessungssysteme und Zubehör 
Märzstraße 7, A-1 150 Wien 

SBL-Stadtbetriebe Linz GesmbH 
GIS-Engineering, GIS-Dienstleistungen 
für Gemeinden 
Gruberstraße 40-42, A-4020 Linz 

SCANATRON AG 
Kontaktkopiergeräte 
Oberfelderstraße 31 , CH-891 O Affoltern a.A. 

Siemens Nixdorf 
SICAD graphisches Informationssystem 
Obere Donaustraße 23-27, A-1 020 Wien 

SMALLWORLD Systems GmbH 
Geographisches Informationssystem 
Inselkammerstraße 1 0, D-82008 Unterhaching 

0-1 0 

4-04 

0-01 

0-11 

0-02 

3-06 

4-04 

2-06 

2-03 

Technische Büros 1 -04 
- Ingenieurbüros für Vermessungswesen 
Ing. Karl Rabe-Straße 1 0, A-2486 Pottendorf 

Thermal- und Golfressort E-01 
Bad Tatzmannsdorf 
Am Golfplatz 2, A-7431 Bad Tatzmannsdorf 

triCAD Komplettsysteme, 0-04 
Softwarevertrieb, Plotservice 
Hernalser Hauptstraße 86, A-1 1 70 Wien 

Andreas Vana 0-07 
VALIS - Geographische Informationssysteme 
Jörgerstraße 20, A-1 1 70 Wien 

Carl Zeiss GmbH 
Geodätische Instrumente und 
Photogrammetrische Systeme 
Rooseveltplatz 2, A-1 096 Wien 

1 -02 
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Fachausstellung 

Aussteller Stand Nr. 

Amt der Burgenländischen 
Landesregierung 
Freiheitsplatz 1 ,  A-7001 Eisenstadt 

Bundesamt für Eich- und 
Vermessungswesen 
Schiffamtsgasse 1 -3, A-1 025 Wien 

Bundes-Architekten und 
lngenieurkonsulentenkammer 
Bundesfachgruppe Vermessungswesen 
Karlsgasse 9, A-1 040 Wien 

3-01 

3-03 

2-01 

CERCO - Comite Europeen des 3-04 
Responsables de la Cartographie Officielle 
Schiffamtsgasse 1-3, A-1 025 Wien 

Technische Universität Graz 3-02 
Abteilung für Landesvermessung und 
Landinformation 
Steyrergasse 30, A-801 0  Graz 

Technische Universität Graz 
Abteilung Allgemeine Geodäsie und 
lngenieurgeodäsie 
Steyrergasse 30, A-801 0 Graz 

Sonderpostamt 

POSTER PRÄSENTATION 

3-05 

E-02 

Hotel Burgenland, Saal Burgenland, 1 .  Stock 

Donnerstag, 6. Oktober 1994, 12.00-14.00 Uhr 

Erstmals bei einem Österreichischen Geodätentag wird 
eine Posterpräsentation abgehalten. 

Damit wird sowohl Universitäten, Behörden und an­
deren Institutionen als auch Einzelpersonen aus dem 
In- und Ausland die Gelegenheit geboten, die Er­
gebnisse wissenschaftlicher Arbeiten oder praktischer 
Arbeitsverfahren und Methoden zu präsentieren. 

Die Posterpräsentation wird interaktiv abgehalten, d.h.  
während eines Zeitraumes von zwei Stunden stellen 
die Autoren ihre Arbeiten an Hand von anschaulichem 
Dokumentationsmaterial vor. Dem interessierten 
Fachpublikum stehen sie dabei in Bezug auf ihr Thema 
für Erläuterungen und Diskussionen zur Verfügung. 

Die eingelangten Poster decken ein breites Spektrum 
vom Vermessungswesen über die Photogrammetrie 
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und Fernerkundung bis hin zur Geoinformation und 
weitere benachbarte Gebiete ab. 

Die präsentierten Posterinhalte sind - soweit sie 
rechtzeitig vorgelegt wurden - auch im Tagungsband 
abgedruckt. 

Neben den Fachvorträgen und der Fachausstellung 
bietet die Posterpräsentation sicher die Gelegenheit, 
sich einen Überblick über das umfangreiche Fach­
gebiet der Geodäsie zu verschaffen. 

FIRMEN PRÄSENTATION 

Hotel Burgenland, Saal Burgenland 

Mittwoch, 5. Oktober 1994, 9.30-13.00 Uhr 

An der Ausstellung teilnehmende Firmen stellen in 
Kurzvorträgen Neuerungen, beabsichtigte Weiterent­
wicklungen oder bedeutende Anwendungen aus ihrem 
Bereich vor. 

Zeit Firma 

9.30- 9.50 Uhr Geotronics GmbH, 
D-64 331 Weiterstadt 
Vorstellung der Geotronics 
Produktpal lette durch einen 
Diavortrag 

Stand 

0-03 

1 0.00-1 0.20 Uhr Forsthuber GmbH, 0-06 
A-2630 Ternitz 
Gemeindelösung mit IGLIS -
Ein modulares Konzept 

1 0.30-1 0.50 Uhr Technische Büros, 1-04 
A-2486 Pottendorf 
Geometer der Technischen 
Büros-Ingenieurbüros, Ver­
messungsbefugte in Öster-
reich 

1 1 .00-1 1 .20 Uhr lntergraph GmbH (Öster- 2-04 
reich), A-1 030 Wien 
Multi Media GIS, Kommunale 
Informationssysteme, Image­
verarbeitung 

1 1 .30-1 1 .50 Uhr Gruppe Geolnformation, 1 -01 
A-2620 Neunkirchen 
GGI - die neue Kompetenz 
im GIS-Bereich 

1 2.00-1 2.20 Uhr Andreas Vana, A-1 1 70 Wien 0-07 
VALIS - Das System mit 
lagebezogenem Zugriff 

1 2 .30-1 2.50 Uhr rm-DATA, A-7400 Oberwart 0-1 1 
Geodäsie-Software als 
Komponente im Umfeld von 
CAD/GIS 
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FACHLICHE EXKURSIONEN 
und BESICHTIGUNGEN 

Mittwoch, 5. Oktober 1994 
nachmittags: 1 
20 l 13.00-17.00 Flußprofilmessung mit GPS 

Donnerstag, 6. Oktober 1994 
ganztags: 
12 9.00-17 .00 KIS Wr. Neustadt 
15 9.00-17.00 Nationalpark Neusiedlersee 
16 9.00-15.00 Ostautobahn A4 -Straße, 

Umwelt, Archäologie 
17 8.30-17.00 Ökoverbundsystem Rechnitz 
19 8.00-17.00 Forschungsinstitut für Geo-

däsie u. Kartografie in 
Bratislava 

Freitag, 7. Oktober 1994 
ganztags: 
13 9.00-16.00 
18 9.00-15.00 

21 8.30-15.00 

22 10.00-18.00 
vormittags: 
23 1 9.30-14.00 
nachmittags: 
11 113.00-18.00 

14 14.00-16.00 

Semmering-Basistunnel ÖBB 
Forstkataster der Domäne 
Esterhazy 
Sopron - Geod. u. Geophys. 
Institut und Stadtführung 
Flughafen Wien-Schwechat 

ÖBB - Messwagen 

Deformationsmessungen mit 
GPS 
Leitungskataster der BEWAG 

Samstag, 8. Oktober 1994 
ganztags: 1 
43 1 9.00-19.00 Burgenland-Exkursion 

C/J '() 
.!; 
.!f! I!! Q 

300,-

470,-
490,-
450,-

490,-
490,-

450,-
380,-

350,-

390,-

290,-

300,-

120,-

685,-

m 
m 
M 

M 
M 

m 
M 

M 

M 

M 

M,J 

Bewirtung bei fachlichen Exkursionen und Be­
sichtigungen 

M = Mittagessen bzw. J = Jause - im Preis enthalten 
m = Mittagessen bzw. j = Jause - im Preis nicht 

enthalten 

Treffpunkt zu allen Exkursionen und Besichtigun­
gen: Kulturzentrum Eisenstadt 

EINZELBESCHREI BUNGEN 

11  Deformationsmessungen mit GPS 
Freitag, 7. Okt. 1 994, 1 3.00-1 8.00 Uhr 

Zwischen 1 982 und 1 985 wurde in nur 36 Monaten 
Bauzeit der Wechselabschnitt der Südautobahn von 
Grimmenstein bis Friedberg fertiggestellt. Die Trasse 
verläuft insbesondere in Niederösterreich durch geo­
logisch schwieriges Gebiet. Trotz vorkehrender bau­
licher Maßnahmen kam es seit Verkehrsfreigabe im 
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Spätherbst 1 985 in einzelnen Bereichen wiederholt zu 
Bewegungen des Untergrundes. 

M ittels geodätischer und physikalischer Meß­
programme wird einerseits die Wirkung der vorgenom­
menen Sanierungsmaßnahmen überprüft und anderer­
seits auf Grund der dabei festgestellten Bewegungs­
tendenzen die Notwendigkeit zusätzlicher Sanierungen 
untersucht. 

Im Februar 1 992 erstmals eingesetzt, deckt G PS heute 
einen wesentlichen Teil der hochpräzisen Über­
wachungsmessungen ab. 

Die Exkursion führt zu den einzelnen Rutschungsbe­
reichen nach Aspang, gibt einen Überblick hinsichtlich 
Ursache und Ausmaß der verschiedenen Deformatio­
nen und informiert über die angewandten Meß­
methoden, insbesondere auch über die mittels G PS im 
praktischen Einsatz erzielbare Genauigkeit. 

12 KIS Wiener Neustadt 
Donnerstag, 6. Okt. 1 994, 9 .00-1 7.00 Uhr 

Die Statuarstadt Wr. Neustadt, mit 42.000 Einwohnern 
der wirtschaftliche Mittelpunkt des Industrieviertels, 
liegt im südlichen Wiener Becken. 

Im Sommer 1 992 entschloß sich der Magistrat gemein­
sam mit den örtlichen Stadtwerken zur Einrichtung und 
Führung eines umfassenden kommunalen Informa­
tionssystems. Neben der digitalen Erfassung der Kata­
stralmappe stellen terrestrische Ortsraumvermessung 
und photogrammetrische Auswertung der Dachland­
schaften und Hinterhöfe die Methoden zur Bereit­
stellung der Geometriedaten dar. Als Gemein­
schaftsprojekt Stadtverwaltung - Leitungsträger -
Vermessungsamt sollte es Vorbild für effiziente und 
wirtschaftl iche Mehrfachnutzung qualitativ hoch­
wertiger Daten sein. 

Im Rahmen der Besichtigung im Magistrat Wr. Neu­
stadt wird der bereits anlaufende praktische Einsatz 
eingehend präsentiert und danach über die Datenauf­
bereitung im damit befaßten Zivilgeometerbüro infor­
miert. 

13 Semmering - Basistunnel der ÖBB 
Freitag, 7. Okt. 1 994, 9.00-1 6.00 Uhr 

Die ÖBB sind seit 
Jahren bestrebt, die 
wichtigste Nord-Süd­
Route in der Ostre­
gion mit erheblichen 
Investitionsmitteln zu 
modernisieren, um 
eine optimale Be­
wältigung des euro­
paweit steigenden Transportvolumens in umwelt­
freundlicher und wirtschaftlicher Form zu erreichen. 

Das wichtigste Element ist die Entschärfung der 
Scheitelstrecke Semmering durch einen leistungs­
fähigen Tunnel. 

Die Exkursion beginnt mit der Befahrung der zur Zeit in 
Betrieb stehenden Strecke von Gloggnitz nach Mürzzu­
schlag. Danach erfolgt die Darstellung des Tunnelpro-
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jekts, der angewandten geodätischen Verfahren, die 
Vorstellung der Begleitmaßnahmen zum Lärm- und 
Umweltschutz sowie die Besichtigungen der einzelnen 
Bauabschnitte im Raum Mürzzuschlag. 

1 4  Leitungskataster BEWAG 
Freitag, 7 .  Okt. 1 994, 1 4.00-1 6.00 Uhr 

Um einen sicheren und wirtschaftlichen Betrieb des 
Stromnetzes zu gewährleisten, wurde von der Bgld. 
Elektrizitätswirtschaft AG eine stets aktuelle geografi­
sche Datenverwaltung aufgebaut. 

In einem kurzen Vortrag wird über die Erfassung der 
Topografie für die erforderliche digitale Grundkarte be­
richtet. Im Anschluß daran erfolgt eine Demonstration 
des Leitungskatasters sowie die Evidenzhaltung bei 
der Einbringung von Kabellagen an den grafischen Ar­
beitsstationen. Abschließend werden die Teilnehmer zu 
einer Jause eingeladen. 

15 Nationalpark Neusiedler See 
Donnerstag, 6. Okt. 1 994, 9.00-1 7.00 Uhr 

Der Neusiedler See ist einer der größten und schönsten 
Flachseen Europas. Um exakte Aussagen über die 
Wasserspiegelschwankungen, die Verlandungstenden­
zen und über den Wasserhaushalt des Sees treffen zu 
können, wurde in den Jahren 1 985-1 989 eine neu­
erliche Aufnahme des Reliefs vom Seeboden des 
österreichischen Anteils am See (Gesamtfläche: 
293km2, davon 1 03 km2 Schilffläche) mit an die spe­
zielle Situation angepaßten Methoden durchgeführt. 
Derzeit ist die Vermessung des ungarischen Seeteiles 
im Gange. Beide Arbeiten werden durch die TU Wien 
(Prof. Kraus) zusammengefaßt. 

Die Fahrt führt von Eisenstadt entlang des Neusiedler 
Sees nach I l lmitz, wo in der Biologischen Station Neu­
siedler See die Arbeiten der Seevermessung von den 
österreichischen und ungarischen Experten vorgestellt 
werden. Im Anschluß ist eine Besichtigung des Natio­
nalparks Neusiedler See mit fachmännischen Er­
läuterungen vorgesehen. In weiterer Folge wird die 
neue Wehranlage am „ Einserkanal" besichtigt, die eine 
verbesserte Wasserstandsregulierung des Neusiedler 
Sees ermöglichen soll. 

Weder Reisepaß noch Visum erforderlich. 

16 Ostauto bahn A4 - Straße, Umwelt, Archäologie 
Donnerstag, 6. Okt. 1 994, 9.00-1 5.00 Uhr 

Die Ostautobahn A4 ist eines der letzten Großprojekte 
im Burgenland. Sie ist ein Beispiel dafür, wie Hoch­
leistungsstraßen in unserem umweltbewußten Zeitalter 
geplant und gebaut werden sollen. 

In Zusammenarbeit mit Naturwissenschaftlern und Na­
turschützern wurde die umweltverträglichste Trasse 
ausgewählt. Im Zuge der Erhebung des Naturraum­
potentials der Parndorfer Platte wurden die Aus­
wirkungen der Autobahntrasse auf den gesamten Na­
turhaushalt aufgezeigt und die notwendigen Aus­
gleichs- und Ersatzmaßnahmen zur Minimierung der 
negativen Auswirkungen festgelegt. Die Errichtung von 
sechs großen „Grünbrücken" ist ein wichtiger Schritt 
zum Ausbau eines Biotopverbundsystems. Die Stra-
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ßentrasse der A4 berührt auch geschichtsträchtigen 
Boden. Bei den Bauarbeiten kamen Funde aus der 
früheren/mittleren Bronzezeit bis zur Spätantike zum 
Vorschein. Ein interessanter Diavortrag durch die Ar­
chäologin Dr. Heiling und eine Ausstellung der Funde 
wird geboten. Im Exkursionspreis sind die Busfahrt, 
das Mittagessen, die Befahrung der noch nicht unter 
Verkehr stehenden A4 und die Fachvorträge enthalten. 
Sicher eine sehenswerte Exkursion für den inter­
essierten Autofahrer. 

17 Ökoverbundsystem Rechnitz 
Donnerstag, 6. Okt. 1 994, 8.30-1 7.00 Uhr 

Die Exkursion führt zunächst nach Piringsdorf zur Be­
sichtigung einer bereits abgeschlossenen Flurberei­
nigung von kleinststrukturierten Grundstücken und Be­
sitzverhältnissen. Dann folgt im Rathaus von Rechnitz 
ein Kurzvortrag über die Verbesserung der landwirt­
schaftlichen Arbeits- und Produktionsbedingungen 
sowie über Aufschließungen im Zuge der Flur­
bereinigung Rechnitz (Z-Fläche 2000 ha). 

Demonstration über die Sicherung vorhandener öko­
logischer Elemente und den Aufbau eines Biotopver­
bundnetzes, inklusive naturnaher Wasserrück­
haltungen mit Uferschutzstreifen vor Ort. 

Zusätzlich bietet die Exkursion eine Vorstellung der 
Grundzusammenlegung unter Berücksichtigung kom­
munaler Belange durch Ausweisung von Gewerbege­
bieten sowie Baulandbereitstellung und Umlegung. 
Danach eine kurze Wanderung durch das Rechnitzer 
Weingebirge. 

Die Rückfahrt erfolgt über Köszeg (Reisepaß er­
forderlich), wo eine fachkundige Stadtführung vorge­
sehen ist. 

18 Forstkataster der Domäne Esterhazy 
Freitag, 7. Okt. 1 994, 9.00-1 5.00 Uhr 

Die Fahrt führt von Eisenstadt nach Lockenhaus zur 
Forstverwaltung der Domäne Esterhazy. Es folgt ein 
Vortrag der Universität für BOKU über eine vorsor­
gende Bodenschutzplanung im Günser Gebirge unter 
Berücksichtigung von determinierenden Faktoren und 
atmosphärischen Stoffeinträgen. Das Forschungser­
gebnis wird mit der Verschneidung des digitalen Ge­
ländehöhenmodells des Bundesamtes für Eich- und 
Vermessungwesen mittels eines modernen Forstin­
formationssystems an einer grafischen PC-Station de­
monstriert. 

Weilers erfolgt die Vorstellung der Forsteinrichtungen, 
des Wirtschaftsplanes, des Jagdprogrammes und der 
Grundstücksverwaltung in Verknüpfung mit der Evidenz­
haltung des digitalen Forstinformationssystems der 
Domäne. 

19 Forschungsinstitut für Geodäsie und Karto­
grafie in Bratislava 
Donnerstag, 6. Okt. 1 994, 8.00-1 7.00 Uhr 

Die Exkursion führt nach Bratislava. Die Stadt ist ge­
prägt durch ihre wechselhafte Geschichte, war sie 
doch über 250 Jahre die Haupt- und Krönungsstadt 
des ungarischen Reiches. Heute ist die Stadt wirt-
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schaftlicher und kultureller Mittelpunkt sowie Haupt­
stadt des neuen Nachbarstaates Slowakei. Hier sind 
auch die wichtigsten staatlichen Einrichtungen, der Sitz 
der Regierung, aber auch das Forschungsinstitut für 
Geodäsie und Kartografie. 

Am Forschungsinstitut wird ein Einblick in die Arbeits­
methoden der Grundlagenvermessung, des Rechen­
zentrums, der Gravitationsforschung und des Mikro­
grafischen Zentrums gegeben. 

Im Rahmen des Besichtigungsprogrammes wird eine 
Führung durch die Burg und Altstadt mit ihren zahl­
reichen Sehenswürdigkeiten geboten. Das Mittag­
essen, im Preis inbegriffen, wird im Franziskanerkeller 
im Zentrum der Stadt eingenommen. 

Reisepaß erforderlich! 

20 Flußprofilmessung mit GPS 
Mittwoch, 5. Okt. 1 994, 1 3.00-1 7 .00 Uhr 

Für die ständige Überwachung der Stromsohle der Do­
nau wird ein spezielles Meßschiff eingesetzt. Das für die 
Besichtigung vorgesehene Vermessungsschiff der 
DOKW ist mit einer GPS-Einheit und einem Vermes­
sungslot mit digitaler Signalverarbeitung ausgestattet, 
sodaß ein lückenloser Datenfluß von der Aufnahme bis 
zur fertigen Darstellung der Sohlenverhältnisse im Strom 
und die Berechnung der Navigationslinien erfolgt. 

Den Teilnehmern wird der Meß­
ablauf und dessen Ergeb-
nis an Bord an mehreren 
Stromprofilen bei Deutsch 
Altenburg demonstriert. 

Nachmittags erfolgt 
die Besichtigung der 
wichtigsten Aus­
grabungsstätten von 
Carnuntum mit 
fachlicher Führung. 

21 Sopron - Geodätisches und Geophysikalisches 
Institut und Stadtführung 
Freitag, 7. Okt. 1 994, 8.30-1 5.00 Uhr 

Die Ungarische Akademie der Wissenschaften betreut 
in Sopran das Geodätische und Geophysikalische 
Forschungsinstitut. Im Rahmen der 1 ,5-stündigen In­
formation wird den Exkursionsteilnehmern die Tätigkeit 
des Institutes vorgestellt: 
- Mathematische Lösungen für die Erdwissenschaften 
- Geodynamische Forschung (Gravitation und Bewe-

gung der Erdkruste) 
- Erforschung des Erdmagnetismus und der Magneto­

sphäre 
- Seismologie (Gefahr von Erdbeben - Ungarische 

Tiefebene) 
- Elektromagnetische Induktionsforschung über die 

Erdkruste 
- Untersuchungen der Atmosphäre 

Anschließend erfolgt eine Führung durch den hi­
storischen Altstadtkern von Sopran. Nach dem Mittag­
essen besteht die Möglichkeit zum Einkauf. 

Reisepaß erforderlich! 

VGi 4/94 

22 Flughafen Wien - Schwechat 
Freitag, 7. Okt. 1 994, 1 0.00-1 8.00 Uhr 

Vorführung einer TRIMBLE Realtime Kinematik-Auf­
nahme und Absteckung mit TRIMBLE G PS-Empfän­
gern am Gelände des Flughafens Wien. 

Nach dem Mittagessen steht ein Besuch der Außen­
stelle des Bundesamtes für Eich- und Vermes­
sungwesen mit der Besichtigung eines Vermessungs­
flugzeuges am Programm. Abschließend stellt sich die 
Flughafen-Betriebs AG mit einem Informationsfilm vor. 

Die wichtigsten Einrichtungen des Flughafens werden 
bei einer kurzen Rundfahrt über das Flughafengelände 
gezeigt. 

23 ÖBB - Meßwagen 
Freitag, 7 .  Okt. 1 994, 9.30-14.00 Uhr 

Zu Beginn der Exkursion informiert Sie im Schu­
lungsraum des Bahnhofs Wr. Neustadt ein kurzer 
Vortrag über Gleisvermessungen mit GPS auf einem 
Meßwagen der ÖBB. Anschließend werden im Meß­
wagen verschiedene Einrichtungen zur Messung der 
Gleisgeometrie mittels GPS, Sensoren zur Messung 
der Schienenköpfe, der Spurbreiten und der Ober­
flächenbeschaffenheit sowie die EDV-mäßige Verar­
beitung der Meßergebnisse gezeigt. 

RAHMENPROGRAMM 

( ! 
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Mittwoch, 5. Oktober 1 994 
nachmittags: 
31 1 4.00-15.30 Stadtführung „Eisenstadt- 70,-

Haydnstadt" 
33 14.00-16.00 Landesmuseum mit Sonder- 70,-

ausstellung „Die Neandertaler" 
35 13.00-17.30 Buchbinderei Fraunberger 290,- J 
37 14.00-17.00 Burg Forchtenstein 290,-
53 19.00-24.00 Geodätentreff 250,-

Donnerstag, 6. Oktober 1994 
ganztags: 
42 1 9.00-15.00 Seewinkel - Rundfahrt 630,- M 

nachmittags: 
32 15.30-17.00 Stadtführung „Eisenstadt - 70,-

Haydnstadt" 
36 13.00-17.30 Puszta fahrt 490,-
39 14.00-18.00 Kellerwanderung 1 90,-
51 20.00-22.00 Konzert 1 50,-
54 1 8.00-19.00 DIA-Vortrag 

Freitag, 7. Ok1ober 1 994 
ganz tags: 
40 1 9.00-14.00 Stoober Töpfereien 500,- M 

vormittags: 
38 1 9.00-12.00 Rust u. Römersteinbruch 345,-

St. Margarethen 

nachmittags: 
34 15.00-17.00 Landessternwarte 70,-
41 1 5.30-17.00 ORF Landesstudio 90,-

Burgenland 
52 20.00- 2.00 Abschluß ball 150,-
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Bewirtung bei Rahmenpro gramm 

M = Mittagessen bzw. J = Jause - im Preis enthalten 
m = Mittagessen bzw. j = Jause - im Preis nicht 

enthalten 

Treffpunkt zu allen Veranstaltungen des Rahmen­
programms: Kulturzentrum Eisenstadt 

EINZELBESCHREIBUNGEN 

31 Stadtführung „Eisenstadt - Haydnstadt" 
Mittwoch, 5. Okt. 1 994, 1 4.00-1 5.30 Uhr 

Ein Stadtrundgang durch die Haydnstadt Eisenstadt, 
einst das Weimar des Ostens genannt, führt an den 
wichtigsten Sehenswürdigkeiten vorbei, welche un­
trennbar mit Joseph Haydn verbunden sind und an 
eine der prosperitivsten Zeiten der Stadt erinnert: 

33 Landesmuseum 
Mittwoch, 5. Okt. 1 994, 1 4.00-16.00 Uhr 

Das Burgenländische Landesmuseum beherbergt 
einen beachtenswerten Querschnitt durch die Natur­
und Kulturgeschichte des Burgenlandes. Von der Ur­
geschichte bis zur Zeit der Entstehung und politischen 
Selbständigkeit des Burgenlandes, von der pannoni­
schen Volkskultur über die wechselvolle Zeitgeschichte 
bis hin zum einzigartigen Lebensraum des Gebietes 
um den Neusiedler See und dessen europäischer Be­
deutung wird an Hand zahlreicher Objekte der Werde­
gang dieses umstrittenen Grenzraumes unter fach­
licher Führung vorgestellt. 

Erweitert wird dieses Programm durch die Sonder­
ausstellung „Die Neandertaler und die Anfänge Euro­
pas", bei der die weltberühmten Funde aus Krapina in 
Nordkroatien gezeigt werden. 
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34 Landessternwarte 
Freitag, 7. Okt. 1 994, 1 5.00-1 7.00 Uhr 

Die Dr. Adalbert Jeszenkowitsch-Gesellschaft hat an 
der Bgld . Landessternwarte ihre Heim- und Arbeits­
stätte für Amateurastronomie. Sie sieht als ihre wich­
tigste Aufgabe die Volksbildung an und bietet den 
astronomisch interessierten Besuchern die Möglich­
keit, das Weltall in Theorie und Praxis kennenzulernen. 
Dazu stehen zwei Fernrohre (ein 1 5  cm Zeiss-Refraktor 
und ein 20 cm Meade-Spiegelteleskop), ein Fotolabor, 
Computerprogramme, Videofilme, Diaserien, eine Fach­
bibliothek, Modelle und eine Ausstellung zur Verfügung. 

Schönwetter vorausgesetzt, erlaubt der Himmel zur 
Zeit der Exkursion die Beobachtung von Sonne, Mond, 
Venus, Jupiter, Wega und Deneb. Bei Schlechtwetter 
werden Computersimulationen geboten. 

35 Buchbinderei Frauenberger 
Mittwoch, 5. Okt. 1 994, 1 3.00-1 7.30 Uhr 

In diesem Programm werden die zwei Standorte der 
größten Buchbinderei Österreichs (Mül lendorf und Neu­
dörfl) vorgestellt. Im Mittelpunkt steht eine High-Tech­
Bindestraße, die in der Lage ist, täglich 1 20 Tonnen 
Papier zu hochwertigen Büchern und Katalogen zu ver­
arbeiten. Sie ist die derzeit modernste ihrer Art in Mit­
teleuropa. Auf einer Länge von 54 Metern werden pro 
Stunde vollautomatisch bis zu 1 2 .000 Bücher gefertigt. 
Der Produktionsschwerpunkt ist die Endfertigung aller 
amtlichen Telefonbücher Österreichs. Mit den nunmehr 
zwei Betrieben verfügt die Buchbinderei Frauenberger 
über die mit Abstand größte Kapazität, die in dieser 
Branche angeboten wird. 

36 Pusztafahrt 
Donnerstag, 6. Okt. 1 994, 1 3.00-1 7.30 Uhr 

Busfahrt ab Eisenstadt nach Mörbisch. Schiffahrt auf 
dem Neusiedler See, dem größten Steppensee Euro­
pas, nach I l lmitz entlang der Staatsgrenze zu Ungarn. 
Ab dem Seebad I l lmitz Fahrt mit Pferdekutschen durch 
die Puszta und das Na­
turschutzgebiet. Die 
Landschaft hier hat ei­
nen besonderen Reiz, 
bewundern Sie die 
Fauna und Flora des 
Seewinkels. Anschlie­
ßend wieder Überfahrt 
von I l lmitz nach Mör-
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bisch und Rückfahrt mit ����-���-��-dem Bus nach Eisen- · -
stadt. __ --,;;;=·"7��� 
37 Burg Forchtenstein 

M ittwoch, 5. Okt. 1 994, 1 4.00-1 7.00 Uhr 

Diese Halbtagestour beginnt in  Eisenstadt und führt 
nach Forchtenstein im Rosaliengebirge. Führung durch 
die mächtige Burg, wo sich eine der interessantesten 
und umfangreichsten Waffensammlungen Österreichs 
befindet. 

Nach dem Rundgang durch die Burg erfolgt die Rück­
fahrt nach Eisenstadt. 
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38 Rust und Römersteinbruch St. Margarethen 
Freitag, 7. Okt. 1 994, 9.00-1 2.00 Uhr 

Von Eisenstadt aus ,.....,. · 
geht es nach St. Marga­
rethen, wo der be­
kannte Römerstein­
bruch besichtigt wird. 
Anschließend Weiter­
fahrt in die historische 
Freistadt Rust, die vor 
allem durch die große 
Storchenkolonie be­
kannt ist. Dort steht 
eine Stadtführung mit 
Besichtigung der be­
deutendsten Sehenswürdigkeiten, wie der Fischer­
kirche, auf dem Programm. 

Nach der Führung bringt Sie der Bus wieder zurück 
nach Eisenstadt. 

39 Kellerwanderung Kleinhöflein 
Donnerstag, 6. Okt. 1 994, 1 4.00-1 8.00 Uhr 

Sie unternehmen mit einem Weinexperten eine kurze 
Busfahrt von Eisenstadt in die Weinberge des Winzer­
dorfes Kleinhöflein. Das Winzerdorf, ein reizvoller 
Vorort von Eisenstadt, liegt an den Südhängen des 
Leithagebirges. Es weist eine fast 1 000-jährige Wein­
bautradition auf. Anschließend besuchen Sie in kleinen 
Gruppen einige Weinkeller und verkosten unter fach­
kundiger Leitung bei burgenländischen Schmankerln 
die hervorragenden Weine der Kleinhöfleiner Winzer. 

40 Stoober Töpfereien 
Freitag, 7. Okt. 1 994, 9.00-1 4.00 Uhr 

In der mittelburgenländischen Gemeinde Stoob, die 
schon seit vielen Jahrzehnten für ihre Töpferkunst be­
kannt ist, gibt es die einzigartige Möglichkeit, eine der 
größten Keramiktöpfereien zu besuchen. Unter fach­
kundiger Führung wird ein Einblick in sämtliche Ar­
beitsschritte der Töpferei gegeben. Selbstverständlich 
besteht auch die Möglichkeit zum Einkauf. Nach der 
Besichtigung gibt es zur Stärkung noch ein Mittag­
essen, bevor es wieder zurück nach Eisenstadt geht. 

41 ORF Landesstudio Burgenland 
Freitag, 7. Okt. 1 994, 15 .30-1 7.00 Uhr 

Das ORF-Landesstudio wurde nach den Plänen von 
Architekt Prof. Gustav Peichl gebaut. Es ist ein gelun­
genes Beispiel einer Verbindung von moderner Ar­
chitektur mit den technischen Einrichtungen eines 
Rundfunkgebäudes. Die Führung bietet einen Über­
blick über modernste Radio- und Fernsehtechnik. Es 
wird ein Einblick in die Arbeiten für Radio- und Fern­
sehprogramme geboten. 

42 Seewinkel - Rundfahrt 
Donnerstag, 6. Okt. 1 994, 9.00-1 5.00 Uhr 

Diese Rundfahrt führt zunächst in die Bezirkshaupt­
stadt Neusiedl am See. Beim Besuch des Heimat­
museums erhalten Sie unter fachkundiger Führung und 
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Besichtigung von ca. 8000 Exponaten einen Eindruck 
vom Leben der Vorfahren im pannonischen Raum. 

Danach Weiterfahrt nach Frauenkirchen, zur größten 
Wallfahrtskirche des Burgenlandes: Unter dem Bau­
herrn Fürst Paul Esterhazy wurde die Kirche von 1 695 
bis 1 702 von Italienern erbaut. Zu den bekanntesten 
Sehenswürdigkeiten zählen eine Gnadenstatue aus 
dem Jahre 1 240 und ein Gnadenbild der Mutter Got­
tes, dessen Alter unbekannt ist. Der Basilika ist ein 
Franziskanerkloster angeschlossen. 

Anschließend Weiterfahrt zum Barockschloß in Halb­
turn. Das Barockschloß, in der weiten Ebene östlich 
des Neusiedlersees gelegen, ist das bedeutendste 
profane Bauwerk des Burgenlandes aus dem 
1 8. Jahrhundert. Im ehemaligen Besitz der Habsburger, 
u. a. Kaiser Karls VI. und seiner Tochter Maria Theresia. 
1 949 durch einen Brand schwer beschädigt, wurde das 
Schloß restauriert. Es dient seit 1 97 4 als Aus­
stellungsort von internationalem Standard. Nach dieser 
Besichtigung Rückfahrt nach Eisenstadt. Im Preis in­
begriffen sind Führungen, Eintritte und Mittagessen. 

43 Burgenland - Exkursion ;:��� 7 
Samstag, 8. Okt. 1 994, IT(' ''"'"' , • 
9.00-1 9.00 Uhr • 'J . .  ·- / · �  ·1 

l ' � . . 
Diese Ganztagestour führt Sie '6 ·""� 
von Eisenstadt zunächst nach -' • ·  
Bernstein, dem einzigen Ort 
Europas, in dem der bekann- ; 

" 

te Edelserpentin - ein � 
Halbedelstein - gefun­
den und abgebaut wird. 
Nach einer Besichtigung 
des Felsenmuseums und 
der Schauräume der Edel­
serpentinschleiferei geht es 
weiter nach Bad Tatzmannsdorf, einem traditions­
reichen Kurort, wo ein Freilichtmuseum mit burgen­
ländischen Bauernhäusern besichtigt wird. Nach einem 
pannonischen Mittagessen erfolgt an der Basis Ober­
wart eine Demonstration der Überprüfung von elek­
tronischen Distanzmeßgeräten. Zum Ausklang des Ta­
ges wird das Kellerviertel in Heiligenbrunn mit seinen 
typisch südburgenländischen strohgedeckten Kel­
lerhäusern besucht und zur Weinverkostung einge­
laden. 

Buchung ohne Tagungs- oder Tageskarte möglich. 

51 Konzert im Schloß Esterhazy 
Donnerstag, 6. Okt. 1 994, 20.00-22.00 Uhr 

Das Joseph Haydn-Trio Eisenstadt spielt im Haydnsaal 
des Schlosses Esterhazy Werke von Joseph Haydn, 
Dimitri Schostakowitsch und Robert Schumann. Das 
Ensemble, 1 991  gegründet, mit Bernd Gradwohl 
(Violine), Hannes Gradwohl (Violoncel lo) und Harald 
Kosik (Klavier), drei gebürtige Eisenstädter, kann be­
reits auf eine sehr erfolgreiche Konzerttätigkeit im In­
und Ausland verweisen. Besonderes Augenmerk 
richtet das Trio auf die Interpretation der Musik des 
Genius loci, Joseph Haydn. Dem jugendlichen Trio wird 
von Musikfachleuten höchstes technisches Können, 
gepaart mit musikalischem Feingefühl, zugeschrieben. 
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Das Konzert in dem von einer großen Musiktradition 
geprägten Rahmen des Haydnsaales bietet dem Geo­
dätentag Festspielatmosphäre der Haydnstadt Eisen­
stadt. 
Buchung ohne Tagungs- oder Tageskarte möglich. 

52 Abschlußball 
Kultur- und Kongreßzentrum Eisenstadt 

Freitag, 7. Okt. 1 994, 20.00-2.00 Uhr 
Einlaß: 1 9.30 Uhr 

Als Ausklang des 5.  Österr. Geodätentages in Eisen­
stadt dürfen wir Sie zum Abschlußball sehr herzlich 
einladen. Das Kulturzentrum wird vom Hotel Burgen­
land gastronomisch gut betreut. Sie haben daher auch 
die Möglichkeit, sich während des Balls von der Küche 
verwöhnen zu lassen. 

Tischreservierungen werden im Tagungsbüro unter 
Vorlage der Eintrittskarte bis Freitag, 1 5.00 Uhr, ent­
gegengenommen. 

Buchungen ohne Tagungs- oder Tageskarte möglich. 

53 Geodätentreff 
Cselley-Mühle in Oslip 

Mittwoch, 5. Okt. 1 994, 1 9.00-24.00 Uhr 

Die Cselley-Mühle ist als Kulturzentrum zum Begriff für 
Kunstinteressierte und Freunde der Geselligkeit ge­
worden. Ihr Besuch verspricht Gaumenfreuden beim 
„Pannonischen Buffet". Für die musikalische Umrah­
mung sorgt eine Tamburizzagruppe mit Folkloremusik. 

Die Cselley-Mühle ist von Eisenstadt ca. 1 O km ent­
fernt. Es besteht die Möglichkeit, die An- und Abreise 
mit Kleinbussen durch vorheriges Buchen im Tagungs­
büro zu bestellen. 

54 Dia-Vortrag „Eisenstadt - eine Stadt stellt sich 
vor" 
Donnerstag, 6. Okt. 1 994, 1 8.00-1 9.00 Uhr 

Der Leiter des Landesarchivs, HR Dr. Johann Seedoch, 
schildert den Teilnehmern des 5. ÖGT in einem auf-
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wendig gestalteten Lichtbildervortrag die geschicht­
liche und kulturelle Entwicklung der Kongreßstadt. In 
diesem äußerst interessanten Streifzug vermittelt er mit 
bisher kaum bekannten Bildern und Karten einen 
nachhaltigen Eindruck von den wichtigsten Sehens­
würdigkeiten und der städtebaulichen Entwicklung der 
Freistadt Eisenstadt. 

Eintritt frei. 

SONDERPOSTAMT und 
BRIEFMARKENAUSSTELLUNG 

Wie bei allen vorangegangenen österr. Geodätentagen 
wird auch in Eisenstadt ein Sonderpostamt einge­
richtet. Es wird vom 5. bis 7. Oktober 1 994 jeweils von 
8.30-12.00 Uhr und an 
den beiden ersten Ta- ·�\.e!\tag-Vermessl/I/ 
gen auch von 1 3.00- 0-z,o0 <§> ,;,._, 
1 7.00 Uhr amtieren. ,,_. 1C. 
Der verwendete Son- § '{ 
derpoststempel zeigt ·§ [ 
im Bild das Navstar � '<I' 
GPS Satellitennetz und §: � 
weist im Text auf die 3 � 
Veranstaltung hin. Eine \ .,,. 
kleine Briefmarken- "1i-e 
ausstellung gibt Ein- "6e ( '>e� 
blick, wie man mit Schau 7000 ' 
Briefmarken, Stempeln und Ganzsachen die einzelnen 
geodätischen Fachgebiete belegen kann. 

Das Sonderpostamt finden Sie im Erdgeschoß des 
Kogreßzentrums, gegenüber dem Tagungsbüro. 

Die Briefmarkenausstellung präsentiert sich im 1 .  Stock 
des Hotels Burgenland im Foyer des Vortragssaales. 
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ALLGEMEINE HINWEISE 

ÖRTLICHER VORBEREITUNGSAUSSCHUSS (ÖVA) 

Vorsitzender: 
Dipl.- Ing. Reinhard Jaindl 
Vermessungsamt Eisenstadt 
Permayerstraße 2a 
A-7000 Eisenstadt 
Tel . :  02682/62245/25 
Telefax. :  02682/67923 

Bei allen Rückfragen bezüglich Anmeldung, Hotel­
unterbringung und Vorkongreßreise wenden Sie sich 
bitte an: 
ICOS Congress Organisation Service GmbH 
Schleifmühlgasse 1 
A-1 040 Wien 
Tel . :  0222/587 60 44 
Telefax. :  0222/587 60 59 

TAGUNGSBÜRO 

Öffnungszeiten 

Dienstag, 4. Oktober 1 994, 
Mittwoch, 5. Oktober 1 994, 

1 3.00 bis 1 8.00 Uhr 
8.00 bis 1 7.00 Uhr 
8.00 bis 1 7.00 Uhr 
8.00 bis 1 5.00 Uhr 

Donnerstag, 6. Oktober 1 994, 
Freitag, 7. Oktober 1 994, 

Während dieser Zeiten ist auch das Telefon unter der 
Nummer: 02682/651 95 besetzt. 

Im Tagungsbüro erhalten Sie gegen Vorlage der Bu­
chungsbestätigung Ihre Tagungsunterlagen. Falls Sie 
nicht vorgebucht haben, können Sie dort Tagungs- und 
Tageskarten sowie Restkarten für noch nicht ausge­
buchte Veranstaltungen erwerben. 

Nachrichtentafel 

Mitteilungen der Kolleginnen und Kollegen unterein­
ander können über die Nachrichtentafel beim Tagungs­
büro ausgetauscht werden. 

TAGUNGSSTÄTTEN 

Kultur- und Kongreßzentrum 
Schubertplatz 3 
A-7000 Eisenstadt 
Tel. :  02682/64680 
Telefax. :  02682/64680/3 

Hotel Burgenland 
Schubertplatz 1 
A-7000 Eisenstadt 
Tel . :  02682/696 
Telefax. :  02682/65531 

Schloß Esterhazy 
Esterhazyplatz 
A-7000 Eisenstadt 
Tel . :  02682/600/3229 
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Tagungsbüro 
Ausstellung 
Abfahrt bzw. Treffpunkt 
zu Exkursionen und 
Rahmenprogramm 
Abschlußball 
Sonderpostamt 

Sitzungen 
Fachvorträge 
Diavortrag 
Posterpräsentation 
Briefmarkenausstellung 
Pressekonferenz 
Ausstellung 

Festveranstaltung 
Konzert 
Empfang Landes­
hauptmann 

Cselleymühle 
Sachsenweg 63 
A-7000 Oslip 
Tel. :  02684/2209 

ANMELDUNG 

Anmeldetermine: 

Geodätentreff 

bis 30. Juni 1 994 Vorverkauf der Tagungskarte zu er­
mäßigten Preisen bis 1 6 . Sept 1 994 Vorverkauf, zu­
gleich Redaktionsschluß für das Teilnehmerverzeichnis. 
Danach können keine Buchungsbestätigungen zuge­
sandt werden. 
ab 4. Okt.1 994: Anmeldungen am Tageskassenschalter 
im Tagungsbüro 

LEISTUNGEN 

Die Tagungsgebühren beinhalten folgende Leistungen: 

Empfang einer Tagungsmappe mit allen Ta­
gungsunterlagen einschließlich der weiteren 
Informationen und den Exkursionskarten im 
Maßstab 1 : 200 000 und 1 : 1 2  500 

Teilnahme an sämtlichen Fachvorträgen 

Teilnahme an der Eröffnungsveranstaltung 
und am Diavortrag. 

Buchungsmöglichkeiten für die Fachliche 
Exkursionen, Besichtigungen und das 
Rahmenprogramm (z.B: Abschlußball) 

Eintritt zu den geodätischen Ausstellungen 
und der Posterpräsentation 

TAGUNGSKARTEN 

Anmeldung und Zahlung 
bis 30. Juni 1 994 danach 

Mitglieder öS 690,- öS 870,-
Nichtmitglieder öS 1 1 00,- öS 1 300,-
Personen in Ausbildung öS 250,- öS 350,-
Begleitpersonen öS öS 

TAGESKARTE (nur am Tageskassenschalter im Ta­
gungsbüro erhältlich): 

Mitglieder öS 350,-
Nichtmitglieder öS 590,-
Personen in Ausbildung öS 1 60,-
Begleitpersonen öS 

HINWEISE FÜR DIE ANMELDUNG 

Eine formlose oder telefonische Anmeldung ist wegen 
des EDV-unterstützten Buchungsverfahrens nicht mög-
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l ieh. Verwenden Sie bitte ausschließlich das beige­
schlossene Anmeldeformular. Füllen Sie bitte das An­
meldeformular vollständig, genau und gut leserlich aus. 
Schreiben Sie Ihren Namen in Blockbuchstaben. Pro 
Anmeldeformular kann nur ein Teilnehmer angemeldet 
werden. Sollten Sie zusätzlich Formulare oder Pro­
gramme benötigen, wenden Sie sich bitte an: 

ICOS Congress Organisation Service GmbH 
Schleifmühlgasse 1 ,  A-1 040 Wien Tel . :  (0222) 587 60 
44 Fax: (0222) 587 60 59 

PERSONEN IN AUSBILDUNG 

Personen in Ausbildung werden ersucht, dem An­
meldeformular eine Kopie des Ausbildungsnachweises 
(z. B . :  lnskriptionsbestätigung) beizulegen, bzw. einen 
entsprechenden Ausweis im Tagungsbüro in Eisenstadt 
vorzulegen. 

BEGLEITPERSON 

Zu jeder Tagungs- und Tageskarte kann eine kosten­
lose Karte für den Ehepartner oder eine Begleitperson 
abgegeben werden. Begleitpersonen dürfen nicht im 
Vermessungswesen tätig sein. 

ERSATZWUNSCH 

Es ist zweckmäßig, für jeden Programmwunsch einen 
Ersatzwunsch anzugeben. Achten Sie aber bitte selbst 
darauf, daß bei Ersatzwünschen keine zeitliche Über­
schneidung mit Ihren sonstigen Programm- oder Er­
satzwünschen entsteht. Durch möglichst frühzeitige An­
meldung können Sie sich jedoch die Teilnahme an den 
von Ihnen bevorzugten Veranstaltungen sichern. 

Haben Sie bitte Verständnis dafür, daß Karten für das 
Fach- und Rahmenprogramm nur in Verbindung mit Ta­
gungs- und Tageskarten bestellt werden können 
(ausgenommen: 43 Burgenlandexkursion, 51 Konzert 
und 52 Abschlußball) und daß pro angemeldeter Per­
son nur eine Karte zu jeder Veranstaltung gebucht 
werden kann (ausgenommen: 43, 51 und 52). 

ZAHLUNG 

Zahlen Sie bitte die Anmeldegebühr in österreichischen 
Schill ing (öS) ein. Schicken Sie zu diesem Zweck einen 
Scheck, oder überweisen Sie den Betrag auf das Kon­
greßkonto bei der Z-Länderbank Austria AG, BLZ 
201 51 , Konto Nr. 608 548 400. 

Bitte vergessen Sie nicht, Ihren Namen und den Zah­
lungszweck anzugeben. Den Scheck oder eine Kopie 
des Überweisungsscheines legen Sie bitte dem An­
meldeformular bei. 

STORNOS 

Im Falle einer Stornierung vor dem 1 5. August 1 994 
werden 50% der einbezahlten Gebühr refundiert. Bei 
Stornierungen nach dem 1 5. August 1 994 kann keine 
Refundierung mehr erfolgen. 

Gebuchte Karten für das Fach- und Rahmen­
programm, die der Teilnehmer nicht spätestens eine 
Stunde vor Veranstaltungsbeginn abholt, werden ggf. 
an andere Interessenten weiterverkauft. 
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DAS KLEINGEDRUCKTE 

1 .  Der Teilnehmer nimmt mit seiner Anmeldung zur 
Kenntnis, daß er dem Veranstalter gegenüber keine 
Schadenersatzansprüche stellen kann, wenn die 
Durchführung des 5. Österreichischen Geodäten­
tages durch unvorhergesehene politische oder 
wirtschaftliche Ereignisse oder allgemein durch 
höhere Gewalt erschwert oder unmöglich gemacht 
wird sowie, wenn Programmänderungen wegen Ab­
sagen von Referenten usw. erfolgen müssen. 

2. Davon unabhängig behält sich der Veranstalter vor, 
einzelne Exkursionen bei zu geringer Beteiligung 
ausfallen zu lassen. Die bereits angemeldeten Teil­
nehmer werden in diesem Fall benachrichtigt. 

3 .  Der Örtliche Vorbereitungsausschuß weist darauf 
hin, daß zum Zwecke der Herstellung der Teil­
nehmerverzeichnisse und der Aufbereitung der Bu­
chungsunterlagen Name, akademischer Grad, Be­
ruf, Branchen- oder Geschäftsbezeichnung und An­
schrift der Teilnehmer unter Verwendung der Bu­
chungsnummer mittels automatisierter Verfahren 
verarbeitet werden. 

ÜBERNACHTUNG 

Da die von den Organisatoren reservierten Hotel­
zimmer in Eisenstadt nur in begrenzter Anzahl zur 
Verfügung stehen, müssen spät anmeldende Teil­
nehmer mit der Unterbringung im Großraum Eisenstadt 
rechnen. 

Die Reservierungen werden in der Reihenfolge ihres 
Einlangens bearbeitet. Bitte beachten Sie, daß eine Be­
stätigung der Hotelreservierung und die Bekanntgabe 
des Hotels erst nach Erhalt einer Anzahlung von 
ÖS 1 .000,-/Person erfolgen kann. 

Bei Reservierungen, die nach dem 1 5 .  August 1 994 
eintreffen, können wir für die Unterbringung nicht mehr 
garantieren. 

Bei Stornierungen, die vor dem 15 .  August 1 994 er­
folgen, werden 70% der Anzahlung einbehalten oder 
fäll ig. Die gesamte Hoteleinzahlung wird einbehalten 
oder fällig, sollte die Stornierung nach dem 1 5 . August 
erfolgen. 

Zu Ihrer Information sind die Hotelpreise unten nach 
Kategorien angeführt. Alle Preise sind in öster­
reichischen Schill ing angegeben und beziehen sich auf 
den Zimmerpreis einschließlich Frühstück, aller Servi­
ceaufschläge und Steuern: 

Kategorie Einbettzimmer Doppelzimmer 

Sterne 605,- bis 930,- 850,- bis 1 480,-
Sterne 380,- bis 620,- 480,- bis 780,-
Sterne 300,- bis 490,- 420,- bis 630,-

ANREISE 

mit dem Bus 
ÖBB-Busse ab Wien AEZ ( I I I .  Landstr.) im Stundentakt 
zum Domplatz in Eisenstadt 
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mit der Bahn 
ab Wien Ostbahnhof über Neusiedl am See im Stun­
dentakt bzw. ab Wien Meidling über Ebenfurth nach 
Eisenstadt, Station Bahnhof 

mit dem Flugzeug 
Ankunft Wien - Schwechat über Wien bzw. mit dem Ta­
xibus direkt nach Eisenstadt 

mit dem Auto 
von Westen kommend: über die A 1 Westautobahn, A 
21 Wiener Außenringautobahn, A 2 Südautobahn, Ab­
fahrt Traiskirchen, A 3 Südostautobahn, Abfahrt Eisen­
stadt und S 31 Burgenland Schnellstraße, Abfahrt Ei­
senstadt Mitte 

von Süden kommend über die A 2 Südautobahn, S 4 
Mattersburger Schnellstraße und S 31 Burgenland 
Schnellstraße, Abfahrt Eisenstadt Mitte 

Die Anfahrt zum Tagungsbüro und den Tagungsräumen 
ist von den Abfahrten der S 31 ausgeschildert (siehe 
Karte des Kongreßplaners) 

PARKMÖGLICHKEITEN 

Im gesamten Stadtgebiet besteht eine gebühren­
pflichtige Kurzparkzone bis zu 2 Stunden. Dauerparken 
mittels Parkkarte auf den Parkplätzen Feldgasse, Bad 
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Kissingenplatz und Glorietteallee ist gratis, jedoch be­
grenzt möglich. Für das Dauerparken auf den Park­
plätzen Osterwiese und Tiefgarage Schloß Esterhazy 
werden beim Tagungsbüro Tageskarten zu S 80,- und 
3 Tageskarten zu S 200,- angeboten. Für die Dauer der 
Anmeldung besteht die Möglichkeit, auf dem Parkplatz 
Osterwiese nächst dem Tagungsbüro bis zu 20 Minu­
ten gebührenfrei zu parken. 

CITY TAXI 

Im Stadtgebiet von Eisenstadt, eingeschlossen die 
Ortsteile Kleinhöflein und St. Georgen besteht die Mög­
lichkeit, das City-Taxi zu einem Pauschalpreis von 
S 20,- zu benützen. Die hierfür erforderlichen Fahr­
scheine können im Tagungsbüro, am Bahnhof oder im 
Rathaus der Freistadt Eisenstadt erworben werden. 

WICHTIGE TELEFONNUMMERN 

Ärztenotdienst 
Rettung 
Polizei 
Feuerwehr 
Taxi-Ruf 

Hotel Burgenland 

1 4 1  
1 44 
1 33 
1 22 

650 02 
651 98 
650 1 0  

696 
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DER ÖRTL ICHE VORBEREITUNGSAUSSCHUSS (ÖVA) 

Ressort 1 

Ressort 2 

Ressort 3 

Ressort 4 

Ressort 5 

Ressort 6 

Ressort 7 

Ressort 8 

Ressort 9 

Ressort 1 0  

Leitung 
Organisation 
Koordination 

Geschäftsstelle 
Tagungsbüro 

Finanzen 

Tagungsräume 
Verkehrs- und Quartierfragen 
Leitung-Stellvtr. 

Festvortrag 
Fachvorträge 

Firmen- und Fachausstellung 

Tagungsband 
Tagungsunterlagen 
Posterpräsentation 

Fachexkursionen 
Rahmenprogramm 
Kulturprogramm 

Eröffnung 
Empfänge 
Geodätentreff 
Abschlußball 

Öffentlichkeitsarbeit 
Posterpräsentation 

Dipl.-Ing. Reinhard Jaindl 

Dipl.- Ing. Otmar Lex 

Dipl.- Ing. Hubert Plank 

Dipl .- Ing. Kurt Gradwohl 

Dipl.-Ing. Gerhard Stöhr 

Dipl.- Ing. Susanne Fuhrmann 

Dipl.- Ing. Reinhard Gissing 

Dipl.-Ing. Paul Steinauer 

Dipl.-Ing. Helmuth Koch 

Dipl.-Ing. Julius Ernst 

Verbindung zu Bundesingenieurkammer Dipl.-Ing. Helmut Jobst 

Ressort 1 1  Sponsoring 

ICOS-Congress Organisation der Quartiere 
Registrierung 
Tagungsbüro 

Rathaus 

Briefmarkenausstellung 
Sonderpostamt 

Belange der Freistadt Eisenstadt 

Dipl.- Ing. Norbert Höggerl 

Wolfgang Fraundörfer, Doris Mül lner 

Dipl.-Ing. Anton Sorger 

Ing. Gerhard Selucky 

„Vermessung im Aufwind" - es war unser aller Anliegen, die Veranstaltung in diesem Sinne für alle Kolleginnen 
und Kollegen möglichst gut vorzubereiten und durchzuführen. Für Ihre Teilnahme bedanken wir uns sehr herzlich! 
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Eisenstadt - Eine Stadt stellt sich vor 

Johann Seedach 

Am 30. April 1 925 hatte der burgenländische 
Landtag Eisenstadt zur Landeshauptstadt des 
1 9 1 9-1 921 geschaffenen österreichischen Bun­
deslandes gewählt. 

Die heutige Stadt liegt auf uraltem Siedlungs­
boden, der durch zahlreiche Funde bis in die 
J ungsteinzeit zurückverfolgt werden kann. 

Im Zusammenhang mit der Erwähnung einer 
Kapelle findet sich der erste urkundliche Name 
für Eisenstadt im Jahre 1 264 als M inor Mortin 
(Kleinmartin), der in der wörtl ichen Entspre­
chung Kismarton bis 1 921  als offiziel ler un­
garischer Name für Eisenstadt gebraucht wurde. 
Die deutsche Namensform Eisenstadt ist erst­
mals aus 1 388 überliefert und wird als „eiserne",  
d .h .  befestigte Stadt gedeutet. Im 1 3. und in der 
ersten Hälfte des 1 4. Jhdt. war Eisenstadt im 
Besitz des deutschen Rittergeschlechtes Gut­
keled, das eine Burg ,  d ie Vorgängerin des heu­
tigen Schlosses, errichtete und die Grundlagen 
zur städtischen Entwicklung schuf. 

In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
kam Eisenstadt in die Hände der Grafenfamil ie 
Kanizsai, die die grundherrliche Stadt be­
gründeten, indem sie 1 371  Eisenstadt m it 
Stadtmauern umgaben und 1 373, 1 388, 1 390, 
1395, 1 397 mehrere Privilegien gewährten. Die 
Kanizsai bauten die Burg als Zentrum mehrerer 
zur Herrschaft Eisenstadt zusammengesch los­
sener Dörfer aus. 1445 kamen Stadt und Herr­
schaft an die österreichische Herrscherfamil ie 
Habsburg und blieben mit kurzen Unter­
brechungen fast 200 Jahre in deren Besitz. I n  
d ieser Periode gelangte d ie  Herrschaft Eisen­
stadt ebenso wie andere Herrschaften des bur­
gen ländisch-westungarischen Raumes im Wege 
der Verpfändung in die Hände österreichischer 
Adel iger. Als 1622 die ungarische Grafenfamilie 
Esterhazy d ie Herrschaft als Pfand erhielt, ver­
bl ieb die Stadt weiterhin in habsburgischen 
Händen und wurde 1 648 von Kaiser Ferd inand 
I I I .  zur Königl ichen Freistadt erhoben. Das Ver­
hältnis Schloßherr und Freistadt war oftmals ge­
spannt, weil durch die Lage des Schlosses und 
des Schloßgrundes innerhalb der Stadtmauer 
immer wieder Probleme auftauchten. Und doch 
wußten die Bürger der Freistadt, daß die Resi-
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denz der mächtigsten ungarischen Magnaten­
famil ie auch für sie viele Vortei le brachte. Das 
Bauschaffen der Esterhazy wandelte das Bi ld 
der Stadt und ihrer unmittelbaren Umgebung. 

1 663 bis 1 672 wurde die Burg zum Barock­
schloß umgebaut, 1 678 das Augustinerinnen­
kloster errichtet. Die Gründung der zwei neuen 
Gemeinden außerhalb der Stadtmauer, von 
Oberberg-Eisenstadt (einer J udengemeinde) 
und von Unterberg-Eisenstadt, die Errichtung 
des Kalvarienberges und der Bergkirche, eines 
zweiten Franziskanerklosters {des heutigen 
Hauses der Begegnung), die Ausgestaltung des 
Residenzschlosses, d ie Neugestaltung des 
Schloßparks, die Erbauung des Spitals der 
Barmherzigen Brüder, der Umbau des Augusti­
nerinnenklosters zum Esterhazyschen Verwal­
tungsgebäude waren die wichtigsten Bau­
etappen des 1 8. Jahrhunderts. 1 795 bis 1 805 
vollführten die Esterhazy den letzten Umbau des 
Schlosses und die Umgestaltung des Schloß­
parks durch d ie Errichtung von Teichanlagen, 
Treibhäusern, Wasserleitungen, Leopoldinen­
tempel und Gloriette. Der Schloßplatz erhielt 
durch den Bau der Stal lungen gegenüber dem 
Schloß sein heutiges Aussehen. 

Aber auch die Bürger der Freistadt schufen 
selbst viele Schmuckstücke des Barock, Ro­
koko und Biedermeier auf dem architektoni­
schen und kunstgewerblichen Sektor und nah­
men an der Kulturpflege auf dem fürstlichen 
Hofe Anteil, die im Wirken Joseph Haydns ihre 
Hochblüte erreichte. Der Eifer der Bürger und 
die Baufreudigkeit der Esterhazy hatten einen 
Aufschwung jener Handwerkervereinigungen 
bedingt, die im Dienste der Bauwirtschaft stan­
den. Dennoch blieb die Landwirtschaft, insbe­
sondere der Weinbau, die wichtigste Lebens­
grundlage der Stadtbürger. 

Der reg ionalen Bedeutung Eisenstadts trug 
auch die staatl iche Neuordnung nach 1 848 
durch d ie Einrichtung des Bezirksverwaltungs­
amtes und des Bezirksgerichtes Rechnung. 
1 853 bis 1 858 wurde die Kadettenschule ge­
baut, später M i litäroberrealschule, ab 1921 Ka­
serne und ab 1 922 vorübergehend Sitz des Bur­
genländischen Landtages und des Bundesreal-
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gymnasiums, heute Martinskaserne. An öf­
fentlichen Bauten entstanden bis 1 92 1 : Staats­
volksschule, Staatsbürgerschule, Bezirksgericht 
und Stuh lrichteramt. 1 897 wurde Eisenstadt 
durch den Bau der Bahnstrecke Parndorf - Ei­
senstadt - Wulkaprodersdorf an das inter­
nationale Verkehrsnetz angeschlossen. 

Eisenstadt blieb auch 1 921 im neugeschaf­
fenen österreichischen Bundesland Burgenland 
Hauptort des gleichnamigen Verwaltungs- und 
Gerichtsbezirkes, wurde 1 922 Sitz des burgen­
ländischen Landtags und erlangte dann durch 
d ie im Jahre 1 925 erfolgte Wahl zur Landes­
hauptstadt des Burgenlandes überregionale Be­
deutung. Bis 1 938 entstanden ein eigenes Re­
gierungsviertel m it Landhaus und Beamtenwohn­
häusern sowie mehrere öffentliche Gebäude wie 
Handelsschule, Nationalbankfil iale, Landwirt­
schaftskammer, Arbeiterkammer, Post, Ge­
bietskrankenkasse sowie die Evangelische 
Stadtpfarrkirche A.B.  Die rechtliche Stellung der 
Stadt wurde 1 926/1 927 durch ein Statut fest­
gelegt und Eisenstadt als Stadtbezirk deklariert, 
der das Gebiet der Katastralgemeinde Eisen­
stadt und das Gebiet der seit 1 924 m it ihr ver­
ein igten Katastralgemeinde Eisenstadt-Schloß­
grund umfaßte. Die Stadt behielt auch den Titel 
Freistadt im Gedenken an die historische 
Rechtsstellung. 1 938 verlor Eisenstadt seine 
Landeshauptstadtfunktion infolge der Auflösung 
des Burgenlandes. 1 938 erfolgte die Vereinigung 
der Gemeinden Oberberg-Eisenstadt und Un­
terberg-Eisenstadt mit der Freistadt, ebenso die 
Eingemeindung der Gemeinden Kleinhöflein und 
St. Georgen. 1 945 wurde Eisenstadt mit der 
Wiedererrichtung des Burgenlandes wieder 
Landeshauptstadt, gleichzeitig aber auch bis 
1 955 · Sitz der Landeskommandantur der so­
wjetrussischen Besatzungstruppen. 1 948 wur­
den Kleinhöflein und St. Georgen wieder selb­
ständig, 1 971  aber wieder eingemeindet. 

Die vor allem in den letzten vier Jahrzehnten 
intensive Baukonjunktur erfaßte in Eisenstadt 
alle Bereiche des öffent l ichen und privaten Le­
bens: Administrativbauten der Landes- und Bun-
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desdienststel len, Berufsvertretungen (Kammer, 
Gewerkschaft} , Energiegesellschaften ,  Kranken­
und Sozialversicherungsinstitutionen, Banken , 
Fabriken und andere Wirtschaftsunternehmun­
gen füllten allmählich das weitverstreute Sied­
lungsareal. Vor allem der Wohnbau in al len sei­
nen Varianten erschloß neue Siedlungsgebiete. 
Die soziale und kulturelle Infrastruktur erfuhr 
durch die Errichtung von Sportanlagen (Linden­
stadion, Tennishalle), die Neubauten von Lan­
desarchiv/Landesbibl iothek, Landesmuseum, 
eines großen Kulturzentrums, eines ORF-Lan­
desstudios, des Haydn-Landeskonservatoriums 
sowie durch Adaptierung historischer Bauten 
(Schloß, Haus der Begegnung) große Bereiche­
rung. Zu nennen sind auch die vielen Schul­
bauten (Hauptschule, Gymnasien, Handelsaka­
demie, Höhere Technische Bundeslehranstalt, 
Pädagogische Akademie, Landesberufsschule, 
Landesfeuerwehrschule), die tagsüber durch d ie 
große Zahl einpendelnder Schüler d ie Bevölke­
rungszahl stark anschwellen lassen. 

Wen iger in baulicher Hinsicht bemerkenswert, 
jedoch für die hauptstädtische geistige Dimen­
sion hochbedeutsam waren d ie Errichtung der 
Diözese Eisenstadt (1 960) mit dem Bau des Bi­
schofshofes sowie der Bau eines Verwal­
tungsgebäudes der Evangelischen Landes­
superintendenz A.B.  (1 956). 

Da die Stadtteile Kleinhöflein und St. Geor­
gen, obwohl siedlungsmäßig bereits mit der 
Stadt zusammengewachsen, ihren Charakter 
als Weinbauerndörfer weitgehend bewahrt ha­
ben, kann heute Eisenstadt am besten als 
Verwaltungs-, Schul-, Kultur- und Weinstadt be­
zeichnet werden, als Stadt, in der die i ndu­
strielle Komponente gegenüber der Klein­
gewerblichen und dem Kleinhandel nie die 
Oberhand erlangte, deren angenehmes Klima 
und günstige Lage im Umfeld der Großstadt 
Wien sie auch zum bevorzugten Wohnsitz für 
Pensionisten macht. Beachtenswert trotz der 
Entwicklungsdynamik ist hiebei, daß die gut 
erhaltene Altstadt bis heute das pulsierende 
Herz der Stadt gebl ieben ist. 
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Vortragende 

Prof. Dr. Johannes Ortner 

Geschäftsführer der Öster­
reichischen Gesellschaft für 
Weltraumfragen Ges .m.b .H .  
(Austrian Space Agency, ASA) 
in Wien 

1 933 geboren in Wien 

1 95 1 -1 957 Studium der E lektrotechnik und 
Technischen Physik an der TU Wien 

1 957-1 960 Studium der Meteorologie und 
Geophysik an der Universität Wien 

1 960 Doktorat 

1 957-1 962 Physiker am geophysikalischen 
Observatorium der Königl ichen Aka­
demie der Wissenschaften in Ki­
runa, Schweden 

1 962-1 97 4 Mitarbeiter der Europäischen Welt­
raumorganisation ESRO (ESA) 

1 965-1 968 Stellvertretender Direktor für wis­
senschaftl iche Projekte bei ESLAB 
(ESTEC), Noordwijk, Holland 

1 968-1 97 4 Stel lvertretender Direktor für Pro­
jektplanung am Sitz der ESA in 
Paris 

1 974- Geschäftsführer der Österreichi­
schen Gesellschaft für Weltraum­
fragen Ges.m.b.H.  (Austrian Space 
Agency, ASA) in Wien 

1 980-1 983 Vorsitzender des Spacelab-Pro­
grammrates der ESA 

1 982 Verleihung des Berufstitels „Pro­
fessor" durch den Österreichischen 
Bundespräsidenten 

1 986-1 988 Präsident der I nternationalen Astro­
nautischen Föderation (IAF) 

1 986 

1 991-
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Mitglied der internationalen Aka­
demie für Astronautik (IAA) 

Stellvertretender Vorsitzender des 
„Board of Directors" der I nterna­
tionalen Weltraumuniversität (ISU) 

1 933 

1 956 

0. Univ.-Prof. Dr. techn. Dr.­
Ing. e.h. Dr. sc. h.c. Helmut 
Mo ritz 

Vorstand der Abteilung für 
Physikalische Geodäsie an der 
TU Graz 

geboren in Graz 

Abschluß des Studiums für Ver­
messungswesen an der TU Graz 

1 959 Promotion zum Dr.techn. „sub aus­
piciis präsidentis" 

1 958-1 962 Bundesamt für Eich- und Vermes-
sungswesen 

1 960 Habil itation an der TU Graz 

1 964-1 971 0. Univ.-Prof. für Astronomische 
und Physikalische Geodäsie an der 
TU Berlin 

1 965-1 967 Präsident der Deutschen Geodäti­
schen Kommission (DGK) 

1 969 Honorarprofessor an der Ohio State 
University 

1 971- Ordinarius für  Theoretische Geo­
däsie an der TU Graz 

1 979-1 983 Präsident der I nternationalen Asso­
ziation für Geodäsie (IAG) 

1 981  Dr.- lng.  e .h .  an  der  TU München 

1 991-

1 992 

1 939 

Präsident der I nternationalen Union 
für Geodäsie und Geophysik (IUGG) 

Dr. sc. h.c. der Ohio State University 

0. Univ.-Prof. Dr.-lng. Dr. h.c. 
Karl Kraus 

Vorstand des Institutes für 
Photogrammetrie und Fern­
erkundung an der TU Wien 

geboren in Obermichelbach, Land­
kreis Dinkelsbühl 

1 958-1 962 Studium des Vermessungswesens 
an der TU München 

1 962-1 966 Hochschulassistent am Institut für 
Photogrammetrie und Kartographie 
der TH München 

1 966 Promotion zum Dr.- lng.  
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1 966-1 968 Referendar bei der Vermessungs­
und Flurbereinigungsverwaltung in 
Bayern 

1 968-1970 Baurat an der Staatsbauschule in 
München 

1 970-1974 Akademischer Oberrat am Institut 
für Photogrammetrie der Universität 

Ministerialrat Dipl.-Ing. Dr. 
jur. Christoph Twaroch 

Leiter der Abtei lung IX/6 „Eich­
und Vermessungswesen" im 
Bundesministerium für wirt­
schaftliche Angelegenheiten 

Stuttgart 1 944 geboren in Wien 

1 972 Habil itation für das Fach „Automa­
tion im Vermessungswesen" an der 
Universität Stuttgart 

1 97 4 Berufung an die TU Wien 

1 987-1 989 Rektor an der TU Wien 

1 992 Kongreßdirektor der ISPRS 

Dipl.-Ing. Hans Polly 

Staatl ich befugter und be­
eideter l ngenieurkonsulent für 
Vermessungswesen 

1 949 geboren in Neunkirchen 

1 968-1 97 4 Geodäsiestudium an der TU Wien 

1 977 

1 980 

Ziviltechnikerprüfung 

Staatl ich befugter und beeideter ln­
genieurkonsulent für Vermessungs­
wesen Funktionär in mehreren Gre­
mien der I ngen ieurkammer Stel l­
vertretender Obmann der Bundes­
fachgruppe Vermessungswesen in 
der Bundesingenieurkammer 

Dipl.-Ing. Dr. techn. Gerhard 
Palfinger 

Staatl ich befugter und be­
eideter l ngenieurkonsulent für 
Vermessungswesen 

1 938 geboren in Wiener Neustadt 

1 962 Abschluß des Studiums des Ver­
messungswesens 

1 972 lngenieurkonsulent für Vermes­
sungswesen 

1 974 Promotion 

1 970-1 991 Un iversitätslektor für Vermessungs­
kunde 
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1 962-1 969 Studium des Vermessungswesens 
an der TU Wien 

1 969-1 979 Bundesamt für Eich- und Vermes­
sungswesen, Abteilung für Planung, 
Organisation und Verwaltung 

1972-1 977 Studium der Rechtswissenschaften 
an der Universität Wien 

1 980 Bundesmin isterium für wirtschaft­
liche Angelegenheiten 

1 980-1 988 HTL Wien I I I ,  Vortragender im 
Lehrgang für Vermessungstechnik 

1 988- Leiter der Abtei lung Eich- und Ver­
messungswesen im Bundesmini­
sterium für wirtschaftl iche Angele­
genheiten 

Hofrat Dipl.-Ing. Dr. techn. 
Georg Schreiber 

Leiter der Raumplanungsstelle 
bei der Landesamtsdirektion 
des Amtes der Burgenlän­
d ischen Landesregierung 

1 932 geboren in Wien 

1 957 

1 964 

1 965-

Abschluß des Studiums der Ar­
chitektur an der TU Wien 

Promotion zum Dr. techn .  

Leiter der Raumplanungsstelle bei 
der Landesamtsdirektion des Am­
tes der Burgenländischen Landes­
regierung 

1 978-1988 Lehrauftrag „Raumplanung und 
Raumordnung" an der TU Wien 

1 985-1992 Lehrauftrag „überörtliche Raum­
ordnung" an der TU Graz 

1 963- Experte im Raumplanungsaus­
schuß des Österreichischen Ge­
meindebundes 
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1 935 
1 959 

Präsident Dipl.-Ing. Friedrich 
Hrbek 

Leiter des Bundesamtes für 
Eich- und Vermessungswesen 
(BEV) 

geboren in Wien 
Abschluß des Studiums an der TU 
Wien 

1 962-1 967 Leiter des Vermessungsamtes Kor­
neuburg 

1 970- Lehrer bzw. Lehrbeauftragter an der 
HTL Wien 1, TU Wien und Universi­
tät f. Bodenkultur in Wien 

1 972-1 983 Präsident des Österr. Vereins für 
Vermessungswesen und Photo­
grammetrie 

1 975-1 977 Vermessungsinspektor für Wien, 
Niederösterreich und Burgen land 

1 977-1 982 Leiter der Abteilung „Technisch ad­
ministrative Angelegenheiten" im 
BEV 

1 982-1 987 Leiter der Gruppe „Kataster, Grund­
lagenvermessung und Staatsgren­
zen" und Vizepräsident des BEV 

1 985 Ehrenpräsident des Österr. Vereins 
für Vermessungswesen und Pho­
togrammetrie 

1 987- Leiter des BEV 
1 992- Präsident der CERCO 

1 944 
1 968 

1 981 

1 984 

1 990 
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Dr. Gabor Remetey - Fülöpp 

Leiter der Abtei lung Kataster 
und Informatik im Ministerium 
für Landwirtschaft, Ungarn 

geboren in Budapest 
Diplom der Fachrichtung Vermes­
sung an der TU Budapest 
Diplom der Fachrichtung Automa­
tion in der Geodäsie an der TU Bu­
dapest 
Promotion zum Dr. - lng .  auf dem 
Gebiet Photogrammetrie und Fer­
nerkundung an der TU Budapest 
Leiter der Abtei lung Kataster und 
Informatik, Hauptabtei lung Boden­
und Kartenwesen im Ministerium 
für Landwirtschaft 

Baurat h.c. Dipl.-Ing. Ernst 
Höflinger 

Staatl ich befugter und be­
eideter l ngenieurkonsulent für 
Vermessungswesen 

1 931 geboren in Vöcklabruck OÖ 
1 950-1 955 Studium des Vermessungswesens 

an der TU Graz 
1 961 - l ngen ieurkonsulent für Vermes-

sungswesen in Innsbruck 
1 968-1 982 Vorstandsmitg l ied der Ingenieur­

kammer für Tirol und Vorarlberg 
1 978-1 982 Präsident der I ngen ieurkammer für 

Tirol und Vorarlberg und Vizepräsi­
dent der Bundes-Ingenieurkammer 

1 981- Vorstandsmitglied des Österr. Ver­
eins für Vermessungswesen und 
Photogrammetrie und ständiger 
Delegierter bei der FIG 

1 988-1 991 Vizepräsident der FIG - Kommis­
sion 3 - Landinformationssysteme 

1 991- Präsident der  F IG - Kommission 3 -
Landinformationssysteme 

1 992- Österr. Delegierter in das Comite de 
Liaison des Geometres-Experts Eu­
ropeens (CLGE) 

Dr. Johann Seedoch, 
Historiker 

Direktor des Landesarchivs 
und der Landesbibliothek Bur­
genland 

1 938 geboren in Wr. Neustadt 
1 957-1 962 Studium Geschichte und Latein an 

der Uni Wien 
1 962 

1 963-

1 988-

1 992 

Promotion, Dissertationsthema: 
„Die Herrschaft Hornstein unter den 
Esterhazy" 
im höheren wissenschaftl ichen 
Dienst des Amtes der Bgld. Lan­
desregierung, im Landesarchiv und 
in der Landesbibl iothek; im Rah­
men der Landesgeschichte 
Beschäftigung mit der Geschichte 
der Landeshauptstadt Eisenstadt 
Direktor des Landesarchivs und der 
Landesbibliothek Burgenland 
Veröffentl ichung: „Streifzug durch 
die Geschichte Eisenstadts" 
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T r i m b l e 
G P S G lobal  Posit ioning System 

Die einfachste und wirtschaftlichste A rt der Vermessung 
Mit der umfassendsten Produktpal ette f ü r  al le 
Genauigkeitsansprüche vom we ltweiten Marktführer 

N EU :  Real-Time-Kinematik 

GPS-Bildflüge und Blockausgleich 

Beratung u nd Schu lung , Verkauf, Leasi ng ,  Vermietung 
Bereitstellung von DGPS-Referenzdaten unserer Basisstation 

Generalvertrieb für Österreich: 
Linke Wienzeile 4, A - 1 060 Wien 

Tel. :  0222 I 587 90 70 - 0 Fax: DW 79 
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Fachvorträge 

Österreich im Weltraum 

Johannes Ortner, Wien 

Infrastruktur der österreichischen Weltraum­
aktivitäten 

Die heimischen Weltraumaktivitäten werden 
vom Bundesmin isterium für Wissenschaft und 
Forschung koordiniert. Die Österreichische Ge­
sellschaft für Weltraumfragen (ASA) hat dabei 
die Funktion einer Servicestelle des Wissen­
schaftsministeriums und agiert als Mittler zwi­
schen Bund, Wissenschaft und Wirtschaft. Die 
Empfeh lungen für die Betei l igungen an Welt­
raumprojekten werden von einer beratenden 
Kommission für Weltraumforschung und -tech­
nologie ausgesprochen und an d ie Bundesregie­
rung zur Beschlußfassung weitergeleitet. Das 
jährliche Weltraumbudget Österreichs beträgt 
zur Zeit ca. 490 Mio ÖS, wovon mehr als 80% 
für ESA-Aktivitäten verwendet werden. 

Beteiligung Österreichs an den Programmen 
der ESA 

Die wichtigsten österreichischen Weltraum­
aktivitäten erfolgen im Rahmen der Programme 
der Europäischen Weltraumorganisation ESA. 
Die ESA Niederlassungen sind in Paris -
Frankreich (Sitz und Verwaltung), Noordwijk -
Holland (ESOC, Europäisches Satel l itenkon­
trol lzentrum) und Frascati - Italien (ESRIN, Eu­
ropäisches Weltraumforschungsinstitut). 

Die Aktivitäten der ESA umfassen die 
Pflichtprogramme (Wissenschafts- und Tech­
nologieprogramm, Ausbi ldung und Öffent­
l ichkeitsarbeit) sowie die Wahlprogramme. 
Letztere beinhalten: 

- Erd- und Umweltbeobachtung 
- Satel l itenkommunikation 
- Entwicklung von Raumfahrzeugträgern 
- Bemannte Raumfahrt 
- Schwerelosigkeitsforschung 

Bei den Wahlprogrammen l iegen die 
Schwerpunkte der österreichischen Betei l igung 
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bei der Erd- und Umweltbeobachtung sowie bei 
der Nachrichtensatel l itentechnik. Österreich ist 
bisher n icht an bemannten Raumfahrtprogram­
men der ESA beteil igt. 

Das AUSTROMIR-91 Projekt (Flug eines 
österreichischen Kosmonauten auf der russi­
schen Raumstation M I R) hat allerdings Er­
fahrungen auf dem Gebiet der Schwerelosig­
keitsforschung mit sich gebracht. Eine Konti­
nuität dieser Aktivitäten gewährleistet die bi la­
terale Zusammenarbeit österreichischer medi­
zinischer Univeritätsinstitute mit Rußland auf 
dem Gebiet der Biowissenschaften. 

Die Industriepolitik der ESA garantiert einen 
Rückfluß der von der Republik Österreich gelei­
steten ESA Beiträge in  Form von Aufträgen an 
die heimische Industrie und Wissenschaft. Der 
Rückflußkoeffizient für Österreich beträgt zurzeit 
1 ,05. Österreich betei l igt sich zurzeit mit 1 ,3 %  
(ca. 41 O M i o  ÖS) a n  den Gesamtkosten der 
ESA. 

Visionen für die Zukunft 

Die Zukunftsvisionen im Rahmen der ESA sind 
auf ein wissenschaftlich technisches Mond­
programm ausgerichtet. Dabei soll d ie Rück­
seite der Mondes auch als stabile Plattform für 
zukünftige astronomische Observatorien Ver­
wendung finden. Das Programm soll in vier 
Phasen ablaufen: 

- Fernerkundung der Mondoberfläche m it 
Hi lfe von Satel l iten 

- Errichtung von permanenten Robotern auf 
dem Mond 

- Abbau von Bodenschätzen des Mondes 
- Errichtung einer bemannten Beobach-

tungsstation 

Dieses Projekt wird einer weltweiten Zusam­
menarbeit bedürfen, wobei der Zeitrahmen sich 
über d ie nächsten 20 Jahre erstrecken wird. 
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Österreichische Geodäsie im internationalen Rahmen 

Helmut Moritz, Graz 

Zusammenfassung 

Die relevanten internationalen Organisationen (Internationale Assoziation für Geodäsie und Internationale Union 
für Geodäsie und Geophysik) werden kurz vorgestellt. Es wird erwähnt, was Österreich zur internationalen Geo­
däsie beitragen kann und welchen Nutzen der Praktiker davon hat. 

Abstract 

The relevant international organizations (International Association of Geodesy and International Union of Geo­
desy and Geophysics) are briefly presented. lt is mentioned what Austria can contribute to international geodesy 
and which benefits the practical engineer has from such contributions. 

1 .  Internationalität der Wissenschaft 

Wissenschaft ist ein Grundanl iegen des 
menschlichen Geistes. Sie ist überal l ,  wo es Men­
schen g ibt: bei allen Völkern, Rassen und Natio­
nen. 

Internationale Zusammenarbeit ist für die Wis­
senschaft selbstverständlich und so notwendig 
wie die Luft für das Atmen. Es g ibt kein Land, 
und sei es noch so groß und mächtig, das 
„wissenschaftl ich autark" wäre. Wissenschaft­
l iche Zusammenarbeit geht über Grenzen, Reli­
g ionen und Ideologien h inweg . Als die gesamte 
Menschheit verbindendes geistiges Element 
kann mit der Wissenschaft höchstens die Kunst 
wetteifern.  Wo Politiker aneinander vorbeireden, 
tauschen Wissenschaftler fre imütig ihre Ge­
danken aus. 

Wer an die Zukunft der Menschheit g laubt, muß 
wissenschaftl iche Zusammenarbeit begrüßen. 
Wenn es eine solche Zukunft geben soll, muß d ie 
Menschheit geistig zusammenwachsen: „ent­
wickelte" Staaten und „Entwicklungsländer" 
müssen zur Einheit werden. I n  d iesem Sinn ist 
Wissenschaft die wichtigste Entwicklungshi lfe. 

2. Die Internationale Union für Geodäsie und 
Geophysik 

Ich habe zu ähnlichen Anlässen schon oft ge­
sprochen (ÖZ 1976, S. 23; 1 982, S. 82; 1985, 
S. 52). Daher werde ich mich auch öfters wie­
derholen. Andererseits g ibt es aber auch eine 
ganze Menge neuer Entwicklungen, die mehr als 
einen Vortrag füllen würden. 
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Da ich zur Zeit Präsident der Internationalen 
Union für Geodäsie und Geophysik bin, möchte 
ich die ganze Problematik in einem etwas al l­
gemeineren Zusammenhang sehen , was schon 
in der Ein leitung zum Ausdruck gekommen ist . 

Im Jahr 1 861 sandte General Johann Jakob 
Baeyer seinem preußischen König folgenden 
Bericht (zitiert nach Levallois, The Geodesist's 
Handbook 1 980): 

„Oie beiliegende Uebersichtskarte giebt ein 
anschauliches Bild von der Vertheilung der 
astronomisch festgelegten Punkte, an denen die 
Krümmung der Erdoberfläche vollständig und 
unabhängig ermittelt werden kann. Innerhalb 
dieses Rahmens können noch etwa 10 Meridian­
Bögen unter verschiedenen Längen und noch 
mehr Parallel-Bögen unter verschiedenen Brei­
ten berechnet werden; es kann die Krümmung 
der Meridiane jenseits der Alpen, mit der dies­
seits verglichen, der Einfluss der hohen Alpen­
kette auf die Ablenkung der Lothlinien unter­
sucht, und die Krümmung von Theilen des Mit­
telländischen und Adriatischen Meeres, der 
Nord- und der Ostsee bestimmt werden. Kurz, 
es bietet sich ein weites Feld von wissen­
schaftlichen Untersuchungen dar, die noch bei 
keiner Gradmessung in Betracht gezogen wur­
den, und die unzweifelhaft zu eben so viel in­
teressanten, als wichtigen Ergebnissen führen 
müssen. 

Ein solches Unternehmen kann aber, der Natur 
der Sache nach, nicht das Werk eines einzelnen 
Staates sein; schon das kritische Sichten und 
Ordnen der Materialien wäre auf diesem Wege 
völlig unmöglich. - Was aber der Einzelne nicht 
mehr vermag, das gelingt Vielen! 
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Vereine, die im practischen Leben sich so 
glänzend bewährt haben, werden auf dem Ge­
biet der Wissenschaft von nicht minder gutem 
Erfolge begleitet sein. 

Wenn daher Mittel-Europa sich vereinigt, und 
sich mit seinen Kräften und Mitteln an der Lö­
sung dieser Aufgabe betheiligt, so kann es ein 
bedeutungsvolles, großartiges Werk ins Leben 
rufen. - Möge dasselbe den betreffenden hohen 
Regierungen bestens empfohlen sein. 

Berlin, im April 1 861 
gez. Baeyer; 
General-Lieutenant z. 0. " 

Das ist wohl eine der ersten Aufforderungen 
zur internationalen Zusammenarbeit. Man be­
wundert den ung laubl ichen Weitbl ick d ieses 
preußischen Offiziers! Sie hatte aber auch Er­
folg :  bereits 1 862 gaben folgende Länder ihre 
Bereitschaft zur Zusammenarbeit bekannt: zu­
nächst Preußen, Sachsen und Österreich, und 
bald darauf andere deutsche und folgende mit­
teleuropäische Staaten: Schweiz, Holland, Bel­
gien, Dänemark, Schweden, Norwegen und Ruß­
land (für Polen). Bereits 1 867 erweiterte sich 
diese Verein igung durch Beitritt Spaniens, Por­
tugals und Rußlands zur „Europäischen Grad­
messung" ;  in rascher Folge traten andere Staa­
ten bei. Von ihr g ing auch d ie Anregung zur 
Schaffung des Internationalen Büros für Maß 
und Gewicht in Paris aus. 

Immer mehr Länder beteil igten sich an d iesen 
Arbeiten, und so erhielt die Vereinigung 1 886 
den Namen „ Internationale Erdmessung" (As­
sociation Geodesique Internationale). Die fol­
gende g lanzvolle Periode wurde von der über­
ragenden Persönlichkeit Friedrich Robert Hel­
merts geprägt, des Direktors des Geodätischen 
Instituts Potsdam und des Zentralbüros der In­
ternationalen Erdmessung. Der damals (1 888) 
begründete Internationale Polhöhendienst ist 
heute noch tätig; sein Aufgabengebiet - die Un­
tersuchung der Polschwankungen und Un­
regelmäßigkeiten der Erdrotation - ist heute ak­
tueller als je zuvor. 

Der erste Weltkrieg setzte d ieser fruchtbaren 
Tätigkeit ein jähes Ende. Zwar bemühte man 
sich g leich nach dessen Ende (1 91 9) ,  durch 
Schaffung der Internationalen Union für Geo­
däsie und Geophysik { IUGG) einen neuen um­
fassenderen Rahmen zu schaffen: die Geodäsie 
bi ldete eine der Assoziationen d ieser Un ion. Je­
doch war diese Union zunächst satzungsmäßig 
auf die Siegermächte und die neutralen Staaten 
beschränkt. Deutschland trat erst knapp vor 
Ausbruch des zweiten Weltkriegs bei. 1 939 fand 
eine Generalversammlung der I UGG in Wa-
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shington statt. Das Schiff mit der deutschen De­
legation war gerade dahin unterwegs, als es te­
legraphisch zurückbeordert wurde: der Krieg 
war ausgebrochen. 

Nach dem zweiten Weltkrieg lief die i nter­
nationale Zusammenarbeit in Geodäsie und 
Geophysik verhältn ismäßig schnell wieder an. 
Die Generalversammlungen waren wie folgt: 
1 948 Oslo (auf dieser Generalversammlung 
wurde Österreich in d ie IUGG aufgenommen) ,  
1 951 Brüssel ,  1 954 Rom, 1 957 Toronto; 1 960 
Helsinki ,  1 963 Berkeley (Kalifornien); seither im 
Vierjahresrythmus: 1 967 Luzern, 1 971  Moskau, 
1 975 Grenoble, 1 979 Canberra, 1 983 Hamburg ,  
1 987 Vancouver. 

Die Generalversammlung der IUGG in Wien 
1 991 dürfte vielen von Ihnen in Erinnerung sein. 
Die nächste Generalversammlung wird 1 995 in 
Boulder (Colorado, U .S .A.) stattfinden. 

Die I UGG besteht aus 7 Assoziationen 

1 .  Internationale Assoziation für Geodäsie {IAG) 
2.  Internationale Assoziation für Seismologie 

und Physik des Erdinneren {IASPEI) 
3. I nternationale Assoziation für Vulkanologie 

und Chemie des Erdinneren {IAVCEI} 
4. I nternationale Assoziation für Geomagnetis­

mus und Aeronomie {IAGA) 
5. I nternationale Assoziation für Meteorologie 

und atmosphärische Wissenschaften (IA­
MAS) 

6. Internationale Assoziation für Hydrologische 
Wissenschaften (IAHS) 

7. I nternationale Assoziation für physikalische 
Wissenschaften des Ozeans {IAPSO) 

Die IUGG arbeitet hauptsächlich durch ihre As­
soziationen, d ie weitgehende Selbständigkeit 
genießen. Die I UGG gehört zum Internationalen 
Rat der wissenschaftl ichen Unionen (ICSU), 
dessen Präsidium (Executive Board) ich eben­
falls angehöre. 

Neben und zwischen diesen Hauptstrukturen 
g ibt es Komitees wie das altbekannte COSPAR 
(Committee for Space Research) und neuer­
d ings das besonders wichtige Scientific Com­
mittee for the International Geosphere-Bio­
sphere Programme (SC-IGBP). Nebenbei be­
merkt, gehört auch FIG (Federation Inter­
nationale des Geomftres) der ICSU seit vorigem 
Jahr als „ International Scientific Associate" an. 

Alle diese Strukturen sind recht sinnvoll. Die 
wissenschaftl iche Geodäsie, die auch das 
Schwerefeld der Erde (nach dem Sie Ihren 
Theodoliten ausrichten!) untersucht, hat enge 
Querverbindungen zur Geophysik. Nebenbei 
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bemerkt, ist die IAG nur die zweitgrößte Asso­
ziation der IUGG, nach IAGA, genießt aber als 
„exakte" Fundamentaldiszipl in in der IUGG be­
trächtliches Ansehen. Die IAG liefert ja grund­
legende Beiträge zur Messung der Kontinen­
talverschiebung (Plattentektonik, ca. 5 cm pro 
Jahr), zur Theorie und Beobachtung von Erd­
gezeiten und Erdrotationsschwankungen, die für 
die Erforschung der I nnenstruktur der Erde von 
großer Bedeutung sind (ein rohes Ei rotiert an­
ders als ein gekochtes Ei ,  wie jede Hausfrau 
weiß), und neuerd ings zur Meeresflächentopo­
graphie, der Abweichung der mittleren Meeres­
fläche von einer Niveaufläche, was für d ie Be­
stimmung der Ozeanströmungen von grund­
legender Bedeutung ist. 

So viel zur Lage der IAG innerhalb der IUGG. 
Im Geosphere-Biosphere Project ( IGBP) werden 
interdiszipl inär die natürlichen und vom Men­
schen hervorgerufenen Änderungen (Global 
Change) untersucht; seine Bedeutung für unsere 
Zukunft brauche ich nicht zu begründen. 
COSPAR hat seit dem Anfang der Satel l itenära 
(ca. 1 960) eine grundlegende Bedeutung für 
Satel l itengeodäsie, Fernerkundung usw. ge­
spielt. 

Die Geo-lnformationssysteme haben wohl 
noch nicht d ie gebührende internationale Orga­
nisation gefunden. Die IAG bemüht sich gerade 
in d ieser Richtung. Daß FIG und ISPRS 
(Photogrammetrie und Fernerkundung) auf die­
sem Gebiet stark engagiert sind, bedarf keiner 
Erwähnung. 

3. Relevanz der IAG für Praktiker 

Die Österreichische Kommission für die Inter­
nationale Erdmessung (ÖKIE) hat in Zusammen­
arbeit zwischen dem Bundesamt für Eich- und 
Vermessungswesen (BEV) und den Hoch­
schulinstituten m it der IAG eine Reihe von Auf­
gaben gelöst bzw. zu lösen. Ich nenne als Bei­
spiele nur: 

(1 ) Schaffung eines grundlegenden Höhen­
netzes 

(2) Schaffung eines grundlegenden Lagenetzes 

(3) Frage eines eventuellen Übergangs vom 
Bessel-El l ipsoid auf das neue internationale 
geodätische Bezugssystem (GRS 1 980) mit 
den Parametern 
große Halbachse a = 6 378 1 37 m 
Abplattung f = 1 /298.257 
(zum Vergleich Bessel :  

a = 6 377 397 m,  f = 1 /299. 1 5) 
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(Haben Sie keine Angst, daß sich alle Kata­
sterkoordinaten um Hunderte von Metern 
ändern; man wird nach langer gründl icher 
Überlegung auch hier eine „österreich ische 
Lösung"  finden!) 

(4) Betei l igung am International GPS Geo­
dynamics Service (IGS), das durch eine ge­
naue Bahnbestimmung eine weitgehende 
Unabhängigkeit von eventuell nur be­
schränkt verfügbaren US-Daten erreichen 
sol l .  H ier wirkt die Satell itenbeobachtungs­
station Graz-Lustbühel mit hochgenauen 
GPS und Satelliten- Laser-Messungen m it 
(besser als 1 cm auf 6.000 km!). 

(5) Genaue Geoidbestimmung: die GPS-Höhen 
und die n ivel l ierten orthometrischen Höhen 
unterscheiden sich um die Geoidhöhe. Auch 
hier hat Österreich Vorbi ldl iches geleistet 
(Prof.Dr. H. Sünkel ist Vorsitzender der 
Geoidkommission der IAG!) .  

4. Abschluß 

Als ich 1 954 d ie Vorlesung „Höhere Geo­
däsie II" (so hieß die Erdmessung im Sinne der 
IAG damals) hörte, war das reine Theorie, die 
interessant aber garantiert unanwendbar schien: 
es gab ja kaum Daten. Heute, nach 40 Jahren, 
werden wir von riesigen Datenmengen geradezu 
überflutet; leider sind es nur noch immer nicht in 
allen Fällen d ie richtigen Daten. Schweremes­
sungen, die für das Geoid (erinnern Sie sich, das 
bedeutet die Relation Nivellement-GPS!) grund­
legend sind, werden in manchen Ländern noch 
immer geheim gehalten. Auf der letzten Ge­
neralversammlung der IAG in Peking (August 
1 993) habe ich in meiner Eröffnungsansprache 
darauf hingewiesen, daß eine solche Geheim­
haltung heute sinnlos ist. 

So hat man sich bei solchen internationalen 
Funktionen n icht nur mit rein wissenschaftl ichen, 
sondern auch m it sehr praktischen Problemen 
zu beschäftigen, auch m it Wissenschaftspolitik. 
Was eine solche Tätigkeit aber so befried igend 
macht, isr die Begegnung mit großen Wissen­
schaftern, wobei auch wissenschaftspolitische 
Fragen auf hohem Niveau, weit über der Tages­
politik, behandelt werden können. 

Ich hoffe, es ist mir gelungen, I hnen zu zeigen, 
daß unser kleines Land auch zu internationalen 
Organisationen wie IAG und IUGG nicht unbe­
deutende Beiträge leisten kann, aber durch 
diese Betei l igung durchaus auch praxisrelevan­
ten Nutzen ziehen kann.  
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Photogrammetrie und Fernerkundung im Aufwind 

Karl Kraus, Wien 

Vorbemerkung 

Das Motto des 5. Österreichischen Geodätentages 
lautet: „Vermessung im Aufwind". Er wird veranstaltet 
von der Österreichischen Gesellschaft für Vermessung 
und Geoinformation. Daß sich die Photogrammetrie 
und Fernerkundung ebenfalls im Aufwind befinden, 
obwohl sie im Vereinsnamen nicht enthalten sind, soll 
dieser Beitrag zeigen. 

Zuvor soll die in der 37. Hauptversammlung am 
1 3 . 1 0 . 1 993 angenommene neue Bezeichnung „öster­
reichische Gesellschaft für Vermessung und Geoin­
formation" näher begründet werden, zumal ich daran 
maßgebend mitgewirkt habe (ÖZ 81, S. 187-192, 
1993). Die alte Bezeichnung hieß „Österreichischer 
Verein für Vermessungswesen und Photogrammetrie". 
Diese alte Bezeichnung war meines Erachtens nicht 
tragfähig genug, um im Jahre 1 996 den großen XVI I I .  
Kongreß der Internationalen Gesellschaft für Photo­
grammetrie und Fernerkundung (ISPRS) in Wien veran­
stalten zu können. Eine Erweiterung des alten Ver­
einsnamens um die Fernerkundung, also etwa 
„Österreichischer Verein für Vermessungswesen, 
Photogrammetrie und Fernerkundung", wäre einerseits 
sehr lang geworden und andererseits wäre das sehr 
aktuelle Thema, die Geoinformation, nicht enthalten 
gewesen. 

Die an der TU Wien vor kurzem abgeschlossene Re­
form für die Studienrichtung „Vermessungswesen" hat 
bei der Findung des neuen Vereinsnamens geholfen. 
An der TU Wien gibt es in der Studienrichtung „Ver­
messungswesen" nur noch zwei Studienzweige, und 
zwar „Geodäsie und Geophysik" und „Geoinforma­
tionswesen". Im Studienzweig „Geoinformations­
wesen" sind neben dem Kataster- und Liegen­
schaftswesen sowie der Geoinformationstechnologie 
auch die Photogrammetrie, Fernerkundung und Kar­
tographie gebührend vertreten. Jener Tei l  der Photo­
grammetrie, der der Ingenieurvermessung zuzuordnen 
ist, ist im Studienzweig „Geodäsie und Geophysik" 
enthalten. 

Als einer der Repräsentanten für Photogrammetrie und 
Fernerkundung in Österreich identifiziere ich mich aus 
folgenden Gründen gerne mit dem neuen Vereins­
namen: 

* Er ist kurz und prägnant * Das Wort „Vermessung" im Vereinsnamen schlägt 
die Brücke zum historisch Gewachsenen * Im Wort ,,Vermessung" ist die photogrammetrische 
Ingenieurvermessung gut abgedeckt * Die Luftbildvermessung und Fernerkundung können 
sich dem Oberbegriff „Geoinformation" unterordnen 
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* Der Begriff „Geoinformation" ist sehr zukunfts­
orientiert. Er deckt ein weites - manche meinen ein 
zu weites - Tätigkeitsfeld ab. * Als Kongreßdirektor fühle ich mich wohl, daß die 
„Austrian Society for Surveying and Geoinformation" 
Gastgeber für den XVI I I .  ISPRS-Kongreß vom 9.7.-
1 9. 7 .  1 996 unter dem Motto „Spatial Information 
from Images" sein wird. 

1 .  Einleitung 

Wie bereits erwähnt, soll m it d iesem Vortrag 
gezeigt werden ,  daß sich die Photogrammetrie 
und Fernerkundung im Aufwind befinden. Im 
folgenden werden das gegenwärtige Lei­
stungsniveau und d ie im Gang befindl ichen Wei­
terentwicklungen der Photogrammetrie und 
Fernerkundung - aufgeteilt in einzelne Themen­
bereiche - skizziert. In den einzelnen Ab­
schnitten zu den jewei l igen Themenbereichen 
werden auch einschlägige Arbeiten, die vom In­
stitut für Photogrammetrie und Fernerkundung 
der TU Wien (l . P. F.) stammen, beschrieben. 
Vorher wird in einem eigenen Abschnitt auf 
einige Neuerungen in Method ik und Technologie 
der Photogrammetrie hingewiesen. 

2. Einige neue Methoden und Technologien 
in der Photogrammetrie 

Weltweit ist gegenwärtig die sogenannte ana­
lytische Photogrammetrie im praktischen Ein­
satz. Dabei wird in analogen Photographien ma­
nuell interpretiert und unmittelbar ansch ließend 
dreidimensional dig italisiert; die Auswertung 
wird dig ital fortgesetzt. In wen igen Jahren wird 
sich d ie Photogrammetrie auf d ig itale Bi lder 
stützen ;  d ie Zuordnung korrespondierender 
Stel len in den d ig italen Bi ldern, also das Messen 
der Bi ldkoordinaten, wird automatisch erfolgen; 
die I nterpretation des Bi ldinhaltes, also das Er­
kennen der Objekte, wird automationsunter­
stützt geschehen. 

Diese sogenannte digitale Photogrammetrie 
beg innt konsequenterweise mit einem digitalen 
Bi ldaufzeichnungssystem.  Aufzeichnungssyste­
me m it (e indimensionalen) Bi ldzei len, die soge-
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nannten Scanner, werden in der Satel l iten-Fer­
nerkundung bereits seit längerem mit Erfolg ein­
gesetzt. Der routinemäßige Einsatz von digital 
aufzeichnenden Scannern in Flugzeugen wird 
voraussichtlich noch einige Jahre auf sich war­
ten lassen .  Aus der Sicht der Photogrammetrie 
ist man mehr an einer zweidimensionalen d igi­
talen Bi ldaufzeichnung interessiert, also an einer 
d ig italen Kamera. Es gibt sie bereits für den 
Nahbereich. In absehbarer Zeit werden digitale 
Bilder m it etwa 2000 x 2000 Bi ldelementen zur 
Verfügung stehen. Vergleicht man d iese Auf­
lösung mit der der analogen Photographie, so 
ergibt sich bei einem Bildformat von 23 x 23 cm2 

immer noch eine mehr als 1 00-fache Über­
legenheit der analogen Photograph ie gegenüber 
der d igitalen Photographie. Aus diesem Grund 
hat das l .P. F. gemeinsam mit drei weiteren 
Partnern vor kurzem den Photo-Scan PS1 von 
Zeiss/lntergraph erworben, m it dem die ana­
logen Photographien in dig itale Bi lder bis maxi­
mal 30,000 x 30,000 Bildelemente umgewandelt 
werden können. 

Bei vielen Anwendungen im Nahbereich spielt 
die Höhe der Auflösung eine untergeordnete 
Rolle, eine bedeutende Rolle spielt dagegen die 
Echtzeitfähigkeit. Dabei l iegt d ie Zeitspanne von 
der Aufnahme bis zum fertigen Ergebnis im Se­
kunde.nbereich. An die Algorithmen und an die 
Rechnerkapazität stellt d iese sogenannte 
Echtzeitphotogrammetrie sehr hohe Anforde­
rungen (Jansa et al„ 1 993). 

Die Algorithmen der dig italen Photogram­
metrie können großtei ls von der dig italen Bi ld­
verarbeitung übernommen werden. Eigenstän­
dige Entwicklungen für die Photogramme­
trie sind zusätzlich erforderlich, insbesondere 
deshalb, weil d ie d ig italen Bilder in der Photo­
grammetrie sehr groß sind und weil in der digi­
talen Photogrammetrie d ie dritte Dimension eine 
wesentlich größere Rolle spielt als sonst in der 
digitalen Bi ldverarbeitung. 

Der heutige Leistungsstand in der d ig italen 
Photogrammetrie soll anhand des inter­
nationalen Tests FORSSA der European Orga­
nisation for Experimental Photogrammetric Re­
search (OEEPE) aufgezeigt werden, an dem sich 
das l .P.F. gemeinsam mit 1 8  Institutionen be­
teiligt. Der Test kann wie folgt charakterisiert 
werden: 

- Bildmaßstab 1 :4000, Leica-Weitwinkel-Kamera RC 20, 
- Anzahl der Meßbilder 28, Anzahl der Paßpunkte 14 ,  
- Anzahl der  signalisierten Neupunkte 1 00, Anzahl der 

natürlichen Neupunkte 90, 
- Digitalisierung der Meßbilder mit dem Photo-Scan 

PS 1 von Zeiss/lntergraph mit 1 5  und 30 fLm (die 
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folgenden Angaben beziehen sich auf den 30-µm­
Block) , 

- automatische Bildkoordinatenmessung der 224 
Rahmenmarken und der 281 signalisierten Punkte in 
drei Stunden, 

- automationsunterstützte Bildkoordinatenmessung 
der 305 natürlichen Punkte in 5 Stunden, 

- Blockausgleichung mit zusätzlichen Parametern mit 
ORIENT, 

- Genauigkeitsergebnisse des Soll-Ist-Vergleichs mit 
den 1 00 signalisierten Punkten: • mittlerer Lage-Koordinatenfehler ± 3, 1 cm, ent­

spricht ± 0,26 Pixel, • mittlerer Höhenfehler ± 3,9 cm, entspricht ± 0,32 
Pixel. 

Der gesamte Testblock wurde - beginnend m it 
dem Einlesen der d ig italen Bi lder - mit Software 
bearbeitet, d ie am l . P.F.  entwickelt wurde 
(Rottensteiner, 1 994). Als Rechner diente eine 
UN IX-Workstation. 

Die d ig itale Photogrammetrie forciert eine 
Photogrammetrie, die weniger auf Punkten, 
sondern mehr auf Linienelementen aufbaut. M it­
arbeiter am l . P. F. (Forkert, 1 994) haben sich m it 
dieser Problemstellung auseinandergesetzt und 
das interaktive Bündelausgleichungsprogramm 
ORIENT (Kager, 1 989) um diese Mögl ichkeiten 
erweitert. Für die einfache Problemstel lung des 
Vorwärtseinschneidens zeigt die Figur 1 das 
Prinzip. 

Solche Linienelemente, die am besten m it zu­
sammengesetzten kubischen Polynomen mit 
Schmiege-Interpolation (Forkert, 1 994) model­
liert werden, sind auch das adäquate Werkzeug 
zur Orientierung der Flugzeug-Scanner-Auf­
nahmen. Die Einbeziehung von Daten ,  d ie m it 
einem differentiel len Satelliten- Positionierungs­
system (DGPS) im Flugzeug registriert werden ,  
stabil isieren das Ergebnis in sehr hohem Maße. 
Damit kann man sich auch bei Flugzeug-Scan­
ner- Aufnahmen - wie aus der Aerotriangulation 
mit Meßbildern bekannt - mit ein igen Paßpunk­
ten am Rand des lnteressensgebietes be­
gnügen. Das bereits .erwähnte Softwarepaket 
ORIENT kann d iese Information im Rahmen 
einer Ausgleichung nutzen. 

3. Photogrammetrie im Dienste der Medizin 

Die Versuche, d ie Photogrammetrie in der Me­
dizin einzusetzen, sind fast so alt wie die Pho­
togrammetrie selbst. Von Einzelaktionen abge­
sehen gibt es bisher aber nicht den routine­
mäßigen Einsatz. Über eine verhältnismäßig 
hohe Perfektion berichten zum Beispiel Adams 
et al . (1 994). 
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Am l .P.F. wurden in den letzten Jahren gemein­
sam mit Dozent Dr. Rasse und mit U nter­
stützung des Fonds zur Förderung der wissen­
schaftlichen Forschung mehrere Forschungs­
projekte bearbeitet. Ein Projekt hat sich damit 
befaßt, die Gesichtsoberfläche vor und nach 
einer Operation zu vermessen und ihre Verän­
derung zufolge der Operation zu dokumentieren. 
I n  einem zweiten Projekt wurde die photo­
grammetrisch erfaßte Gesichtsoberfläche mit 
computertomographischen Aufnahmen in ein 
Koordinatensystem zusammengeführt, sodaß 
metrische Beziehungen zwischen Hart- und 
Weichteilen abgeleitet werden konnten. Außer­
dem wurden ansprechende Visualisierungen 

schränkungen der Analogauswertegeräte keine 
Rücksicht mehr nehmen; der Einsatz von Teil­
meßkameras sowie Amateurkameras wurde er­
möglicht. Trotzdem wird weltweit noch zu wenig 
in der Architekturphotogrammetrie geleistet, 
wenn man bedenkt, wie schnell unwieder­
bringliche Kulturbauten zerstört sein können. 
Das „ International Committee for Architectural 
Photogrammetry (CIPA)" unternimmt gegen­
wärtig einen neuen Anlauf, mit einfachen und 
bil l igen Kameras, gestützt auf einfache Ein­
paßinformationen (einige Strecken , Lote, 
Rechtwinkelbedingungen etc.) nahezu für „Je­
dermann" die Architekturphotogrammetrie zu­
gänglich zu machen (Waldhäusl, 1 992). 

V 
- - - - - - - - - - - - - - - - -

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

X 
Figur 1: Vorwärtseinschneiden mit Linienelementen in zwei Bildern, wobei es keine korrespondierenden Bildpunkte 
gibt 

und Animationen erzeugt, wofür auf dem Markt 
befindl iche Visualisierungsprogramme einge­
setzt wurden (Dorffner, 1 994, Kl impfinger, 1 993, 
Rusch, 1 993). 

4. Photogrammetrie im Dienste der 
Architektur 

Bereits Meydenbauer hat 1 858 die Photo­
grammetrie in der Architektur eingesetzt. Von 
wenigen Ausnahmen abgesehen - zum Beispiel 
im Bundesdenkmalamt Wien (Foramitti, 1 976) -
kam der große Durchbruch für d ie Architektur­
photogrammetrie erst im Zeitalter der analyti­
schen Photogrammetrie. Man mußte auf die Be-

336 

Auf der anderen Seite ist man in der Photo­
grammetrie bemüht, zerstörte Kulturbauten aus 
alten Amateuraufnahmen zu rekonstruieren und 
somit d ie Voraussetzungen für einen Wiederauf­
bau zu schaffen. Für die begrüßenswerte In itia­
tive der Ingenieurkammer für Wien, Niederöster­
reich und das Burgenland, beispielhaft eine 
Brücke in Mostar wieder aufzubauen, kann vor­
aussichtlich auch die Photogrammetrie einen 
Beitrag leisten. 

Aus methodischer Sicht ist noch zu erwähnen, 
daß in der Architekturphotogrammetrie die 
klassischen Pläne und Schnitte als Auswerteer­
gebnis immer mehr von CAD-Produkten abge­
löst werden (Grün, 1 994). Außerdem bedient 
man sich immer mehr der sogenannten Pho-
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tomontage, die das Geplante m it dem Vor­
handenen - vor einem Bau - in einer Art und 
Weise in Beziehung setzt, die dem Passanten 
eine objektive Beurtei lung des Projektes in sei­
ner Umgebung erlaubt. 

5. Umweltmonitoring mit Photogrammetrie 
und Fernerkundung 

Über Umweltparameter, die m it Photo­
grammetrie und Fernerkundung erfaßt werden 
können, hat der Autor ausführlich am Öster­
reichischen Geodätentag in I nnsbruck berichtet 
(Kraus, 1 991  ). In der Zwischenzeit ist das Inter­
esse der Nachbardisziplinen an diesen Mög­
l ichkeiten weiter gestiegen. Dazu tragen auch 
die in der letzten Zeit gestarteten Satel l iten, un­
ter anderen ESA Remote Sensing Satel l ite 
(ERS-1 )  am 1 7.7. 1 991 , Japanese Earth Res­
source Satel l ite (J-ERS-1 )  am 1 1 .  2. 1 992, Co­
lumbia/D2 mit MOMS-02 am 26. 4. 1 993, SPOT-
3 am 26. 9. 1 993 und mehrere russische Satel­
litenbildsysteme, bei. In naher Zukunft s ind unter 
anderem folgende Satelliten geplant: ERS-2 im 
Dezember 1 994, Radarsat im Jahre 1 995, 
LIGHTSAT im Jahre 1 995/96, SPOT 4 im Jahre 
1 996/97 und ENVISAT-1 im Jahre 1 998. 

Am l .P.F.  wurden die technischen Voraus­
setzungen geschaffen, daß eine Satelliten­
aufnahme unter Einbeziehung des digitalen 
Höhenmodelles routinemäßig in wenigen Stun­
den geocodiert werden kann. Zu d iesem 
Zweck wurde unter anderem ein österreich­
weiter Datenbestand von Paßelementen an­
gelegt, die automationsgestützt in den digitalen 
Satel litenbildern identifiziert werden können 
(Kalliany, 1 991 ) .  Über einschlägige Projekte, die 
für das Umweltbundesamt am l .P.F.  bearbeitet 
wurden, berichtet d ie Veröffentlichung (Falkner 
et a l . ,  1 993). 

Dieses Kapitel soll m it dem Hinweis abge­
schlossen werden ,  daß m it H i lfe der Photo­
grammetrie und Fernerkundung das Umwelt­
monitoring auch in der Vergangenheit erfolgen 
kann.  Ein interessantes Stichwort ist in diesem 
Zusammenhang die Lokalisierung alter- oft nicht 
genehmigter- Mül ldeponien (Umweltbundesamt, 
1 987). Ein anderes Beispiel ist die mancherorts 
erforderliche Restaurierung unserer Landschaft 
aus ökologischer Sicht. Für diese beiden Bei­
spiele - und für viele andere Beispiele - sind die 
alten Luftbilder, d ie in den Archiven - insbeson­
dere im Bundesamt für Eich- und Vermessungs­
wesen - lagern, von besonders hohem Wert. 
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6. Der Beitrag der Photogrammetrie und 
Fernerkundung zu Geo-lnformations-
systemen 

Ein Beitrag der Photogrammetrie zu Geo-ln­
formationssystemen ist das Digitale Gelände­
model l .  Es bringt d ie dritte Dimension ins Geo­
lnformationssystem. Österreich hat hier eine 
Vorreiterrolle übernommen. Bereits 1 988 lag für 
das gesamte Staatsgebiet ein dig itales Ge­
ländemodell - ausgewertet vom Bundesamt für 
Eich- und Vermessungswesen aus Luftbildern 
im Bi ldmaßstab 1 :30,000 - mit einer Rasterweite 
zwischen 30 m und 1 20 m vor (Franzen, 1 992). 
Gegenwärtig wird die Qual ität d ieses Gelände­
modells verbessert, indem aus Luftbildern m it 
einem Bildmaßstab von 1 : 1 5 ,000 zusätzlich Ge­
ländekanten und Strukturl inien erfaßt werden. 

Das Bundesamt für Eich- und Vermessungs­
wesen verwendet für das Digitale Gelände­
modell die am l . P. F. entwickelte Software. Diese 
Software wird gegenwärtig mit großer I ntensität 
weiterentwickelt. Die Stichworte dafür sind: 

* Modernisierung der Benutzeroberfläche 
(Molnar, 1 992) 

* Effiziente Verwaltung der großen Daten­
mengen mit einer relationalen Datenbank 
(Loitsch ,  Molnar, 1 99 1 )  

* Konsequente dreidimensionale Modell ierung 
unter Einbeziehung von Kunstbauten (Kraus, 
1 993) 

* Model lierung der topographischen Linien nicht 
mehr m it räuml ichen Polygonzügen, sondern 
mit zusammengesetzten kubischen Poly­
nomen (Forkert, 1 994) 

* Verflechtung von Vektor- und Rasterdaten 
* Modell ierung der Genauigkeit der topogra­

phischen Daten (Kraus, 1 994) 
* Verbesserung der Kompatibi l ität zu den gän­

g igen CAD- und G IS-Programmpaketen 

Ein anderer wesentl icher Beitrag der Photo­
grammetrie zu Geo-lnformationssystemen ist 
das d igitale Orthophoto. Es bringt die reale Welt 
in den manchmal sehr abstrakten Datenbestand 
eines Geo- lnformationssystems. Das dig itale 
Orthophoto bietet eine starke Orientierungshi lfe 
für den Benutzer. Es bietet außerdem die Mög­
l ichkeit der Aktualisierung und Qual itätsver­
besserung der Daten (siehe u. a. Burger et al. ,  
1 994). Ausführl iche Studien über d iese Möglich­
keiten und insbesondere über eine landesweite 
Herstellung der digitalen Orthophotos wurden 
bereits publiziert (Ecker, Kraus, 1 994). Ein 
wichtiges Ergebnis aus diesen Studien war, daß 
d ie neuen Satell itenaufnahmen - insbesondere 
die russischen KWR-1 000-Aufnahmen - inzwi-
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sehen eine so hohe geometrische Auflösung er­
reicht haben, daß man digitale Orthophotos, die 
m it Datenbeständen aus Topographischen Kar­
ten etwa im Maßstab 1 :  1 0,000 in einem Geo-ln­
formationssystem kombiniert werden sollen, 
nicht mehr aus Luftbildern herstel len muß, son­
dern wesentlich wirtschaftlicher aus Satel l iten­
bi lddaten ableiten kann (Riess et a l . ,  1 993). Das 
dig itale Geländemodel l ,  das man zur Herstel lung 
d ieser Orthophotos benötigt, kann künftig mit 
ausreichender Genau igkeit ebenfalls aus Satel­
litenaufnahmen abgeleitet werden (Prati et al . ,  
1 994). 

Die immer mehr zunehmende Nachfrage nach 
aktuellen landesweiten Datenbeständen für un­
terschiedliche Anwendungen sol l  noch an einem 
großen Projekt exemplarisch aufgezeigt werden ,  
das gegenwärtig im Auftrag der  Firma High-Tech 
am l .P.F.  gemeinsam mit dem Forschungszen­
trum Seibersdorf bearbeitet wird .  Für die Fre­
quenzplanung im Mobilfunk benutzt die Post­
und Telegraphenverwaltung in Österreich schon 
seit längerem das bereits erwähnte digitale Hö­
henmodell des Bundesamtes für Eich- und 
Vermessungswesen. Für die Simulation der Wel­
lenausbreitung ist als zweite Komponente die 
Bodenbedeckung von großem Interesse. Seit 
Beginn dieses Jahres werden am l . P.F.  Landsat­
Satel l itendaten aus den Jahren 1 991 und 1 992 
geocodiert und multispektral klassifiziert. M it ei­
ner regelbasierten Postklassifikation werden an­
schließend jene Klassen gebildet, die für die Si­
mulation der Wel lenausbreitung relevant sind. 
Die theoretischen Grund lagen dafür wurden mit 
einer vor kurzem am l . P.F.  abgeschlossenen 
Dissertation gelegt (Steinnocher, 1 994). 

7. Schlußbemerkungen 

Die Photogrammetrie hat eine mehr als 1 00-
jährige Geschichte hinter sich, die Fernerkun­
dung erst eine 25-jährige. In der Entwicklungs­
geschichte der Photogrammetrie gab es meh­
rere Phasen des Aufwindes. Es seien nur fol­
gende Stichworte genannt: 

* Großräumige topographische Aufnahme 
* Frühzeitige Automatisierung der Vermessung 

von der Aufnahme bis zum Ergebnis 
* Bereitstel lung von umfassenden Planungs­

unterlagen in der Zeitepoche der großen Pla­
nungseuphorie. 

Heute weht 
* von den Echtzeiteigenschaften der dig italen 

Photogrammetrie, 
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* von der Einbeziehung der Tei lmeßkameras 
und Amateurkameras in die Photogrammetrie, 

* von der Verbindung mit Geo-lnformations­
systemen und 

* vom Umweltmonitoring ein Aufwind für die 
Photogrammetrie und Fernerkundung. 
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Zivilgeometer quo vadis? 

Hans Po/ly, Neunkirchen 

Zusammenfassung 

Der Beitrag geht zunächst auf das derzeitige Aufgabengebiet des lngenieurkonsulenten für Vermessungswesen 
(Zivilgeometer) ein. Ausgehend von dieser Standortbestimmung werden in 7 Themenschwerpunkten zukünftig be­
rufliche Chancen und Möglichkeiten für die Eroberung neuer Aufgabengebiete diskutiert. 

Abstract 

This article deals with the current range of activities of the consulting engineer for surveying. Deriving from the 
analysis of this situation, the future professional chances and options for the acquisition of new scopes of activities 
will be discussed in seven thematical points. 

Einleitung 

Die an den Beginn gestellte Frage ist nicht nur 
bloß rhetorisch formul iert, sondern durchaus 
ernst gemeint und möge das gesellschafts­
politische Spannungsfeld verdeutl ichen, in dem 
wir unseren Beruf derzeit ausüben. Aber dies 
betrifft n icht allein uns freiberuflich Tätigen; na­
hezu alle Geodäten sind von zwiespältigen Ge­
fühlen geprägt: 

Einerseits beklagen wir, daß zuwenig junge 
Menschen Geodäsie studieren, andererseits 
bezweifeln wir manchmal selbst die Zukunft 
unserer Zunft. 
Sind wir traditionell in unseren Emotionen 
noch dem „Vermessen" ,  der Geodäsie also, 
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verbunden, so wissen wir trotzdem, daß der 
inhaltliche Wandel zur Geo- I nformation be­
reits vol l  im Gange ist. 

- Darüberhinaus drängen immer mehr Nicht­
Geodäten ,  seien es Absolventen anderer Stu­
dienrichtungen oder in weit größerem Umfang 
Personen ohne einschlägige Hochschulaus­
bi ldung, in unsere angestammten Aufgabenbe­
reiche. 

- Zu guter Letzt vermeinen eine Reihe von Be­
rufskol legen,  angesichts des Eintritts in die EU 
in ihrem unmittelbaren Umfeld keinen wirt­
schaftl ichen Aufwind zu spüren. 

- Dem gegenüber vermittelt ein Poster unter der 
head-l ine „Vermessungswesen - ein Studium 
mit Zukunft" dem Geodäten von morgen 
durchaus positive Berufsaussichten. 
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Vor d iesem H intergrund sich m it dem Tätig­
keitsspektrum des Geodäten im allgemeinen 
und des Zivilgeometers im besonderen in den 
nächsten Jahren und Jahrzehnten auseinander­
zusetzen ist nicht nur legitim, sondern auch -
wie ich glaube - hoch an der Zeit. Es wäre aber 
ein unrealistisches Ziel , „ Patentrezepte" prä­
sentieren zu wollen, d ie unserem Berufsstand 
auch in Zukunft sichere Erfolge garantieren. 
Sehr wohl aber ist es möglich, Orientie­
rungshilfen anzubieten - Orientierungshilfen, die 
für den Kurs unseres zukünftigen Berufsweges 
bestimmend sein werden. 

Ähnl ich wie in der Navigation ist auch für uns 
die Kenntnis des Ausgangspunktes zur Optimie­
rung des Kurses in die berufliche Zukunft von 
grundsätzlicher Bedeutung . Erst wenn uns be­
wußt ist, welche Position dem Zivilgeometer im 
wirtschaftlichen und gesellschaftl ichen Gefüge 
heute zukommt, werden wir zielführende Stra­
tegien finden können, die nicht nur den Fortbe­
stand dieses Freien Berufes sichern helfen, 
sondern ihm vielmehr noch einen höheren 
Stellenwert in der Zukunft zu vermitteln im­
stande sind. 

Standortbestimmung 

Wie sehr unser Beruf noch immer von der Tra­
d ition geprägt ist, beweist schon d ie bewußte 
Verwendung der früher üblichen Bezeichnung 
des Zivi lgeometers, obwohl wir uns bereits seit 
1 937 offiziell als l ngen ieurkonsulenten für Ver­
messungswesen zu nennen haben. 

Es ist aber nicht allein die Tradition, sondern 
auch die Bedeutung userer Person für den ein­
zelnen privaten Auftraggeber, der uns heute 
ebenso wie vor Jahrzehnten als Geometer sieht; 
als jenen, der für d ie „Landvermessung" ,  für d ie 
Vermessung von Grund und Boden zuständig 
ist. Und nimmt auch der Anteil katastraler Tätig­
keiten an unserem gesamten Leistungs­
spektrum kontinuierlich ab, so war und ist dies 
gerade jener Aufgabenbereich, auf den wir m it 
Recht stolz sein können: m it jeder unserer -zig­
tausend Planurkunden pro Jahr erhöhen wir d ie 
Rechtssicherheit des Eigentums an Grund und 
Boden. Solche Urkundenpläne sind nicht nur 
Dokumentationen über örtliche Abgrenzungen 
von Eigentum ;  sie stellen im al lgemeinen tech­
nische Verträge zwischen Nachbarn dar, in de­
nen der jeweilige Eigentumsanspruch an Grund 
und Boden exakt und nachvollziehbar fest­
gehalten wird .  Zum Unterschied von verbalen 
Verträgen - wie sie durch Notare und Rechts-
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anwälte errichtet, den Parteien in Schriftform 
vorgelegt und in al ler Regel von ihnen auch in­
haltl ich verstanden werden - beschränkt sich 
das Verstehen von technischen Verträgen in 
Planform auf einen relativ kleinen Kreis (fach) 
kundiger Personen. Alle übrigen Betroffenen 
sind unserer I ntegrität als Urkundspersonen na­
hezu ausgeliefert. Die Beurtei lung vorhandener 
Unterlagen und die Erläuterung ihres Inhaltes im 
Zuge einer Grenzverhandlung sowie die Erzie­
lung eines einvernehml ichen Parteiwillens und 
ihre korrekte Umsetzung in die endgültig Plan­
darstel lung setzt nicht nur ein hohes Maß an 
Fachwissen, Objektivität, Verhandlungsgeschick 
und Verantwortung voraus, sondern auch das 
breite Vertrauen der Bevölkerung in uns als 
„technische Notare" .  Daß d ieses Vertrauen in 
die Qual ität unserer Arbeit auch durchaus be­
rechtigt ist, zeigt die ausgesprochen geringe 
Zahl von gerichtsanhängigen Grenzstreitigkei­
ten. Ihre Anzahl ist österreichweit so unbedeu­
tend, daß sie vom zuständigen Justizressort gar 
nicht bezifferbar ist, weil deutlich jenseits der 
Bagetellgrenze angesiedelt. 

Kaum ein anderer Umstand kann die hohe 
Qualität unserer Arbeit insgesamt so hervor­
streichen wie d ieser unser Beitrag an der Si­
cherung bodenbezogenen Eigentums. 

Obwohl d ie katastrale Urkundstätigkeit - wie 
schon gesagt - einen eher abnehmenden Part 
im Gesamtumfang des Tätigkeitsprofi les der ln­
genieurkonsulenten für Vermessungswesen dar­
stellt - so lassen sich aus ihrem Verständnis 
grundsätzliche Konsequenzen für unseren ge­
samten Betät igungsbereich ableiten. Eine 
grundsolide Ausbildung und die berufl iche Pra­
xis haben uns gelehrt, vorhandene Unterlagen, 
Informationen und Daten nach konkreten Krite­
rien zu bewerten und m it maßgeschneiderten 
Strategien das wahrscheinlichste - oder rich­
tiger gesagt das wahrscheinl ich beste - Ergeb­
nis zu suchen und auch zu finden. Ich glaube, es 
gibt kaum einen Beruf, der vom ständigen Be­
mühen, der Wahrheit mögl ichst nahezukommen 
so geprägt ist, wie der des Zivilgeometers. Diese 
Vorgangsweise hat wohl wesentl ich zu unserem 
Ruf einer verantwortungsvollen Objektivität ge­
paart mit echter Problemlösungskompetenz 
beigetragen. Es sollte für jeden von uns Zivi l­
geometern erklärtes Ziel sein ,  diesen Ruf für alle 
unsere Tätigkeiten in der Öffentlichkeit zu eta­
blieren. 

Von älteren Berufskol legen hört man heute oft 
die sentimentale Feststel lung , es wäre früher 
alles viel leichter gewesen. Früher als Messen 
eine Kunst, als Koord inatenberechnung den 
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Umgang mit Tafelwerken trigonometrischer 
Funktionswerte erforderte, war man mit anderen 
„Eingeweihten" unter sich. Moderne Meßgeräte 
und Computer h ingegen l iefern heute auf 
Knopfdruck alle gewünschten Meßdaten mit na­
hezu beliebiger Genauigkeit, gleichen in Sekun­
denschnelle Polygonzüge oder dreidimensionale 
Netze aus und ermitteln Flächeninhalte kompl i­
ziertester Figuren quasi in Echtzeit. Wofür - so 
hört man's oft - bedarf es noch eines Geo­
däten? Genügen für den berühmten Knopfdruck 
nicht angelernte Hi lfskräfte? 

Das kategorische Nein auf diese Fragen ist 
keinesweg von bloßem Zweckoptim ismus ge­
tragen ,  sondern ergibt sich logisch aus der 
nüchternen Beurtei lung einer Reihe von Fakten: 

- Niemals in der Vergangenheit mußten so viele 
heterogene Daten beurteilt und m iteinander 
sinnvoll verknüpft werden. 

- Niemals zuvor gab es einen so hohen Bedarf 
an maßgeschneiderten Problemlösungen. 

- Niemals zuvor in der Geschichte bewegte sich 
d ie Grenze des technisch Möglichen so 
schnell in bislang unbekannte Gebiete und 
stellte dabei höchste Anforderungen in  Hin­
bl ick auf Genauigkeit, Zuverlässigkeit und 
Flexibi lität der eingesetzten Methoden. 

- Niemals zuvor revolutionierten neue Tech­
nologien unseren beruflichen Alltag in immer 
kürzeren Intervallen und benötigen dabei hö­
her qualifizierte Anwender. Und alles deutet 
darauf h in ,  daß d iese Entwicklung m it ihrer 
Eigendynamik sich weiter besch leunigt. 

- Niemals zuvor benötigte die Gesellschaft so 
rasch und in derart großem Umfang d ie Akqui­
sition und Verwaltung raumbezogener Daten 
und ihre Analyse nach verschiedensten wirt­
schaftl ichen, kulturellen und umweltrelevanten 
Kriterien als Grundlage anstehender Ent­
scheidungsprozesse. 

Diese bloß beispielhafte, weil unvollständige 
Aufzählung bestehender und absehbarer Her­
ausforderungen ist angetan, unsere funda­
mentalen Zukunftsängste noch zu verstärken. 
Nicht weil wir zu befürchten haben, daß zuviele 
Nichtgeodäten uns die Arbeit abnehmen, son­
dern eher, daß Kollegen von uns den Anforde­
rungen nicht gewachsen sein könnten. 

Ich bin hier n icht angetreten, um mit zusätz­
l ichen Fragen die Berufskollegen weiter zu ver­
unsichern, sondern um vielmehr Orientierungs­
hi lfen anzubieten. Orientierungshi lfen in Form 
von Ratschlägen, quasi als Leuchtfeuer auf un­
serem Weg ins 3 .  Jahrtausend. 
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1 .  Die Position des Zivilgeometers in der Öf­
fentlichkeit stärker verankern - seine Leistun­
gen besser verkaufen 

Die wirkungsvolle Präsentation seiner Werke 
stellt derzeit einen echten Schwachpunkt des 
Zivi lgeome\ers dar. Wenn es nicht gelingt, bei 
unseren Auftraggebern die Bedeutung und da­
mit den Wert der erbrachten Leistungen ins 
rechte Licht zu rücken, wird der Preis dafür -
egal wie hoch oder wie niedrig er ist - immer zu 
teuer erscheinen. 

Nichts beschreibt besser unser derzeitiges 
Dilemma, als d ie oft zitierte Binsenweisheit, wo­
nach man über den ,,Vermesser" nur dann 
spricht, wenn er einen Fehler begangen oder 
seine Leistung verspätet erbracht hat. Stellt man 
das Wirken des Geodäten m it seinen oft zu­
kunftsweisenden Leistungen dem nicht vor­
handenen medialen Echo in der Öffentl ichkeit 
gegenüber, zeigt uns d ies, wie kläg lich wir lau­
fend in der Produktpräsentation und der Öf­
fentl ichkeitsarbeit versagen. 

Wir alle sind aufgerufen ,  unter Beiziehung von 
Werbe- und Medienprofis unsere Tätigkeit Öf­
fentlichkeits- und medienwirksamer zu präsen­
tieren. Eine erfolgreiche Positionierung des Zi­
vilgeometers in der Gesellschaft ist die unab­
dingbare Grundlage unseres zukünftigen beruf­
lichen Erfolges. 

2. Offensive Strategien sind gefragt 

Der Hang zur Perfektion, der den meisten 
Geodäten innewohnt, ist in vielen Fällen auch ihr 
größter „Feind" .  Geprägt durch ein Studium, das 
neben einer fundierten Grundlagenausbi ldung , 
nach wie vor nur den ureigensten geodätischen 
Tätigkeitsbereich lehrt, beschränken wir uns im 
Berufsleben fast ausschließlich auf Aufgabenge­
biete, die traditionell dem Vermessungswesen 
zugerechnet werden. Nicht, weil wir es nicht 
könnten, trauen wir uns an neue Aufgaben­
stel lungen zu wenig heran. Vermutlich ist es bloß 
d ie innere Befürchtung, Neues auf Anhieb nicht 
mit der gleichen Selbstverständlichkeit zu be­
herrschen, wie angestammte Problemstel lun­
gen, die uns in die selbstverschu ldete Defensive 
drängt. Wir übersehen dabei völl ig, daß unsere 
Konkurrenten aus fremden Sparten für d ie Lö­
sung der anstehenden Aufgaben viel weniger 
gerüstet und ausgebildet sind als wir. Deren 
einziger Vorteil ist es, sich alles zuzutrauen und 
jede Herausforderung anzunehmen. 

Ich glaube, wir müssen aus unserem 
Schneckenhaus der noblen Zurückhaltung end­
l ich heraustreten und im gesamten Spektrum 
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der Beschaffung, Verwaltung,  I nterpretation und 
Nutzung raumbezogener Informationen userer 
Dienste anbieten. Es ist höchste Zeit, daß wir 
unserem Ruf der Seriösität und des Vertrauens 
neue Facetten hinzufügen: Kreativität und Pio­
niergeist im Auffinden und Bearbeiten neuer Auf­
gabengebiete. Untrennbar m it d ieser Forderung 
ist der folgende Gedanke verbunden: 

3. Durch Wettbewerb zu einer Erweiterung des 
Auftragsspektrums 

I n  den vergangenen Jahrzehnten konnten wir 
miterleben, in welche wirtschaftl iche Sackgasse 
das Fehlen jeglicher Konkurrenz in den ehe­
maligen kommunistischen Ländern führte. Aus­
schließlich im Wettbewerb des Geistes liegt 
stete Entwicklung des Menschen von der Ur­
steinzeit bis ins 20. Jahrhundert. Daß wir heute 
in einer (tei lweise) überzüchteten Wettbewerbs­
gesellschaft leben, bringt neben einer Reihe ne­
gativer Aspekte auch Vorteile; Unter anderem 
werden wir ständig gefordert, Marktnischen in 
Form neuer Aufgabengebiete zu erkennen, Kon­
zepte anzubieten und auch zu realisieren. Jeder 
innovative Wettbewerb, der sich auf der Quali­
tätsebene abspielt und zur Ausweitung des Auf­
tragskuchens führt, erhöht unsere Chancen. 

Zwei Beispiele mögen verdeutlichen, daß die 
bloße Verbil l igung unserer Produkte durch Aus­
schöpfen aller Rationalisierungsmögl ichkeiten 
ein grundsätzlich falscher Ansatz wäre: 

* was glauben Sie, hätte seinerzeit die legen­
däre Eumig gerettet? Cost Cutting? Schmal­
filmkameras, d ie keiner mehr kauft (zu keinem 
Preis!), bi l l iger produzieren und vertreiben? 
Oder d ie Zeichen der Zeit zu erkennen und auf 
den damals noch langsam fahrenden „Video­
Zug" auhuspringen? 

* Glauben Sie ernsthaft, daß die Autoindustrie 
ihre aktuelle Krise damit beheben wird, indem 
sie d ie gleichen Autos wie bisher produziert, 
nur bi l l iger? 

Welche Konsequenzen können und müssen 
wir daraus ziehen? Wir erleben heute einen un­
geahnten Aufstieg verschiedenster Aus­
prägungen der Geo-lnformation. Seriösen Un­
tersuchungen zufolge wird es in  wenigen Jahren 
zigtausend Anwender geographischer I nforma­
tionssysteme im deutschsprachigen Raum ge­
ben. In den USA werden pro Jahr mehrere Mi l­
liarden Dollar in Hardware, Software und G IS­
Daten investiert. 

Und wir - wir stehen dieser Technologie halb­
herzig gegenüber. Viele Fachkollegen betrach-
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ten und verwenden den Computer als modernes 
Lineal , den Plotter als hochwertige Zeichenfeder 
und die Diskette als Zeichenträger. Wenn wir uns 
nicht bald vom weitverbreiteten „AUTOCAD­
Syndrom" befreien, werden viele Mitgl ieder un­
seres Standes die Abfahrt des „GIS-Zuges" ver­
säumen. 

Es ist bereits absehbar, daß die Zukunft dem 
Sammeln dig italer Geodaten, mit allen Möglich­
keiten bedarfsgerechter Auswertungen, Anima­
tionen, Analysen und auch graphischer Aus­
gaben gehört und es liegt ausschließl ich an uns, 
dieses enorme Marktpotential für den Zivilgeo­
meter zu erschließen. Ebenso wie sich Photo­
grammetrie nicht m it dem Stereoskop sondern 
nur m it analytischen oder dig italen Auswert­
egeräten professionell betreiben läßt, eignen 
sich AUTOCAD- Derivate oder andere bloße 
CAD-Systeme nicht für die Realisierung kom­
plexer Datenstrukturen in I nformationssyste­
men. 

Es steht für m ich außer Frage, daß der zu­
künftige Bedarf an verschiedensten raum­
bezogenen Informationen jedenfalls seine An­
bieter finden wird .  Kraft seiner Ausbildung und 
seiner Erfahrung im Umgang und bei der Bewer­
tung von Geodaten wäre der Zivilgeometer prä­
destiniert, beim Aufbau von geographischen In­
formationssystemen und insbesonders bei der 
Bereitstel lung und der Aktualisierung der zuge­
hörigen Daten d ie führende Rolle zu über­
nehmen.  Wobei es ein grober Fehler wäre, sich 
nur auf „übl iche" digitale (Vektor)-Daten geo­
dätischer Herkunft zu beschränken. In viel grö­
ßerem Umfang verlangen Politik, Verwaltung 
und Wirtschaft kleinmaßstäbliche (Raster)-Daten 
von meist untergeordneter Genauigkeit als 
Grundlage für ihre vielfältigsten Entschei­
dungsprozesse. Animationen zur Visualisierung 
projektierter Zustände werden aus Behördenver­
fahren nicht mehr wegzudenken sein. 

Nur wenn es gel ingt, einen virulenten Bedarf 
frühzeitig zu erkennen, das zugehörige Rea­
lisierungskonzept parat zu haben und dem 
Nutzer rasch und anwendegerecht die ge­
wünschten Daten zur Verfügung zu stellen und 
dabei die „Schnittstel len-Klaviatur" virtuos zu 
beherrschen, werden wir den Wettbewerb für 
uns entscheiden können. Darüberhinaus kann 
m it hoher Wahrscheinl ichkeit angenommen wer­
den, daß ein solcher Wettbewerb primär auch 
nicht über den Preis ausgetragen wird .  Die 
Nachfrage des Marktes rasch, qual itativ hoch­
wertig und mit innovativen Methoden befriedi­
gen - das sollte unsere Devise sein .  
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4. Die Zeit der Einzelkämpfer ist vorbei 

Aus den vorstehenden Ausführungen ergibt 
sich zwangweise die Frage: Wie sollen wir d iese 
Anforderungen bewältigen - vor allem auch in 
wirtschaftl icher H insicht? 

Die einzige Antwort darauf; indem wir viel en­
ger miteinander kooperieren! Abgesehen von 
ganz wenigen Großbüros m it leistungsfähiger 
Hard- und Softwareausstattung und dem da­
zugehörigen M itarbeiterstab wird der einzelne 
Zivilgeometer mit {durchschnittlich} unter zehn 
M itarbeitern dem bevorstehenden Technologie­
Wettbewerb n icht gewachsen sein .  Die an­
stehenden Aufgaben erfordern jedoch d ie Kon­
zentration von Wissen, Technologie und manpo­
wer. 

Mit dem neuen Ziviltechnikergesetz stehen 
nunmehr auch nahezu al le Gesellschaftsformen 
offen. Welche davon gewählt wird ,  ist zweit­
rangig. Von wesentlicher Bedeutung ist ledigl ich, 
ob innerhalb der Gruppe all jene Ressourcen zur 
Verfügung stehen, d ie für die Bedarfsabdeckung 
möglicher Aufträge erforderlich sind. 

Grundsätzlich wird der wirtschaftl iche Vortei l  
eines Zusammenschlusses umso größer aus­
fal len, je mehr Synergieeffekte ausgenützt wer­
den können. Örtliche Nähe, Kanzleigröße und 
Ausstattung sowie Qualifikation der Mitarbeiter, 
abgedeckte Spezialgebiete und last not least 
menschl iches Verstehen der Partner stellen da­
bei jene Parameter dar, die es bei d ieser Auf­
gabenstel lung zu optimieren g ibt. 

Wenn auch Kooperationen unter Zivil­
geometeren in der Vergangenheit traditionell viel 
zu selten gesucht wurden, werden sie in Zukunft 
zur wirtschaftl ichen Notwendigkeit. Letzte be­
stehende Zweifel müßten mit Hinweis auf ver­
mehrtes Eingehen von Societäten im Rechts­
anwaltsbereich auszuräumen sein. Brächten 
Kanzleigemeinschaften unter Anwälten nicht 
nachhaltig wirtschaftl iche Vorteile, hätten sie 
sich nie und n immer durchgesetzt. 

5. Vertrauen und Kompetenz weiter ausbauen 

Wie eingangs erwähnt, dürfen wir m it Stolz auf 
das Vertrauen bl icken, das uns in den ange­
stammten Tätigkeitsbereichen der Katasterver­
messung und der l ngenieurgeodäsie von Auf­
traggeberseite entgegengebracht wird .  Wir ha­
ben es uns durch profundes Wissen und ein 
hohes Maß an Problemlösungskompetenz er­
worben und sollten alles daransetzen, es auch 
zu bewahren.  Für diese Aufgabengebiete 
müssen weiterhin wir Zivilgeometer die zu-
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ständigen Fachleute sein. Vor uns aber liegt 
die Herausforderung, dieses Vertrauen auch 
dann auszustrahlen, wenn wir in neuen Sparten 
tätig werden. 

Voraussetzung dafür sind die erforderlichen 
Kenntnisse moderner Technologien und Me­
thoden gepaart mit der Bereitschaft zu zeitin­
tensiver Beratungstätigkeit. Dies erfordert wie­
derum eine intensive Auseinandersetzung m it 
den oft nur diffus ausgesprochenen Kundenwün­
schen. Nicht die bi l l igste, sondern die beste 
Lösung aufzuzeigen, ist dabei unsere Aufgabe. 
Lösungsvorschläge, d ie nicht das gesamte Be­
darfsspektrum unserer Kunden abdecken, son­
dern sich nur an den eigenen beschränkten Mög­
lichkeiten und/oder am bi l l igsten Preis orientie­
ren, werden bestenfalls kurzfristig zu Auftrags­
erfolgen führen. Insgesamt schmälern sie jedoch 
die Zukunftschancen aller Zivilgeometer. 

Nur Problemlösungen, die alle am Markt vor­
handenen instrumentel len, Hard- und Software­
Ressourcen einbinden und auch zukünftige An­
forderungen berücksichtigen, sind geeignet, un­
seren Kunden das Gefühl optimaler Beratung zu 
vermitteln. 

Wir Zivi lgeometer haben dann eine Chance, 
uns neue Aufgabengebiete - wie insbesonders 
jenes der Betreuung von Geo-lnformations­
systemen - zu sichern, wenn unser Tun und 
Handeln dabei von derselben Objektivität und 
überzeugenden Autorität getragen ist, wie im 
traditionellen Wirkungskreis. 

6. Partnerschaft zur öffentlichen Verwaltung 
weiter vertiefen 

Bereits an der Wiege des Ziviltechnikers im 
Jahre 1 860 stand die Einsicht der Politiker, d ie 
staatl iche Verwaltung müsse sich auf ihre urei­
genste Aufgabe, nämlich auf die Admin istration 
zurückziehen. In der diesbezüg lichen Verord­
nung vom 8. Dezember 1 860 (Reichsgesetzblatt 
Nr. 268} liest man, daß „für die Besorgung . . .  
einschlägiger Angelegenheiten der Gemeinden, 
Korporationen und des Publ ikums unabhängig 
vom Staatsbaudienste Zivi l ingenieure zu be­
stel len sind , welche nötigenfalls auch für 
Staatsbaugeschäfte gegen besonderes Entgelt 
in Anspruch genommen werden können . "  

Bundespräsident Dr. Kirchschläger unterstrich 
die epochale Bedeutung der damaligen Ent­
scheidung zur I nstitutionalisierung des Sub­
sidiaritätsprinzipes, als er 1 25 Jahre später po­
stulierte: „Wenn es den Ziviltechniker nicht 
schon gäbe, man müßte ihn neu erfinden . "  Als 
erster Mann im Staat hob er damit aber auch 
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jene Leistungen hervor, d ie von Ziviltechnikern 
seit 1 860, insbesonders aber nach dem 
2. Weltkrieg im Dienste der Allgemeinheit er­
bracht wurden. Gemeinsam mit den übrigen Zi­
viltechnikern sind ganz besonders auch die lnge­
nieurkonsulenten für Vermessungswesen auf­
gerufen, sich nach dem Subsidiaritätsprinzip als 
verlängerter Arm des Staates stärker zu eta­
blieren. 

Der Gesetzgeber hat uns dazu das Recht zu­
gesprochen, „öffentliche Urkunden zu verfas­
sen, die von den Verwaltungsbehörden in der­
selben Weise angesehen werden, als wenn 
d iese Urkunden von Behörden selbst aus­
gefertigt wären." (4 Abs. (3) ZTG 1 993). Die ver­
einbarte Zusammenarbeit m it dem Bundesamt 
für Eich- und Vermessungswesen bei der ge­
meinsamen Erstel lung der d ig italen Kata­
stralmappe sollte beispielgebend für unsere 
künftigen Aktivitäten sein .  

Neben der  Verfassung von Plandokumenten 
zur Beweissicherung für Verwaltungsd ienst­
stellen und verstärkter Sachverständigentätig­
keit in Behördenverfahren sehe ich vor allem in 
der Führung und Aktualisierung digitaler topo­
graphischer Daten ein weites Betätigungsfeld. 
laufend erhöht sich jener Schaden, der der 
Volkswirtschaft durch Mehrfachvermessungen, 
Parallelführungen der Datenbestände und deren 
Aktual isierung durch Leitungsbetreiber, Bundes­
und Landesdienststellen sowie Kommunen ent­
steht. Wer sonst, als der Zivi lgeometer hätte als 
Person öffentlichen Glaubens die recht liche und 
fachliche Kompetenz für die treuhändische 
Führung von Naturstandsdaten. In Analogie zur 
dezentralen Führung der rechtlichen Ver­
hältnisse an Grund und Boden als DKM in den 
Vermessungsämtern könnten ein Modell zur de­
zentralen Verwaltung des faktischen Natur­
standes durch Zivilgeometer(gemeinschaften) 
entstehen und zur Real ität werden. Angesichts 
des erzielbaren volkswirtschaftlichen Nutzens 
und der technologischen Machbarkeit eines 
solchen Modells stellt sich für m ich kaum die 
Frage nach den Chancen seiner Verwirkl ichung. 
Wenn nicht wir, so werden es andere realisieren 
- technologisch und fachl ich schlechter, jeden­
falls aber teurer. Die Zivilgeometerschaft sol lte 
dieses Gedankenmodell nicht als utopisch ab­
tun; vieles, was vor 1 0  oder 1 5  Jahren als visio­
när galt, ist heute Real ität. An uns liegt es, auch 
diese Vision wahr werden zu lassen, nicht nur 
als große Chance unserer beruflichen Zukunft, 
sondern vor allem zum (wirtschaftlichen) Nutzen 
der Allgemeinheit und zur partnerschaftl icher 
Ergänzung staatl icher Verwaltung . 
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7. Mit unseren Kenntnissen up to date sein, be­
deutet Vorsprung 

Ich gebe zu, d ie Zukunft wird uns vor allem gei­
stig viel abverlangen. Hat doch der Großteil der 
Kollegen während des Studiums höchstens an­
satzweise von jenen Geräten gehört, die unsere 
Arbeitswelt so nachhaltig änderten: Vom Com­
puter, von neuesten Hard- und Softwaretech­
nologien und ihren ungeahnten Mögl ichkeiten . 

Nichts kann das Umfeld zum zukünftigen Er­
folg des Geodäten besser auf den Punkt brin­
gen, als das alte Sprichwort Wissen ist Macht. 
Die Bedeutung des Geodäten in der Vergan­
genheit war stets eng verknüpft mit seinen 
Kenntnissen über die optimalen Einsatzmöglich­
keiten neuester technologischer Entwicklungen. 
Zivilgeometer gehörten nicht nur unter den ver­
schiedenen Ziviltechnikern sondern im ge­
samten Wirtschaftsbereich zu den ersten, für die 
Einsatz moderner Elektron ik-in Computern, Meß­
geräten und Plottern - n ichts Außergewöhn­
liches darstellte, sondern zu ihrem technischen 
Standard zählte. 

Die Rasanz der Entwicklung von neuen Meß­
verfahren wie etwa GPS, von den Möglichkeiten 
der Erfassung und (objektorientierten) Verwal­
tung von Topographiedaten in I nformations­
systemen hat viele von uns überfordert. An uns 
liegt es, den Wissensstand über alle relevanten 
Innovationen unseres berufl ichen Umfeldes auf 
jenen hohen Level zu halten, der für die Siche­
rung unserer fachlichen Autorität zwingend not­
wendig ist. 

Um aber auch wirtschaftl ich erfolgreich zu 
sein, bedarf es eingehender Beschäft igung mit 
betriebswirtschaftl ichen Grundsätzen. Umfang­
reiche und teure Investitionen werden nicht nur 
fachlich notwendig, sie müssen auch finanzier­
bar sein. Ohne eine fundierte Kostenrechnung in 
unseren Büros fehlen notwendige betriebswirt­
schaftliche Kenndaten für seriöse Kalkulationen. 
Und ohne seriöse Preise läßt sich in Zukunft kein 
Unternehmen erfolgreich führen. Verstärkt wirt­
schaftl ich zu denken, über umfangreiches fach­
l iches Know-how zu verfügen und d ieses auch 
umzusetzen sowie die Leistungen öffentl ich­
keitswirksam zu präsentieren bi lden die 3 Eck­
pfei ler einer erfolgreichen berufl ichen Tätigkeit. 

Schlußbetrachtung 

Vermessung in Aufwind lautet das General­
thema des 5. Österreichischen Geodätentages 
und es liegt nahe, den Zivilgeometer mit einem 
Segelflieger zu vergleichen, der den Aufwind zu 
nutzen versteht. Ebenso wie Segelflieger ohne 
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Aufwind, sind wir ohne Aufträge, ohne Bedarf an 
unseren Leistungen chancenlos. Wie Segel­
flieger Aufwinde suchen, und nur jene von ihnen 
die besten Leistungen erzielen, die weiteste Di­
stanzen abfl iegen, am längsten in der Luft blei­
ben, die über große theoretische Kenntnisse und 
langjährige Erfahrungen verfügen und moderne 
Flugzeuge besitzen, werden auch wir uns im 
Wettbewerb durch Flexibi l ität und Innovation 
auszeichnen müssen. 

Viele - Geübte und Ungeübte, Profis und 
Laien - werden versuchen, durch Ausnützen der 

Aufwinde in die Lüfte der Geo-lnformation 
hochzukommen. Ich bin aber überzeugt, daß d ie 
Zivilgeometer als bessere P i loten, m it besseren 
(Flug)Geräten d ie Thermik optimal auszunützen 
verstehen und weit über die Konkurrenz empor­
steigen. 

Die anfangs gestellte Frage nach dem qua va­
dis möchte ich schlußendlich durchaus optimi­
stisch beantworten: 

„Zu neuen erfolgreichen Taten ins 3. Jahrtau­
send. " 

Von inneren und äußeren Grenzen 
Eigentum im Spannungsfeld von Individuum und Gesell­
schaft 

Christoph Twaroch, Wien 

Zusammenfassung 

Der Vermessungsingenieur hat viel mit Grenzen zu tun, mit Grundstücksgrenzen, mit Gemeindegrenzen, mit 
Staatsgrenzen. Wir alle sind von Grenzen umgeben; sichtbaren und unsichtbaren: neben den Eigentumsgrenzen 
auch von persönlichen Begrenzungen, von Grenzwerten, von Abgrenzungen und Ausgrenzungen. Seit der Studie 
des Club of Rome werden immer wieder die „Grenzen des Wachstums" eingemahnt. Den vielfältigen Bedeutungen 
des Wortes „Grenze" will ich nachgehen und dabei insbesondere den Zusammenhang zwischen der vorder­
gründigen Wortbedeutung und den tieferliegenden emotionalen Schichten darstellen. 

Der Begriff Grenze 

Das Wort Grenze (mittelhochdeutsch, 1 3. 
Jahrhundert: greniz) ist aus dem Slawischen ent­
lehnt. 1)2) Um d ie M itte des 1 3. Jahrhunderts 
wurde es im Deutschordensland (heute Polen) 
übernommen und hat das Wort „Gemerke" (vgl. 
Gemarkung) ersetzt. Die ursprünglichen Be­
zeichnungen Rain, Scheid und Mark oder March 
sind noch in vielen Bezeichnungen erhalten: An­
rainer, Scheideweg, Markscheider, Markstein, 
Wasserscheide, Markierung oder Marke. Im 
1 5. Jahrhundert dringt das Wort aus den öst­
l ichen Grenzgebieten nach Westen und findet in 
der 1 .  Hälfte des 1 6. Jahrhunderts allgemeine 
Verbreitung zunächst in den Gebieten, die sich 
der Reformation öffneten. Durch Luther wurde es 
in die Hochsprache aufgenommen. Im eigent­
l ichen Sinne bezeichnet Grenze die gedachte 
Linie, die Gebiete der Erdoberfläche trennt. 

Im germanisch-deutschen Rechtskreis hat 
sich die Grenzziehung als Scheidel inie zwischen 
voneinander abzutrennenden Flächen, Gebieten 
oder Grundstücken erst sehr spät, etwa zur 
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fränkischen Zeit und im Mittelalter, durchge­
setzt. Landseheide war die Mark, die als unbe­
bautes Land, als Trennungsstreifen galt. 

Ab dem 1 6. Jahrhundert wird das Wort Grenze 
auch in der Bedeutung „Grenzgebiet" und „Ge­
biet" schlechthin verwendet.3) Ab dem 1 8. Jahr­
hundert wird die Wortbedeutung erweitert: So 
wird etwa aus dem lokalen auch ein zeitlicher 
Begriff. 

Während „Grenze" ursprünglich auf der Vor­
stel lung eines Raumes d iesseits und jenseits der 
Scheidel inie fußt, entwickelt sich seit dem 
1 8. Jahrhundert ein Gebrauch, der von dem 
Raum jenseits der Grenze mehr oder weniger 
absieht und das Wort so den Bedeutungen 
„Schranke, Abschluß, Ziel, Ende" annähert.4) 
Zum festen Begriff wird d iese Bedeutung in der 
Mathematik, die unter Grenze d iejenige Größe 
versteht, der sich das Verhältnis zweier Größen 
unbeschränkt annähert. 

Auch das lateinische „finis" hat diesen viel­
fältigen Bedeutungsumfang: Es wird für die 
Grenzl inie, aber auch für das von Grenzen um­
schlossene Gebiet, vereinzelt auch für Grund-
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stück verwendet. Daneben bezeichnet es auch 
das Ziel, das (zeitliche) Ende; im übertragenen 
Sinn wird es auch für „Zweck" und „Absicht" 
verwendet. 5) 

Exkurs: Die „scharfe" Grenze 

Die Forderung nach klar definierten Grenzen 
führt zu immer höheren Genauigkeitsanforde­
rungen; aber ist es nicht eine Fiktion zu glauben, 
daß höhere Genauigkeit auch zu immer klareren 
Grenzen führt? 

Die Natur - und Grenzen können ja nur die Na­
tur abbilden - ist wesensimmanent unscharf; sie 
ist gekennzeichnet durch fließende, al lmähliche 
Übergänge. Unsere westliche Weltanschauung 
neigt zum „Entweder-Oder" und ist unfähig, 
dem „Sowohl-Als auch" Freiraum zu gewähren. 
Es ist zu fragen, ob die Zentimetergenauigkeit 
einer Ackergrenze oder im alpinen Gelände eine 
vernünftige Forderung ist. Möglicherweise bie­
ten auf d iesem Gebiet neuere mathematische 
Ansätze, d ie neben klaren ja/nein-Entscheidun­
gen und den Zuständen 0 und 1 auch unscharfe 
Übergänge zulassen (Schlagwort: Fuzzy-Logik) 
einen neuen Ansatz für Genauigkeitsdiskus­
sionen im Kataster. 

Der Mythos 

Sowohl die biblische als auch die antike 
Schöpfungsgeschichte beginnt mit einem 
großen Prozeß der Grenzziehung , der Trennung 
und Tei lung, m it dem Setzen von Grenzen. 

Himmel und Erde werden in ihre Grenzen ge­
setzt, damit Leben werde. „Die Erde war wüst 
und leer" - aus diesem Urzustand hi lft nur d ie 
Form, d ie Grenzgebung, d ie Formgebung. Am 
ersten Tag der Schöpfung trennt Gott Licht und 
Finsternis voneinander und weist jedem seine 
Grenzen zu. Am zweiten Tag wird das Wasser 
vom Wasser getrennt; das Wasser oberhalb des 
Firmaments vom Wasser unterhalb des Firma­
ments. Am dritten Tag trennt Gott das Wasser 
von der Erde und nennt es Meer. Am fünften Tag 
wird d ie Grenze zwischen Tag und Nacht ge­
zogen. Aus dem Chaos ist Kosmos (= Geord­
netes) entstanden.6) 

Auch das Wort Paradies hat mit Grenzen zu 
tun.  Es ist aus dem Altpersischen über das 
Griechische und Latein ische zu uns gekommen 
und meint den ummauerten, m it einem Wall um­
gebenen Garten. 

Der biblische Sündenfall bedeutet, daß das 
Parad ies aufgebrochen und Adam ein sterb-

VGi 4/94 

l icher Mensch wird .  Von da an ist er al len Be­
grenzungen seiner Natur (Geburt und Tod) un­
terworfen .  Der „geschlossene Garten" ist ein 
Ort, aus dem man fallweise ausbrechen kann,  
fallweise ausbrechen muß. Es gibt e ine Zeit, um 
Wände und Mauern aufzubauen, und eine Zeit, 
um Wände und Mauern abzureißen. Erst der 
Blick über den Zaun in eine andere Kultur hinein 
läßt uns daran denken, daß unsere Art des Le­
bens nur eine Art von Leben zwischen unendl ich 
vielen Arten ist. 

Selbst in der deutschen Klassik, deren Ideal 
der vollkommene Mensch war, spricht Goethe 
von der Begrenztheit menschlicher Kräfte, na­
mentlich des Erkenntnisvermögens. Er schreibt 
von der „Grenze unseres Witzes" oder von der 
„Grenze des Schauens".  

Oft steckt die Grenze das Gebiet des Er­
laubten, Rechtmäßigen einer Befugnis oder 
Pflicht ab. Die Grenze wird dann überschritten 
oder übertreten; der Gegensatz dazu heißt: sich 
oder etwas in Grenzen halten - im Sinne der 
maßvollen gebührenden Beschränkung. 

Der Mythos des 20. Jahrhunderts besteht 
darin, daß d ie Menschen keine Grenzen akzep­
tieren wollen; der Begriff „Grenze" macht einen 
Bedeutungswandel zum Negativen durch. Die 
Menschen möchten sich keine Grenzen mehr 
vorschreiben lassen. Mondlandung und Gen­
technik vermitteln ein Gefühl der unbegrenzten 
Herrschaft über die Natur. 

Vom Makrokosmos zum Mikrokosmos 

Sigmund Freud hat das Vogelei als Modell 
eines vol lkommen eingegrenzten Systems ver­
wendet:l „Ein schönes Beispiel eines von den 
Reizen der Außenwelt abgeschlossenen psy­
chischen Systems, welches selbst seine Er­
nährungsbedürfnisse autistisch befriedigen kann, 
g ibt das mit seinem Nahrungsvorrat in der Ei­
schale eingeschlossene Vogelei , für das sich d ie 
Mutterpflege auf die Wärmezufuhr einschränkt" .  

Nach der autistischen Phase des Säug lings 
beginnt vom zweiten Monat der menschl ichen 
Entwicklung an mit dem verschwommenen Ge­
wahrwerden der Mutter d ie Phase der normalen 
Symbiose, in der der Säugling sich so verhält 
und seine Funktionen so wahrnimmt, als ob er 
und seine Mutter ein al lmächtiges System dar­
stellten - eine Zwei-Einheit innerhalb einer ge­
meinsamen (Außen-)Grenze.8) 

In dieser Phase wird das „ Ich" noch nicht vom 
„N icht-ich" unterschieden; I nnen und Außen 
werden erst al lmählich als unterschiedlich emp-
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funden. Es beginnt d ie Abgrenzung des Selbst 
von der Objektwelt. 

Auf die Phase der Symbiose folgt der Prozeß 
der Loslösung und Individuation. Unsere Emp­
findungen beziehen sich auf die Körperober­
fläche, die wir aber n icht als unseren eigent­
lichen Körper betrachten. Wir stecken in unserer 
Haut und wissen vom Inneren unseres Körpers 
nichts d i rekt. Die Haut ist lediglich d ie Umhül­
lung unseres wahren Selbst und dessen, was in 
uns ist. Ich kann den Körper als begrenzt er­
leben - von einer trennenden Haut umgeben. 
Dieselben Grenzen schützen m ich. Die Haut­
grenze ist aber auch eine lebende, schwingende 
Membrane zwischen außen und innen. Bewußt 
habe ich das Wort „Membran" gewählt: von ihr 
wird jede lebende Zelle umgeben: sie grenzt d ie 
Zelle ab, gestattet aber eine d ifferenzierte 
Durchlässigkeit. 

Der Prozeß der I ndividuation ist einer der we­
sentlichsten Aspekte des persönl ichen Wachs­
tums. C.G.  Jung beschreibt die Trennung von 
Bewußtsein und Unbewußtem, von „ Ich" und 
„Nicht-ich" als schöpferische Evolution. Ich 
identifiziere mich, indem ich mir bewußt werde, 
was mich körperlich, charakterl ich, geistig von 
anderen unterscheidet, indem ich das m ich in  
einem bestimmten Augenblick meiner Entwick­
lung spezifisch Kennzeichnende, das mir Eigen­
tümliche erkenne und benenne. 

Erst in der Abgrenzung vom anderen bi ldet 
sich die Persönl ichkeit. „Der Mensch wird am 
Du zum Ich" sagt Martin Buber. Nur ein al l­
mählich zunehmendes Identitätsgefühl, das 
aus dem Erlebnis sozialer Gesundheit und kul­
tureller Soldidarität erwächst, kann das G leich­
gewicht im menschlichen Leben herstel len, das 
- durch d ie I ntegration der lchphasen - zu einem 
umfassenderen Gefühl für die gesamte Mensch­
heit beiträgt. Denn nur eine Identität, die sicher 
verankert ist, kann ein funktionierendes psy­
chosoziales Gleichgewicht erzeugen.9} 

Aus dem Zwiegespräch mit den Grenzen er­
fahre ich am stärksten die Kreativität, aus dem 
Ringen m it meinen Grenzen werde ich geboren. 
Grenzen schaffen die Verdichtung , ermöglichen 
d ie Energie, um neue Bereiche zu öffnen, um 
uns anderen Menschen und Welten zu öffnen.  

Eigentum als Abgrenzung zwischen „MEIN" 
und „DEIN" 

Eigentum beginnt - das Wort Besitz weist 
schon darauf hin - mit dem Seßhaftwerden des 
Menschen: Man besitzt, worauf man sitzt. Ur-
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sprünglich meist durch Gemeineigentum ge­
kennzeichnet, führte die kulturell-gesellschaft­
l iche Entwicklung zur heutigen Form des In­
d ividualbesitzes an Grund und Boden. 

Das Wort „privat" („persönl ich,  intim") wurde 
im 1 6. Jahrhundert aus dem lateinischen „pri­
vatus" entlehnt. „Privatus" heißt wörtl ich „abge­
sondert (vom Staat)" ;  und ist von „privare" :  „be­
rauben, von etwas absondern" abgeleitet. Ein 
„homo privatus" ist ein Mensch, der seiner öf­
fentl ichen Ehrenämter beraubt (worden) ist -
ursprünglich also ein negativer Begriff! 

Der römische Dichter Ovid (zur Zeit des Kai­
sers Augustus) verlegt d ie Entstehung des Ei­
gentums in das eiserne Zeitalter, also das viert­
schlechteste nach dem goldenen, si lbernen und 
bronzenen: Eigentum ist für den Dichter d ie 
Folge von „verbrecherischer Habsucht" . 10) 

Germanisches Recht 

Dem germanischen Rechtskreis entstammt 
das Rechtsprinzip des Eigentums zur gesamten 
Hand. Gesamthand bezeichnet eine Mehrheit 
von Menschen, die nicht als einzelne, sondern 
zusammen als Träger von Vermögensrechten 
und Pflichten erscheinen. Eine Verfügung über 
das ganze oder einen Tei l  desselben ist nur 
durch alle Gesamthänder gemeinsam möglich. 1 1) 

Die Gesamthand ist gebundene Gemein­
schaft: Sie machte den engen andauernden Zu­
sammenschluß mehrerer mögl ich,  dem das Rö­
mische Recht m it seinen ungebundenen Ge­
meinschaften abgeneigt war, wohl deshalb, weil 
d ie Sklavenarbeit das Bedürfnis danach wenig 
fühlbar machte. Demgegenüber ist das Gesamt­
handeigentum hauptsächlich dort entstanden, 
wo der Betrieb der Landwirtschaft schwierig war 
und den dauernden Zusammenschluß mehrerer 
erforderte. Es handelt sich um eine für den Auf­
bau der Gesellschaft wichtige Form der Über­
brückung des Gegensatzes von Einzeltum und 
Massentum, um eine eigenartige Verschmelzung 
der Kräfte des Ind ividualismus und des Gemein­
sinnes.12) 

Römisches Recht 

Unser heutiges Bodenrecht geht in seinen 
Ursprüngen auf die Grundzüge des Römischen 
Rechts zurück. Der individual istische Zug des 
Römischen Rechtes hat das Prinzip der ge­
samten Hand des deutschen Rechts ver­
drängt.13) 
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Die hochmittelalterliche Juristenschule der 
G lossatoren hatte die klassische römische Ei­
gentumslehre auf die Bedürfnisse ihrer Gegen­
wart zugeschnitten und entsprechend modifi­
ziert. Ihr System von Ober- und Untereigentum 
d iente dazu, das höherrangige Verleihungs- und 
Verfügungsrecht des Grund- bzw. des Lehns­
herrn einerseits und das faktische alltägliche Nut­
zungsrecht des Lehnsmannes bzw. Bauern an­
derseits in sachenrechtl iche Kategorien zu fas­
sen. Diese Lehre wurde auch nörd l ich der Alpen 
rezipiert.14) Das einheimische Recht war groß­
teils ungeschriebenes Gewohnheitsrecht, es 
konnte sich daher gegen das geschriebene rö­
mische Recht n icht behaupten . 15) 

Feudal recht 

Die Herrschaft über den Boden war im Feu­
dalstaat das Fundament der politischen und ge­
sellschaftlichen Macht, die über das Lehen­
system mit der Bodenverfügung gekoppelt war. 
Die Leibeigenschaft der ökonomisch wichtigen 
Gruppe der Bauern garantierte das Feudalwirt­
schaftssystem, nämlich Güterproduktion durch 
die Bauern unter obrigkeitl ichem Schutz, Güter­
vertei lung durch d ie Obrigkeit . 16) 

Die feudale Bodenordnung hat für d ie Masse 
der Menschen die einerseits politische und exi­
stenzielle Abhängigkeit von der jewei l igen 
Grundherrschaft konstituiert. 

Bis zur Zeit der Bauernbefreiung stand nicht 
eine abstrakte Rechtslage, sondern nur ein 
konkretes Nutzungsrecht im Vordergrund. Ist in 
d ieser Zeit von Grenzen oder Grenzstreitigkeiten 
die Rede, ist meist d ie Abgrenzung von Grund­
herrschaften, kaum d ie von individuell genutzten 
Grundstücken gemeint. 17) 

Mit der Aufklärung und der Französischen Re­
volution wurde das freie Recht eines jeden auf 
privates Bodeneigentum zu einem Unterpfand 
der neuen politischen Freiheit. 

Bodenrecht 

Dank dem Römischen Recht hat sich bei uns 
ein Eigentumsbegriff eingebürgert, der unter 
dem Privateigentumsrecht ein „ ius utendi et ab­
utendi" versteht, also ein exklusives, autonomes 
Recht, m it dem privaten Eigentum zu tun, was 
einem beliebt.18) Erwerben, Besitzen und Ge­
winnmachen sind d ie „geheil igten" und unveräu­
ßerlichen Rechte des Ind ividuums. Dabei spielt 
weder eine Rolle, woher das Eigentum stammt, 
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noch ist mit seinem Besitz irgend eine Ver­
pflichtung verbunden. Das Eigentumsrecht ist 
uneingeschränkt und absolut - solange nicht 
gegen die Gesetze verstoßen wird .  Diese Form 
des Eigentums wird - etymologisch etwas um­
stritten - Privateigentum genannt, weil sie an­
dere von dessen Gebrauch und Genuß aus­
schließt.19) 

Das Recht behandelt Grund und Boden im 
Prinzip wie jede andere Ware, läßt den Preis 
nach Marktgrundsätzen durch Angebot und 
Nachfrage bestimmen und beläßt Bodenwert 
und Bodenrente im wesentlichen dem jewei l igen 
Privateigentümer. 20) 

Diese Regelung ist bereits im Ansatz feh­
lerhaft. Grund und Boden ist keine beliebig ver­
mehrbare Ware. Es ist uns bis heute nicht nicht 
gelungen, Strukturen gesel lschaftlichen Zusam­
menlebens und Wirtschaftens zu entwickeln, die 
nicht an den latenten Egoismus des Habenwol­
lens appell ieren und sich vom Prinzip Solidarität 
leiten lassen.21) 

Eigentumskritik 

Ebenso alt wie die Beschäftigung mit dem Ei­
gentumsbegriff ist auch die kritische Ausein­
andersetzung m it Eigentumsformen. 

Dazu gehört der schon früher erwähnte 
Menschheitstraum von einem „Goldenen Zeit­
alter", einem idealen, vol lkommenen Natur­
ader Urzustand der Gesellschaft, in dem das 
private Eigentum keine Rolle spielt: Was soll 
Privateigentum,  wenn - wie im Schlaraffenland -
alles im Überfluß vorhanden ist? Privateigentum 
ist hier d ie Folge des Mangels an Vol lkommen­
heit der natürl ichen sowie der gesel lschaftlichen 
und innermenschlichen Ordnung. 

Der Bogen der Eigentumskritik spannt sich 
von Platon22) in seinen Werken „Der Staat" und 
„Gesetze" über die Kirchenväter Chrysostomos23) 
und Thomas von Aquin24) , d ie klassischen Uto­
pisten Thomas Morus25) in „Utopia" und Campa­
nel la26) im „Sonnenstaat" bis zu Karl Marx21) und 
Ernst Bloch.28) 

Grenzen der Besiedlung 

Die Bundesverfassung garantiert das Grund­
recht des freien Liegenschaftsverkehrs und ver­
brieft die Eigentumsfreiheit. Das Eigentumsrecht 
ist als fundamentaler Ordnungsgrundsatz un­
seres Wirtschafts- und Gesellschaftssystems 
anzusehen, der jedermann eine weitgehend freie 
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und individuel le Persönlichkeitsentfaltung ge­
währleisten soll .29) 

Eine freie und unbeschränkte Nutzung des 
Bodeneigentums gehört heute längst der Ver­
gangenheit an. Der Staat nimmt seit langem für 
sich in Anspruch, Nutzung und Verwendung von 
Liegenschaften weitgehend und eingehend zu 
reg lementieren. Der Gesetzgeber knüpft bei der 
Konstruktion des Eigentumsrechtes zwar an das 
römisch-rechtl iche Modell des „Vol lrechts" an, 
normiert aber g leichzeitig die inhaltl ichen Gren­
zen des Eigentums. Eine Untersuchung des In­
stitutes für Kommunalwissenschaften und Um­
weltschutz an der Universität Linz weist darauf 
hin, daß die österreichische Bodenordnung 
durch rund 3700 Rechtsvorschriften der Bun­
des- und der Landesgesetzgeber geprägt ist. 

Auf der anderen Seite sehen wir den über­
proportional steigenden Flächenbedarf, dem 
naturgegebene Grenzen der Besiedlung gegen­
überstehen. 

Etwa 60 Prozent aller österreichischen Haus­
halte verfügen über Grundbesitz (davon etwa 
8% Eigentumswohnungen) . Die Zahl nimmt 
jährlich um ca. 20.000 zu. 1 0 %  verfügen bereits 
über eine Zweitwohnung , wobei Wien mit etwa 
1 9% Spitzenreiter ist.30) 

In Österreich ist die für d ie Dauerbesiedlung 
nutzbare Bodenfläche - landwirtschaftliche 
Grundflächen, Gärten und Bauflächen - außerge­
wöhnlich gering .31) Jährl ich werden rund 850 ha 
mit Gebäuden aller Art verbaut. Fast dreimal so 
groß ist d ie Fläche, d ie jährlich für Straßen und 
Wege al ler Art versiegelt wird (knapp 2500 ha). 

Der in andere Länder ausgelagerte Flächen­
verbrauch ist dabei noch nicht berücksichtigt: 
Ferienwohnungen, Hotelanlagen sowie im­
portierte Lebens- und Futtermittel beanspru­
chen erhebliche Bodenflächen, d ie der lokalen 
Nahrungsmittelproduktion entzogen werden.32) 

Als Mittel der Bodenreform wird daher regel­
mäßig eine Änderung der Eigentumsordnung 
verlangt, wobei die Vorstel lungen von einer 
gänzlichen Abschaffung des privaten Bodenei­
gentums bis zur Erweiterung bestehender Ent­
eignungs- und Vorkaufsrechte sowie der be­
sonderen Betonung der Sozialbindung des 
Liegenschaftseigentums reichen.33) 

E in weitverbreiteter entarteter Materialismus 
mit dem Streben, möglichst viel materiel len Be­
sitz und Macht für sich zu erringen einerseits 
und d ie rechtlich geschützte totale I nan­
spruchnahme unserer natürl ichen Ressourcen 
andererseits prägen das heutige Bodenrecht.34) 
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Auf einer begrenzten Welt kann es aber kein un­
begrenztes Wachstum geben. Beständiges, un­
begrenztes Wachstum bedeutet Krebs. 

Eine neue österreichische Bodenordnung als 
gesellschaftliches Ordnungsinstrument muß die 
Beziehung Eigentum-Eigentumswert-Sozial­
pfl ichtigkeit-Entschädigung ausgewogen regeln. 
Eigentum als Grund lage der Lebensgestaltung 
des einzelnen und die Sozialpfl ichtigkeit des Ei­
gentums sind keine unlösbaren Widersprüche. 
Sie erfordern eine existentiell notwendige Er­
gänzung auf der Basis eines g leichberechtigten 
Ausgleiches zwischen den rechtsstaatl ichen und 
sozialstaatlichen Handlungsmaximen in der 
österreichischen Staatsordnung. 35) 

Abgrenzen-Eingrenzen-Ausgrenzen 

Zu fragen bleibt, ob es z .B .  bei Tieren in­
stinktbestimmte oder beim Menschen emotio­
nale Bindungen an ein Stück Boden g ibt. 

Revier und Territorium 

Verg leichende Untersuchungen über d ie Ter­
ritorial ität bei Tieren und den Raumanspruch bei 
Menschen haben gezeigt, daß sich auch frei­
lebende Tiere auf kleine Gebiete, ihren „Aktions­
raum" ,  „Revier" oder „Territorium"  beschrän­
ken .36) 

Das territoriale Verhalten des Menschen greift 
über dasjenige der Tiere hinaus, erfüllt aber je­
denfalls die Basisbedürfnisse des Menschen 
nach Sicherheit und Schutz, nach Aktion und 
Stimulation und schließlich auch nach ldentifi­
kation.37) 

Die biolog ische Ungeschütztheit des Men­
schen zwingt ihn - um seiner Selbsterhaltung, 
Sicherheit, Geborgenheit wi l len - sich einen 
privaten Lebensraum zu schaffen ,  den er mit 
H i lfe von Grenzen, Markierungen oder anderen 
Arten von Strukturierungen kennzeichnet.38) Das 
Bedürfnis nach Besitz und die Art der Besitz­
ausübung sind allerdings sozio-kulturell und 
nicht genetisch bedingt.39) 

Grenzen zwischen Menschen und Kulturen 

Kulturen und Sozialsysteme sind Räume, d ie 
den einzelnen beherbergen und durchdringen, 
ihm Spielraum bieten und die ihn auch im Kon­
flikt nicht aus ihrer Umhül lung, ihrem Bezugs­
rahmen entlassen. 

Der Physiker Hawking schreibt in „Eine kurze 
Geschichte der Zeit" : „Die Erdoberfläche ist 
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endlich in der Ausdehnung, besitzt aber keine 
Grenze und keinen Rand".  Den Menschen blieb 
es vorbehalten, Grenzen zwischen Menschen 
und Kulturen zu ziehen. Die Geschichte der 
menschlichen Kultur ist eine Abfolge der Abgren­
zungen, Grenzziehungen und Ausgrenzungen, 
ist d ie Geschichte der Zäune, Mauern, Wälle, 
Barrieren, Stacheldrahtverhaue - der Grenz­
zwischenfälle und Grenzverletzungen. 

I n  der Sage von der Gründung Roms tötet 
Romulus seinen Bruder Remus, weil dieser 
„über die Mauer springt" . Darunter ist die my­
thische Grenze Roms zu verstehen, die von Ro­
mulus in Form einer Ackerfurche mit dem bron­
zenen - das heißt Jupiter geweihten - Pflug um 
den erwählten Platz herum gezogen wurde, auf 
dem sich die Stadt erheben sollte.40} 

Jahrhunderte später schreibt Sallust über die 
Zeit der Punischen Kriege: „Der Staat gedieh gut 
dank der Furcht vor den Feinden" .  Der Feind, 
der andere, der Ausgegrenzte als sinnstiftendes 
Element des Staates? Nach der N ieder­
schlagung Karthagos sorgt sich denn auch 
Cato: „Was wird aus Rom ohne seine Feinde?" .  

Doch Rom wußte sich z u  helfen. E s  erfand die 
Barbaren und errichtete entlang der Außen­
grenzen seines Reiches den Limes. Viel wich­
tiger als d ie Befestigung der Grenzlin ie war d ie 
Errichtung eines Stabil itätsgürtels, die reichs­
bildende neue Identität und das Entstehen einer 
neuen Ideologie der Trennung. Der Limes ist die 
Linie, d ie das Reich von dem trennt, was nicht 
Reich ist; der Limes definiert das Reich. I n  der 
g leichen Tradition steht Machiavellis These, daß 
jeder Staat zur eigenen Wohlfahrt der äußeren 
Feinde bedürfe, d ie er sich - wenn nötig - selbst 
schaffen müsse.4') 

Auch die Chinesische Mauer, die sich 2500 
km durch Asien zieht, sollte die seßhaft gewor­
denen Menschen gegenüber den Normaden 
abgrenzen. Sie bot vordergründig Schutz gegen 
d ie nomadisierenden Hunnen, ermöglichte aber 
vor allem das Entstehen eines einheitl ichen, 
zentral gelenkten, von Beamten verwalteten 
Staates. 

Der „antifaschistische Schutzwal l" ,  die Berl i­
ner Mauer und der Eiserne Vorhang sol lte nach 
den Vorstellungen der kommunistischen Macht­
haber den ideologischen Aufbau des Sozia­
lismus ermöglichen. Anders als der Limes oder 
die Chinesische Mauer diente der Eiserne 
Vorhang nicht dazu , die Fremden abzuhalten, ihr  
Eindringen abzuwehren, sondern primär - ähn­
l ich der Gefängnismauer - dazu, ein Ausbrechen 
zu verhindern. 
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Bis zum Jahr 1 989 vermittelten Wachtürme, 
Stacheldrahtverhaue und elektronische Grenz­
sperren - nur wenige Kilometer von Eisenstadt 
entfernt - eine recht präzise Vorstel lung davon, 
wie d ie Scheidelinie zwischen Ost und West 
aussehen könnte. Zwischen Ost und West verlief 
die Demarkationslinie entlang einer Front.42) 

Der neue Limes 

Wert oder Unwert von Grenzen erkennt man 
erst, wenn sie gefallen sind. 

Die Grenzen von einst, den Eisernen Vorhang, 
gibt es nicht mehr. Damals hat der Westen ge­
jubelt, heute sehnen so manche den Eisernen 
Vorhang wieder herbei. Es g ibt Tendenzen, die 
Grenzen d ichtzumachen. Neue Grenzen sind 
entstanden, andere nicht mehr so klar er­
kennbar. Wo ist die Grenze zwischen Arm und 
Reich? Was ist Aufgabe des Staates, wo beginnt 
die Verantwortung des einzelnen? Und was be­
deutet Fortschritt für uns in Europa und für Men­
schen auf anderen Kontinenten? 

Das Niederreißen von Grenzen stellt nur die 
Kehrseite desselben Wahnes dar, Grenzen dicht 
und unüberwindbar machen zu wollen. Denn 
beides richtet sich gegen d ie Kraft der Grenzen, 
zwei Seiten auseinander zu halten - und so­
g leich miteinander in Verbindung bringen zu 
können. Beides vermag d ie Grenze dadurch, 
daß ihr Wesen einen widersprüchl ichen Cha­
rakter aufweist. Denn sie muß sowohl verbind­
l ich festgelegt als auch überschreitbar sein. Wird 
letzteres verhindert, verwandelt sich d ie Grenze 
in eine Gefängnismauer. Das was sie einschl ießt, 
erstarrt und erstickt. Beseitigt man sie aber, wird 
damit eine Geschichte zum Verschwinden ge­
bracht und eine Welt spurlos dem Erdboden 
g leichgemacht.43) 

Eine Staatsgrenze wird vernichtet und meh­
rere kleine wachsen nach. Nach der freudig be­
grüßten Beseitigung des Eisernen Vorhanges 
wächst die Zahl der Staatsgrenzen. Es wächst 
auch die Sehnsucht nach einer neuen großen 
Grenze, die vor dem Eindringen des Jenseits, 
der Fremden und des Fremden wieder schützt. 

Werden d ie Staatsgrenzen der Zukunft natio­
nal-religiöse Grenzen sein? Wird d ie Mega­
Grenze der Zukunft eine Linie zwischen der Welt 
des Reichtums und der Welt der Armut?44) 

Rutin, ein französischer Arzt, Entwicklungs­
experte und Pol itikwissenschaftler, hat diesen 
neuen Limes in seinem Buch „ Das Reich und die 
neuen Barbaren" anschaul ich dargestellt. An die 
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Stelle des Ost-West-Konfliktes ist eine neue 
Konfrontation getreten: Der Norden gegen Sü­
den. Wie einst Rom gegen seine Feinde den 
Limes erbaute, so errichtet jetzt der reiche Nor­
den einen geo-strategischen Wall und grenzt 
den Süden bewußt aus seinem universalen 
Denkmodell aus. Rutin weist in seinem B uch 
überzeugend nach, daß die Konfrontation mit 
immer neuen Barbaren eine geschichtliche Kon­
stante ist, die sich heute nach dem Zusammen­
bruch des Ostblocks wiederholt. 

M it vielen Beispielen zeigt Rutin ,  daß ein gro­
ßer Tei l  der erforschten und kolonialisierten Ge­
biete der Welt in seinen früheren Zustand zu­
rückgefallen ist. Die betretbaren Gebiete 
schrumpfen unaufhörlich. Die weißen Flecken 
reichen ihrer Fläche und vor allem der Zahl der 
von ihnen erfaßten Menschen nach bald schon 
an die Größe der Dreißigerjahre heran. Touristen, 
Journalisten und zuletzt auch noch humanitäre 
Organisationen d ie - wie zuletzt in Ruanda - das 
Feld räumen, sind Indikatoren für das totale 
Chaos. Wir können weiterhin in farbigen Reise­
prospekten blättern, d ie uns glauben machen, 
d ie Welt sei immer noch offen und zugänglich. 
Genau genommen aber g leichen unsere Tou­
rismuskarten mehr und mehr den Karten der 
früheren Seefahrer: Sie bi lden Handelskontore 
an den Pforten feindseliger Kontinente ab.45) 

Die Idee des Limes dient der gefährlichen Auf­
rechterhaltung der Ungleichheit. Je mehr Men­
schen aus dem Süden in die nördlichen Länder 
einsickern, um so stärker ist die Furcht vor In­
vasion und die Weigerung, Ankömml inge zu as­
simi l ieren. Der Limes wird verstärkt. 

Daraus entsteht dann die „Festung Europa", 
eine neue Form von weltweiter Apartheid. We­
nige Meter neben den Wachtürmen des Eiser­
nen Vorhanges werden heute Wachtürme für 
den „Assistenzeinsatz des Bundesheeres" er­
richtet. Die EU will durch Österreich ihre Ost­
grenze abdichten - eine schwierige Aufgabe bei 
ca. 71 Mio. Grenzübertritten an den österr. Ost­
grenzen. Eine neue europäische Mauer wird er­
richtet, d ie verhindern soll , daß d ie Armen der 
Welt in jenes Traumland strömen, das sie über 
Satel l itenfernsehen kennengelernt haben. 

Die Kluft zwischen Arm und Reich, zwischen 
Süd und Nord wird größer. Um nicht ins Elend 
bl icken zu müssen, werden am Limes sicht­
blendende bunte Schutzzäune errichtet - und 
diesseits des Limes wird alles in eine Festung 
verwandelt. So entsteht die Ideologie der Tren­
nung. Sie ist außerordentlich verlockend für die­
jenigen, die über d ie Zustände in der Dritten und 
Vierten Welt erschrecken .46) Die Errichtung eines 
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Stabilitätsgürtels, der die beiden Welten vonein­
ander trennt, wirkt beruhigend angesichts der 
Katastrophen, die sich offenbar zusammen­
brauen. Da unsere Zivi l isation sich nun einmal 
als endlich erkannt hat, wil l sie lieber räuml ich 
als zeitlich begrenzt sein .47) 

Ausblick 

Grenzen sind das Nichts, welches Jenseits 
und Diesseits voneinander trennt. Diesseits -
das ist: ich, wir, gut, bekannt, vertraut, wertvoll ;  
Jenseits - das ist: fremd, schlecht, unbekannt, 
suspekt, bedrohl ich, unheiml ich, unverständl ich, 
m inderwert ig.  48) 

Die Klotür und der Zollschranken sind jene 
Markierungen, die das großartige und schwie­
rige Selbstfindungswerk der Menschheit ab­
stecken, das man Zivil isation nennt, schreibt Jan 
Tabor.49) Das Recht auf Privatheit ist ein funda­
mentales Menschenrecht. In Wohnungen ohne 
Türen und Schlösser will niemand leben. Zäune 
sind Signale für die Angst vor Vermischung. 

Sichtbare und unsichtbare Grenzen be­
stimmen unser Leben. Grenzen können zu Ab­
schottung, I ntoleranz und Ignoranz führen. Diese 
Grenzen zu überwinden ist n icht nur eine Her­
ausforderung, sondern eine Notwendigkeit. 

Fußnoten 

1 )  Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Spra­
che, 22. Auflage, Berlin 1 989, 277; Grimm, Deutsches 
Wörterbuch, Leipzig 1 935, 4. Band, 1 25. 

2) russisch und polnisch: granica; tschechisch: hranice; 
wurde im Altkirchenslawischen zu „grani", in der Bedeu­
tung von „Ecke"; das serbische „graniza" kann Grenze, 
aber auch Eiche, bedeuten (Grimm, 1 27). Die synonyme 
Verwendung geht möglicherweise auf den Baum als 
Grenzzeichen zurück (Kröger, Grenzen und Eigentum im 
Spiegel von Brauchtum und Mythen, in: Recht und Ver­
messung, Eigentumssicherung im Wandel der Zeit, Stutt­
gart 1 993, 37). 

3) Grimm, 1 30 f. Vgl. etwa die österreichische „Militärgrenze", 
die ein Grenzgebiet im Südosten der Monarchie umfaßte. 
Sie entstand allmählich als Schutz gegen das Vordringen 
der Türken, bestand bis zur Einverleibung in das Königreich 
Kroatien-Slawonien im Jahre 1 871 und erstreckte sich auf 
über 40.000 km'. 

4) Grimm, 1 34 f. 
5) Vgl. auch den Begriff „definieren" in der Bedeutung „be­

stimmen". 
6) „Vor dem Meere, dem Land und dem alles deckenden 

Himmel zeigte Natur in der ganzen Welt ein einziges Antlitz. 
Chaos ward es benannt: eine rohe, gestaltlose Masse, . . .  
Den Streit hat Gott und die bessere Natur dann ge­
schlichtet. Denn er schied vom Himmel die Erde, von dieser 
die Wasser, teilte den lauteren Himmel darauf von den dun­
stigen Lüften." (Ovid, Metamorphosen, 1 ,  5) 

7) Gesammelte Werke, VIII, 229. 
8) Mahler, Symbiose und Individuation, Stuttgart 1 972, 1 4. 
9} Erikson, Kindheit und Gesellschaft, 5. Auflage, Stuttgart 

1 974, 402. 
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1 0) „Erstes Alter ward das Goldene. Ohne Gesetz und Sühne 
wahrte aus eigenem Trieb es Treue und Recht. . . .  Noch 
umschloß da nicht ein steiler Graben die Städte, . . .  Von 
keiner Pflugschar verwundet . . .  gab von sich aus alles die 
Erde; . . .  Von Eisen hart ist das letzte . . . .  Der Betrug, die 
List, die rohe Gewalt und die Tücke rückten an deren Platz 
und die böse Begier zu besitzen . . . .  Und den Boden - Ge­
meingut bisher wie die Luft und die Sonne - grenzte mit 
langen Rainen fortan der genaue Vermesser." (Ovid, Meta­
morphosen, 1 ,  89) 

1 1 ) Lexikon des Mittelalters, IV, 1 989, 1 363. 
1 2) Schuster-Bonnot!, Die Spuren des Rechtsgedankens der 

gesamten Hand im österreichischen ABGB, in: ABGB­
Festschrift, 1 91 2, 956. 

1 3) Das römische Rechtsdenken diente dazu, den Zugriff auf 
die Wirtschaftsbasis der jeweils neu von Rom eroberten 
Gebiete zu sichern. Dabei ging es vor allem darum, das 
traditionelle, weitgehend genossenschaftliche Recht der 
ansässigen Völkerschaften zu brechen. Daraus erklärt sich 
die Absolutheit des römisch-rechtlichen und damit auch 
des heutigen Eigentumsbegriffes (Binswanger, Geissber­
ger, Ginsburg: Der NAWU-Report, Wege aus der Wohl­
standsfalle, Frankfurt am Main, 1 978; zitiert nach Künzli, 
Mein und Dein, Zur Ideengeschichte der Eigentumsfeind­
schaft, Köln 1 986, 1 23). 

1 4) Cordes, Grenzzeichen und Grenzschutz im Spätmittelalter 
und in der frühen Neuzeit, in: Recht und Vermessung, Ei­
gentumssicherung im Wandel der Zeit, Stuttgart 1 993, 8. 

1 5) Eine Ausnahme bildet etwa der Sachsenspiegel, der auf­
gezeichnet war und daher auch das spätere Recht mitbe­
einflußt hat. 

1 6) Binder ua, Bodenordnung in Österreich, Wien 1990, 263. 
1 7) Cordes 1 3. 
1 8) Künzli, 24. 
1 9) Erich Fromm, Haben oder Sein, 1 979, 73. 
20) Vogel, Bodenrecht und Stadtentwickling, NJW 1 972, 1 544. 
21) Künzli, 31 . 
22) „Das Land und die Wohnungen sind deshalb auf die Bürger 

möglichst gleich zu verteilen. Der Boden wird aber nicht 
Privateigentum, sondern, wer durch Los einen Anteil am 
Boden erhält, hat diesen als Gemeingut des gesamten 
Staates anzusehen, was bedeutet, daß er nur ein Nutzungs­
recht besitzt ."  (Platon, Werke in 8 Bänden, V, 7 40 a) 

23) „Mein und Dein sind nur leere Namen. Sagst du, das Haus 
sei dein, so ist es ein Wort ohne die Sache; denn die Luft 
und die Erde und die Materie und du selbst, der es gebaut 
hat, und alles andere gehört dem Schöpfer." (Texte der 
Kirchenväter, II, 22). „Da alles Gott gehört, sind wir nur 
Nutznießer der vorhandenen Güter, und Privateigentum im 
strikten rechtlichen Sinne des exklusiven Verfügungsrechts 
kann es gar nicht geben, da das Verfügungsrecht einge­
schränkt, wenn nicht aufgehoben ist durch die normative 
Verwendungspfl icht." (1, 321) 

24) „Was das Erwerben und Verwalten der Güterherrschaft an­
belangt, so ist es dem Menschen erlaubt, Eigenes zu be­
sitzen. Was aber den Gebrauch anbelangt, soll der Mensch 
äußere Dinge nicht als eigene besitzen, sondern als ge­
meinschaftliche" (zitiert nach Klüber, Eigentumstheorie und 
Gestaltung des Privateigentums nach katholischer Ge­
sellschaftslehre, 1 963, 89). 

25) „Deshalb bin ich fest davon überzeugt, daß Besitz nur dann 
auf gleichmäßige oder gerechte Weise verteilt oder die Ge­
schicke der Menschen nur dann glücklich gestaltet werden 
können, wenn das Privateigentum aufgehoben worden ist; 
solange es besteht, wird immer auf dem weitaus größten 
und weitaus besten Teil der Menschheit die drückende und 
unvermeidliche Bürde der Armut und des Kummers lasten" 
{lnsula Utopia, 1 960, 44). 

26) „Die echte Gemeinschaft aber macht alle zugleich reich 
und arm: reich, weil sie alles haben, arm, weil sie nichts 
besitzen" (Der Sonnenstaat, 1960, 1 36). 

27) „Das Menschenrecht des Privateigentums ist also das 
Recht, willkürlich (il son gre), ohne Beziehung auf andre 
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Menschen, unabhängig von der Gesellschaft, sein Ver­
mögen zu genießen und über dasselbe zu disponieren, das 
Recht des Eigennutzes" (Marx-Engels-Werke, 1 ,  365). „Die 
politische Ökonomie verwechselt prinzipiell zwei sehr ver­
schiedene Sorten Privateigentum, wovon das eine auf eig­
ner Arbeit des Produzenten beruht, das andre auf der Aus­
beutung fremder Arbeit" (Marx-Engels-Werke, XXII I ,  792). 

28) „Und also muß demnach alles Eigentum aufhören und alles 
gemein sein, weil ein jedwedes Eigentum aus dem Mangel 
der Liebe und der Uneinigkeit entstanden ist" (Naturrecht 
und menschliche Würde, 1 961 ,  351). 

29) Fröhler-Oberndorfer, Bodenordnung und Eigentumsga­
rantie, Wien 1 993, 1 5. 

30) Das Institut für Kommunalwissenschaften und Umwelt­
schutz der Universität Linz hat die potentielle Nachfrage 
nach Bauland für die nächsten 1 0  Jahre mit etwa 1 9.000 ha 
prognostiziert. Das entspräche einer Ausweitung der der­
zeitigen Bauflächen um 29%. Derzeit stehen für rund 
4,5 Mio. Kraftfahrzeuge {davon 3,3 Mio. PKW und Kombi) 
über 135.000 ha Straßen, Wege, Plätze und Ortsraum zur 
Verfügung (2% von Österreich). Soll das Straßennetz pro­
portional der Zunahme des Kraftfahrzeugbestandes aus­
geweitet werden, ergäbe sich ein zusätzlicher Flächen­
bedarf von etwa 2200 ha pro Jahr, woraus sich in 1 O Jahren 
ein Zuwachs der Verkehrsflächen von 20% ergeben würde. 
(Binder, Bodenordnung 251) 

31 )  Nur ca. 39% der Gesamtflächen können als Dauersied­
lungsfläche angesehen werden, wobei in den westlichen 
Bundesländern auf Grund der topographischen Situation 
die Dauersiedlungsflächen besonders gering sind, bei­
spielsweise in Tirol 1 3,5% und in Vorarlberg 23,2%. Zieht 
man von der Dauersiedlungsfläche noch die durch Lawi­
nen, Felssturz und Muren bedrohten Gebiet, Biotope und 
Naturschutzgebiete ab, so verbleiben in einzelnen Bundes­
ländern für bauliche und intensive landwirtschaftliche Nut­
zung nur 1/10 oder weniger der Landesfläche. (Europainfo, 
Jahr 1 993, N r. 7, 3) 

32) Der Mitteleuropäer benötigt etwa 200 m2 pro Kopf für So­
jabohnen, in erster Linie als Schweinefutter, 1 50 m' fürs 
Kaffeetrinken, 82 m2 für den Kakaogenuß und 24 m2 für 
Orangensaft. Insgesamt summieren sich diese Flächen -
die im Ausland liegen - auf 1400 m'. (Schmidt-Bleek, Wie­
viel Umwelt braucbt der Mensch, 1 994, 1 54) 

33) Fröhler-Oberndorfer, 1 2. 
34) Binder, Bodenordnung, 90. 
35) Binder, Bodenordnung, 1 1 3. 
36) Leyhausen, Territorialität, 1 969, 1 1 9.  
37) Greverus, Der territoriale Mensch, 1 972, 53. 
38) Künzli, 19 .  
39) Greverus, 51 . 
40) Seit neolithischen Zeiten gilt der Pflug als Symbol der 

Fruchtbarkeit und das Pflügen als der wiederholend be­
schwörende, segenstiftende Ritus der heiligen Hochzeit 
zwischen Himmel und Erde. Bei den Römern ist der Pflug 
Jupiter, dem Gatten der Erde, geweiht, der zugleich als der 
Grenzenziehende auch der Gerechtigkeitsstiftende ist, in­
dem er allem, was ist, das ihm in Grenzen Zustehende, das 
heißt, das jedem Gebührende gibt. (Heindl, Der weise 
Schritt über die Grenze, Wiener Zeitung vom 1 1 .  März 1 994) 

41 )  Elias Canetti prägte dafür in ähnlichem Zusammenhang 
den Ausdruck „Doppelmasse": Die sicherste und oft die 
einzige Möglichkeit für die Masse, sich zu erhalten, ist das 
Vorhandensein einer zweiten Masse, auf die sie sich be­
zieht. Sei es, daß sie im Spiel einander gegenübertreten 
und sich messen, sei es, daß sie einander ernsthaft be­
drohen, der Anblick oder die starke Vorstellung einer zwei­
ten Masse erlaubt der ersten, nicht zu zerfallen. (Elias Ca­
netti, Masse und Macht, Hanser-Verlag, München O.J., 66) 

42) Der Begriff „ Front" bezeichnet eine genau bestimmte und 
stark mil itärisch gesicherte Kontaktlinie zwischen Gegnern. 
An ihr wird durch Kampf entschieden, welcher der Pro­
tagonisten den anderen besiegt. (Rutin, Das Reich und die 
neuen Barbaren, Berlin o.J.,  1 58) 
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43) Heindl, 3. 
44) So meint Tabor, Staatsgrenzen, Stadtmauern, Haustore 

oder das neue Mittelalter, in: Horvath-Müllner, Hart an der 
Grenze, Burgenland und Westungarn, Wien 1 992, 1 4 .  

45) Rutin, 52. 
46) Der deutsche Biologe Prof. Mohr spricht von Regio­

nalisierung: „Für jene Regionen der Welt, in denen sich die 
Bevölkerung weiter rapide vermehrt, gibt es weder eine 
Strategie noch eine Hoffnung. Wir können diese Entwick­
lung kaum beeinflussen. Unsere eigene Situation ist weit 

weniger gefestigt als wir uns in der Regel vormachen. Die 
Regionalisierung der Welt muß sich vermutlich verstärken, 
sonst werden auch die intakten Volkswirtschaften in die 
Armut und das Chaos der monetär und ökologisch hoch 
verschuldeten Regionen hineingerissen." (Vom quantita­
tiven zum qualitativen Wachstum, in „Der Überblick" Xl-
1 993) 

47) Rutin, 1 57. 
48) Tabor, 9. 
49) Tabor, 10. 

Geographische Informationssysteme als Herausforderung 
für die Planung auf örtlicher und überörtlicher Ebene 

Georg Schreiber, Eisenstadt 

Vorbemerkung 

Vor 30 Jahren wurde die Raumplanungsstelle 
in der Landesamtsdirektion beim Amt der Bur­
gen ländischen Landesregierung eingerichtet. 
Landeshauptmann Bögl führte in seiner Regie­
rungserklärung am 1 2 .  6 .  1 994 u.a. aus: 

„ Um den künftigen Auswirkungen der kom­
menden Integration gewachsen zu sein, sind wir 
als verantwortliche Funktionäre des Landes ver­
pflichtet, jetzt schon alles vorzukehren, um den 
kommenden Aufgaben gerecht zu werden. Wir 
müssen uns daher auch dazu durchringen, im 
Lande selbst eine Koordinierungsstelle zu 
schaffen, die für die wirtschaftliche und räum­
liche Entwicklung vorsorgt. Hier könnte eine 
Landesplanungs-Raumordnungsstelle das ge­
eignete Instrument für das notwendige Zusam­
menwirken aller Kräfte sein. " 

Die Vision der europäischen Integration und 
d ie Zusammenarbeit m it unseren östlichen 
Nachbarländern und deren Integration im Sinne 
grenzüberschreitender Aktivitäten ist heute Rea­
lität. 

Für die Steuerung der wirtschaftl ichen, kul­
turellen und sozialen Entwicklung im Burgenland 
wurden bereits M itte der 50er Jahre d ie ersten 
Grundlagen geschaffen: der 1 956 ins Leben ge­
rufene „Verein zur Förderung der Burgen­
ländischen Wirtschaft" befaßte sich mit umfas­
senden Forschungen, in denen Fragen der 
Raumplanung immer stärker in den Vordergrund 
traten. In seinem Auftrag wurden Vorschläge für 
ein „Entwicklungsprogramm Burgenland" aus­
gearbeitet und 1 968 veröffentlicht. I n  weiterer 
Folge war dieses Konzept d ie wesentliche 
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Grundlage für verschiedene E inzelentscheidun­
gen und nicht zuletzt für d ie Wahrnehmung bur­
genländischer I nteressen im Schoße der Öster­
reichischen Raumordnungskonferenz. Es war 
aber auch die Grundlage für Festlegungen im 
Rahmen der örtl ichen Raumplanung, sodaß es 
auf der Grundlage des 1 969 beschlossenen 
Raumplanungsgesetzes gelungen ist, bereits 
Mitte der 70er Jahre für sämtliche burgen­
ländische Gemeinden zumindest vereinfachte 
Flächenwidmungspläne zur Verfügung zu ha­
ben. Bei allen Mängeln im Detail legten sie den 
status quo fest und trugen dazu bei, extensive 
Siedlungserweiterungen oder die Zerstörung 
wertvoller Landschaftsteile h intanzuhalten. 

Rückblick 

Raumforschung und die Beschaffung von 
Grundlagendaten erfolgte in diesen frühen Jah­
ren auf konventionelle Art. Aufgrund einer 
groben Überschau und eines durch die Politik 
vorgegebenen Leitbi ldes wurden zielgerichtet 
Daten erfaßt, analysiert und bewertet und in der 
Folge als Begründung für entsprechende Ent­
wicklungsvorstel lungen verwendet. 

Für die Flächenwidmungsplanung wurden die 
vorhandenen Katasterpläne (im Burgenland mit 
verhältn ismäßig großer Plangenauigkeit, weil 
relativ jüngeren Datums) auf den Maßstab 
1 :5000 verkleinert ,  Geländeformen und sonstige 
Hinweise auf die Naturausstattung mußten al­
lerdings in der Regel vernachläßigt werden. Trotz 
langer Tradition von „Regul ierungsplänen" in 
Österreich wurden im Burgenland bis Anfang der 
80er Jahre nur vereinzelt Bebauungspläne er-
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lassen. Diese wurden meist ebenfalls auf der 
Grundlage des Katasterplanes oder im Zuge von 
Baulandumlegungen bereits auf der Grund lage 
von geodätischen Tei lungsplänen bearbeitet. 

Bereits am 1 2. 6. 1 980 hat der Unterausschuß 
„Realisierung" der Österreichischen Raum­
ordnungskonferenz (ÖROK) über Antrag des 
Österreich ischen Städtebundes auf „Koordina­
tion zwischen Bund, Ländern und Gemeinden 
auf dem Gebiet der Herstel lung von Planungs­
grundlagen und Vermessungsarbeiten" eine ei­
gene Arbeitsgruppe „ Plangrundlagen" mit dem 
Auftrag eingesetzt, diesbezügliche Vorschläge 
im Einvernehmen mit dem Bundesamt für Eich­
und Vermessungswesen und aufgrund der Er­
fahrungen in den einzelnen Bundesländern zu 
erarbeiten. H intergrund für diese In itiative war 
die U mbildung des Grundsteuerkatasters in 
einen Grenzkataster, der auch als Grundlage für 
die ört l iche Raumplanung optimal geeignet sein 
sollte. Der Forderung des Städtebundes gemäß 
sollten die damals wie heute auch vielfach noch 
übl ichen Verkleinerungen auf den Maßstab 
1 :5000 ausreichend gut lesbar sein, weiters 
sollten bewilligte Bauvorhaben in Kooperation 
m it Ländern und Gemeinden ehestmöglich im 
Katasterplan nachgetragen werden. lang­
fristiges Ziel war eine österreich ische Grund­
karte 1 : 5000. 

Diese Arbeitsgruppe der ÖROK befaßte sich 
in den Jahren 1 982 bis 1 985 intensiv mit diesem 
Themenkomplex. In der zweiten Hälfte der 80er 
Jahre rückten dann in Zusammenhang mit dem 
Aufbau bzw. der Fortführung von Raum-· 
ordnungskatastern in einzelnen Bundesländern 
EDV-unterstützte Informationsinstrumente als 
Vorläufer Geographischer Informationssysteme 
immer stärker in den Vordergrund. Ausgehend 
von der EDV-gerechten Erfassung und Bearbei­
tung statistischen Materials wurden vorerst 
hauptsächlich natur- und umweltbezogene Da­
ten erfaßt und in ein geographisches Lage­
system eingefügt. 

Anforderungen der Raumordnung an Geo­
graphische Informationssysteme 

Das Interesse der Raumordnung an derartigen 
flächenbezogenen Informationssystemen war 
augenscheinl ich, die Mitwirkung an diesbezüg­
lichen Fachgesprächen selbstverständlich. I n  
einer Zusammenfassung aus dem Jahre 1 987 
betont Jeschke (Amt der Oberösterreichischen 
Landesregierung) : 
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„Die komplexe Aufgabenstellung der Raum­
ordnung und die Verpfl ichtungen nach der 
Raumordnungsgesetzgebung läßt jene Verwen­
dungsschwerpunkte für räuml iche bzw. geogra­
phische Informationssysteme umschreiben, die 
sich unmittelbar aus der Praxis der Raum­
ordnung ergeben: Ein Raumordnungskataster 
als Geographisches Informationssystem sollte 
so aufgebaut sein ,  daß er von der Aussage­
dichte und Genauigkeit her sowohl überörtl ichen 
als auch örtlichen Raumordnungsfragen (auf­
sichtsbehördliche Genehmigungsklausel) dienen 
kann.  Das System soll Raumforschungser­
gebnisse und Grundlagendaten für die Auf­
stel lung von Raumordnungsplänen und Fach­
plänen bzw. deren Koordin ierung liefern. 

Das Geographische Informationssystem soll 
weiters durch eine geeignete Datenbasis Hil­
festel lung bei der Ermittlung von Belastbarkeits­
grenzen und Tragbarkeitsberechnungen liefern. 

Ein Geographisches Informationssystem sol lte 
durch die Verwaltung und Führung wichtiger 
Datensätze eine angemessene Rechtssicherheit 
bei der Aufstel lung, Abänderung von über­
örtlichen Raumordnungsprogramm\3n bzw. bei 
der Genehmigung der örtlichE;m Raum­
ordnungspläne gewährleisten helfen. 

Im Geographischen Informationssystem muß 
darüber hinaus die Möglichkeit einer Verknüp­
fung ausgewählter sozioökonomischer Daten für 
ein geschlossenes Informationssystem der 
Raumordnung und Landesplanung vorgesehen 
sein . " 

Am 4. 7. 1 990 beschloß die Österreichische 
Raumordnungskonferenz eine Empfehlung zur 
Führung Geographischer I nformationssysteme. 
In der Präambel hiezu heißt es u .a . :  

„Zur Erfül lung der Aufgaben der Raum­
ordnung sind umfassende und aktuelle I nfor­
mationen in sachlicher und räumlicher H insicht 
erforderl ich, die aufgabenspezifisch verknüpfbar 
sein müssen. Die meisten Raumordnungsge­
setze der Länder enthalten daher die Ver­
pflichtung zur Grundlagenforschung und viel­
fach auch zur Führung eines Raumordnungs­
katasters. Ebenso enthalten Bundesgesetze Auf­
träge, Informationen in Katastern zu führen und 
laufend evident zu halten, z.B. im Wasserwirt­
schaftskataster, im Wildbach- und Lawinen­
kataster oder im Grenzkataster. 

Solange die in diesen Informationssystemen 
geführten Datensammlungen (Statistiken, Pläne, 
Karten, Urkunden) in konventioneller Form 
(analog) geführt werden ,  besteht ein begrenzter 
Abstimmungsbedarf zwischen diesen Sy-
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stemen. Da sich heute in nahezu al len Bundes­
und Landesdienststel len sowie an den Un iver­
sitäten EDV-gestützte räumliche Informations­
systeme (Geographische Systeme G IS) in ver­
schiedenen Stadien des Aufbaues befinden, 
können immer mehr ortsbezogene Daten und In­
formationen mit Hi lfe der EDV erfaßt, ge­
speichert, bearbeitet und dargestellt werden .  
Dies erhöht d ie  Nutzungs- und Verknüp­
fungsmöglichkeiten, erfordert aber auch die Ab­
stimmung bei Inhalt und Form der Aufnahme, 
Speicherung und Abgabe von Informationen 
sowie Fragen des Datenschutzes . . . .  " 

Anliegen der Österreichischen Raumord­
nungskonferenz war es ,  mit  dieser Empfehlung 
zur notwendigen Abstimmung, zur Vermeidung 
von Doppelarbeiten, zur Verminderung des Be­
darfes an finanziel len M itteln, zur schrittweisen 
Weiterentwicklung der I nformationssysteme und 
zur leichteren Verknüpfung der I nformations­
inhalte der verschiedenen Systeme beizutragen. 

Neben Anforderungen an d ie Einrichtung, die 
Führung und Verwendbarkeit derartiger Systeme 
wurden Empfehlungen zur Weiterentwicklung 
der Raumordnungskataster der Länder formu­
liert .  Demgemäß soll bei der Weiterentwicklung 
der Raumordnungskataster zu Geographischen 
Informationssystemen auf den Informationsbe­
darf der Fachdienststellen Bedacht genommen 
werden und die Verwendung als Arbeitsun­
terlage für die örtliche und überörtliche Planung 
sowie als Arbeitsunterlage für die Sachbereichs­
bzw. fachl ichen Einzelplanungen in Betracht ge­
zogen werden. 

Dabei wurde nicht verkannt, daß es er­
forderlich sein wird ,  d ie Raumordnungsgesetze 
und die Raumordnungskataster der Länder den 
geänderten Erfordernissen anzupassen und 
auch im Hinblick auf digitale Flächenwidmungs­
und Bebauungspläne entsprechende Plan­
zeichen zu entwickeln. Eine verstärkte Zusam­
menarbeit zwischen den Vermessungsdienst­
stellen des Bundes, den für die Raumordnung 
zuständigen Ländern und den Zivi l ingenieuren 
für Vermessungswesen sowie eine intensive Be­
ratung und Unterstützung der Gemeinden wurde 
als vordringl ich erkannt. 

Parallel zu den Beratungen auf ÖROK-Ebene 
und in Fortführung der ÖROK-Empfehlung be­
faßte sich eine Arbeitsgruppe der Länder-EDV­
Expertenkonferenz speziell mit dem Thema 
„Geographische Informationssysteme" , um die 
Erfahrungen bei der Anwendung von Geogra­
phischen Informationssystemen z .B.  in Kärnten, 
Salzbug, Steiermark oder Tirol zusammen­
zufassen und den übrigen interessierten Anwen-
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dern weiterzugeben. Zu diesen Beratungen 
wurden fallweise auch Vertreter der Bundes­
ingenieurkammer zugezogen. So wurde in einer 
Stellungnahme vom 1 7  .9. 1 991 u.a. auch auf die 
Kostenfrage in Zusammenhang m it den unter­
schiedl ichen Anforderungen an ein geogra­
phisches Informationssystem hingewiesen und 
die Mögl ichkeiten aufgezeigt, die sich durch die 
Dig italisierung der Katastralmappe und die 
Verknüpfung mit andern geographischen Daten­
beständen für d ie Ausarbeitung von Flächen­
widmungsplänen bieten. 

Die Bundesfachgruppe Vermessungswesen 
der Bundesingenieurkammer hat schließlich im 
Jahre 1 992 in einer sehr informativen Broschüre 
den Weg zum kommunalen Informationssystem 
aufgezeigt und im Vorwort darauf hingewiesen, 
daß in allen Aufgabenbereichen der öffentlichen 
Hand das Sammeln, Verwalten und Evident­
halten umweltbezogener dig italer Daten, d ie in 
ein dig itales Basiskartenwerk eingearbeitet wer­
den, an Bedeutung gewinnt. Ein besonderes An­
l iegen ist d ie Weiterentwicklung des Geogra­
phischen Informationssystems zu einem um­
fassenden kommunalen Informationssystem, 
das den speziellen Bedürfnissen und Gegeben­
heiten der Gemeinden und den dort auf­
tretenden Aufgaben Rechnung trägt. Aufgezeigt 
wird der modulare Aufbau eines derartigen 
kommunalen I nformationssystems (KIS) vom 
Basisplan über den Mehrzweckplan bis zum di­
g italen Flächenwidmungsplan. 

Die Herausforderung für die überörtliche und 
örtliche Raumplanung 

Einer Umfrage der Verbindungsstelle aus dem 
Jahre 1 993 ist zu entnehmen, daß zwar eine 
Reihe von Bundesländern auf EDV-gestützte 
geographische Informationssysteme zurück­
greifen kann, daß aber etwa ein Entwurf des Am­
tes der Tiroler Landesregierung für Planzeichen 
für d ig ital isierte Flächenwidmungspläne noch 
viele offene Fragen, insbesondere im Hinbl ick 
auf die angestrebte optimale Lesbarkeit, auf­
wirft. Probleme einer Vereinheitl ichung derartiger 
Planzeichen ergeben sich überdies aus den un­
terschiedlichen Raumordnungsgesetzen der 
Länder. 

Erfahrungen bei der praktischen Anwendung 
d igitaler Flächenwidmungspläne, etwa in der 
Steiermark, zeigen zumindest in der Anfangs­
phase der Umstel lung einen besonders hohen 
Aufwand für Einschulung des damit befaßten 
Fachpersonals und einen vielfach heute noch 
nicht abschätzbaren Aufwand für die Fortfüh­
rung/Änderung von Flächenwidmungsplänen. 
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Auf der Ebene der Bebauungsplanung scheint 
dagegen die Verknüpfung der digitalen Kata­
stermappe und im weiteren Sinne die Anwen­
dung des Mehrzweckkatasters im Sinne des 
kommunalen Informationssystems (siehe Bun­
desingenieurkammer) weiter fortgeschritten zu 
sein. Der meist d irekte Bezug zu weiterführender 
Projektplanung und dementsprechenden Ge­
nehmigungen dürfte „durchsichtiger" sein und 
dementsprechend zu einer breiteren Anwen­
dung auch seitens der Ziviltechnikerschaft und 
in Form von Datenverbünden geführt haben. 

Zusammenfassung und Ausblick 

Raumordnung und Raumplanung haben die 
Herausforderung durch die Geographischen In­
formationssysteme jedenfalls auf fachl icher 
Ebene angenommen. Die Verknüpfung der ein­
zelnen Datenbestände, deren Analyse und Ver­
wertung insbesondere für die Landes- oder Re­
g ionalplanung oder für die Erstellung regional­
wirtschaftlicher Konzepte ist ohne EDV-Unter­
stützung heute nicht mehr denkbar. Als ein präg­
nantes Beispiel für Raumforschung und die EDV­
gestützte Kartographie sei der ÖROK-Atlas zur 
räumlichen Entwicklung Österreichs erwähnt. 

Dagegen befindet sich die digitale Verarbei­
tung von Flächenwidmungsplänen wohl noch im 
Versuchsstadium, wenngleich auch auf dieser 
Ebene die Verwertung von Daten und Verknüp­
fung aus einem EDV-gestützten Raumordnungs­
kataster immer größere Bedeutung für eine qua­
litätsvolle Planung erreichen wird. Schließl ich 
wird es auch davon abhängen, in welchem 
Zeitraum die digitale Katastermappe und andere 
geographische oder sonstige räumliche Infor­
mationen (z.B .  Geländemodell usw.) als ge­
eignete Plangrundlagen für die örtl iche Raum­
planung zur Verfügung gestellt werden können. 

Auf der Ebene der Bebauungsplanung werden 
die Vorteile EDV-gerechter Plangrundlagen und 
deren Weiterverwendung etwa im Bauverfahren 
besonders deutlich. Es ist zu hoffen, daß die in­
haltlichen Aussagen zur Gestaltqualität unserer 
Siedlungen m it den bereits jetzt zur Verfügung 
stehenden technisch organisatorischen Ein­
richtungen Schritt halten können. 

Geographische Informationssysteme sind also 
heute und in Zukunft eine Herausforderung für 
alle jene, die sich m it der Gestaltung unseres 
Lebensraumes auf fachlicher oder politischer 
Ebene auseinanderzusetzen haben. 

Das Vermessungswesen am Weg nach Europa 

Friedrich Hrbek, Wien 

Wenn sich der Leiter des Österreichischen 
Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen 
m it diesem Thema auseinandersetzt, so kann er 
aus seiner sachlichen Zuständigkeit heraus wohl 
nur über den von der österreichischen Vermes­
sungsbehörde zu beschreitenden Weg Stellung 
nehmen. Seitenblicke zur Situation anderer ein­
schlägiger I nstitutionen stel len seine subjektive 
Meinung dar, seien ihm aber aus einer fünf­
unddreiß igjährigen Berufserfahrung in der na­
tionalen Vermessungsverwaltung und in den 
letzten Jahren zunehmend auch auf euro­
päischer Ebene gestattet. 

Der Erfolg eines staatlichen Verwaltungs­
systems - insbesondere auch der Vermes­
sungsverwaltung - liegt im Spannungsfeld zwi­
schen der Definition der gesetzl ichen Aufgaben 
und dem Grad ihrer Erfül lung . Die grundsätzl iche 

360 

Entwicklung der österreichischen Vermes­
sungsbehörde in diesem Bereich ist formal da­
durch gekennzeichnet, daß die frühere Art der 
amtsinternen, kompetenten Lösungsfindung 
durch eine auf die Bedürfnisse der Benützer des 
Systems mögl ichst Rücksicht nehmende - da­
mit von außen stark beeinflußte - Lösungsfin­
dung abgelöst worden ist und, daß die erar­
beiteten Lösungen nach entsprechenden Pi­
lotversuchen in möglichst exakt gesteuerten 
Projekten abgewickelt werden. 

Bei den ersten Kontakten zwischen den ein­
schlägig arbeitenden Generaldirektoraten der 
Kommission der Europäischen Union, den Lei­
tern der Vermessungsverwaltungen der Euro­
päischen Staaten und Leitern der Europäischen 
Vermessungsorganisationen im Frühjahr 1 994 
hat sich einmal mehr bestätigt, daß d ieses be-
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nutzerorientierte Denken unumgängl ich not­
wendig ist. 

Dieser erste Kontakt hat aber auch klar ge­
zeigt, daß die Anforderung der Europäischen 
Verwaltung an die Gesamtheit der Vermes­
sungsverwaltungen Europas jenen Anforderun­
gen gleichen, die die jewei l igen nationalen 
Verwaltungen an die jeweil igen nationalen Ver­
messungsbehörden stellen - allerd ings ver­
schärft durch eine Fül le von Harmonisierungs­
problemen. 

Der primäre Bedarf liegt sicherlich bei I nfor­
mationssystemen, die grundsätzlich über­
regionale Planungen ermögl ichen und die - so­
weit hiefür n icht Originärdaten Verwendung fin­
den - auf der Basis vorhandener kleinmaßstäb­
l icher analoger Karten zu erstellen sind. 

Mit Sicherheit wird aber auch ein sekundärer 
Bedarf an grundstücks- und eigentümerbezoge­
nen Informationssystemen für zukünftige reg io­
nale Planungen entstehen, der aus dem Kata­
sterbereich abzudecken sein wird .  

Die sachl iche Abwicklung der  oben ange­
sprochenen Projekte erfolgt in Wechselwirkung 
zwischen dem gesetzlichen Auftrag , der orga­
nisatorischen Strukturen, der technischen Ent­
wicklung und den personellen und budgetären 
Gegebenheiten. 

Auf Grund des derzeitigen Informations­
standes ergibt sich für d ie Österreich ische Ver­
messungsbehörde zur Zeit keine Notwend igkeit, 
am Wege nach Europa die Abänderung des ge­
setzlichen Auftrages vorzubereiten, wogegen bei 
der unter der g leichen Leitung stehenden 
österreich ischen Eichbehörde in diesem Zusam­
menhang großer Handlungsbedarf bestanden 
hat und umfangreiche legistische Anpassungen 
bereits durchgeführt worden sind und noch 
durchzuführen sein werden .  

Die Abänderung des österreichischen Ver­
messungsgesetzes wird sich daher in dem be­
vorstehenden dritten Schritt nach Aufarbeitung 
des durchgeführten Begutachtungsverfahrens, 
der erforderlichen Umformul ierungen und eines 
voraussichtlichen weiteren Begutachtungsver­
fahrens auf d ie notwendige Differenzierung der 
I nformationen über die Bodennutzung und auf 
verfahrensglättende Maßnahmen beschränken. 

Die Organisationsstrukturen in Österreich re­
geln das Zusammenwirken der l ngenieurkon­
sulenten für Vermessungswesen, der Vermes­
sungsbehörden, der anderen vermessungsbe­
fugten Stellen auf der Bundesebene und auf den 
Landesebenen, der Agrarbehörden und der ver-
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messungsbefugten kommunalen Stellen in 
einem Regelkreis, zusätzlich sind noch karto­
graphische Firmen und technische Büros auf 
dem Gebiete des Vermessungswesens tät ig.  

Die sachliche Kompentenzabgrenzung zwi­
schen d iesen Stellen ist ausdiskutiert und zu­
meist auch gesetzlich geregelt. Einseitige Ver­
suche zur Kompetenzabänderung am Wege 
nach Europa sollten unterbleiben, da damit die 
notwendige Einheit des österreichischen Ver­
messungswesens nach außen hin in Frage ge­
stellt wird und den Gesamtinteressen des 
österreichischen Vermessungswesens n icht ge­
d ient ist. Sol lten sich nach entsprechenden Er­
fahrungen am europäischen Vermessungsmarkt 
in Zukunft Kompetenzänderungen als notwendig 
und zweckmäßig erweisen, so sollten die ein­
zelnen Gruppierungen des österreich ischen 
Vermessungswesens mögl ichst akkordiert vor­
gehen. 

Von Organisationsstrukturen im Europäischen 
Vermessungswesen zu sprechen, wäre in Anbe­
tracht der vielen in d iesem Fachgebiet oft unko­
ordin iert, aber auch oft durchaus erfolg reich auf 
Spezialgebieten tätigen Organisationen verfrüht. 

Nachstehende Organisationen seien aber 
herausgegriffen, da deren Tätigkeit für die 
österreichische Vermessungsbehörde von ho­
hem Interesse und großer Bedeutung ist. 

Das Comite Europeen des Responsables de 
la Cartographie Officiel le (CERCO) hat die Ziel­
setzung, den Informationsaustausch zwischen 
den offiziellen landkartenproduzierenden Ver­
messungsverwaltungen zu fördern und Konsul­
tationen und Kooperationen zwischen d iesen 
Stellen zu erleichtern. Das CERCO ist einge­
bunden in die „Federation of the Scientific and 
Technical Cooperation Networks" unter der 
Schirmherrschaft des Europarates. 

Mit derzeit 31 Mitgl iedsorganisationen erfaßt 
CERCO so gut wie alle auf dem Gebiete der 
Kartographie in weitestem Sinne tätigen Euro­
päischen Vermessungsverwaltungen. Mit Alba­
nien, Bulgarien und der Ukraine bestehen Kon­
takte hinsichtlich einer Beobachterfunktion. Ein 
derartiger Beobachterstatus kann zwischen ei­
nem und drei Jahren dauern und ist die Vorstufe 
für die Vol lmitgl iedschaft. 

Wenn über die oben genannten grundsätz­
l ichen Aufgaben des CERCO d ie Notwendigkeit 
besteht, besondere Fragen zu beraten und zu 
koordin ieren, geschieht dies in Arbeitsgruppen. 
Diese Fragen wechseln naturgemäß, derzeit 
stehen Copyrightprobleme und wirtschaftl iche 
Fragen im Vordergrund, ebenso aber auch Fra-
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gen des Europäischen Festpunktfeldes und des 
Europäischen Höhensystems. 

Da das CERCO wohl als Informations- und 
Koordinationsorgan tätig sind, aber aus seiner 
Konstruktion heraus keine Projekte kauf­
männisch und technisch abwickeln kann, wurde 
in einer m it dem Sitz in Paris permanent tätigen 
Arbeitsgruppe die Gründung einer Toch­
terorgan isation für die Abwicklung derartiger 
Projekte vorbereitet. 

Diese MEGRI N-GROUP wurde nach einer 
Grundsatzbesprechung 1 992 in Paris und im 
Frühjahr 1 993 in Wien im Sommer 1 994 in Hel­
sinki gegründet (wobei MEGRIN für Mu lti­
purpose European Ground Related Information 
Network steht). Die Zielsetzungen der MEGRIN­
Gruppe s ind:  

- Schutz und Förderung des Rufes und Ein­
flusses der Mitglieder der MEGRI N-Gruppe im 
In- und Ausland 

- Stimulierung des Europäischen Marktes für 
geographische Informationen und Vereinfa­
chung des Verkaufs von Daten der Mitg lieder 
außerhalb deren eigenen Länder 

- Bereitstellung von Erfahrungen zugunsten der 
Mitglieder im Rahmen der Zusammenarbeit 

Der MEGRIN-Gruppe gehören nicht alle 
CERCO-Mitglieder an. Auch das österreichische 
Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen ist 
ein wenig auch im Hinbl ick auf die Ziel­
setzungen, insbesondere aber wegen im Gange 
befindl icher interner Änderungen nicht bzw. 
noch nicht Mitglied der MEGRI N-Gruppe. 

Derzeit befaßt sich die MEGRI N-Gruppe mit 
- der Einrichtung eines geographischen Daten­

d ienstes, 
- der Durchführung einer Marktstudie über geo­

graphische Daten und 
- der Schaffung einer Verwaltungsgrenzdaten­

bank Europas. 

Bei den Kontakten zwischen den General­
direktoraten der Kommission der Europäischen 
Union und den Vermessungsverwaltungen der 
Europäischen Staaten wurde der Bedarf nach 
unterschiedl ichen geographischen Informa­
tionssystemen (GIS) immer deutlicher und d ie 
Notwendigkeit, zwischen den vielen bestehen-
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den (GIS) Doppelgleisigkeiten zu vermeiden und 
Harmonisierungsprozesse durchzuführen, im­
mer klarer. 

So wurde m it Förderung durch das General­
direktorat X I I I  der Kommission der Europäischen 
Union eine Expertengruppe m it der Prüfung der 
Zweckmäßigkeit der Einrichtung einer Euro­
päischen GIS-Dachorganisation betraut. 

Diese Expertengruppe gab im Oktober 1 992 
einen ersten Bericht ab, der die Einrichtung einer 
solchen Organisation als zweckmäßig er­
scheinen ließ. Nach Klärung noch offener Fragen 
erfolgte die Gründung dieser Organisation im No­
vember 1 993 unter dem Namen „EUROGl-Eu­
ropean Umbrella Organization for Geographical 
Information" .  Zum Zeitpunkt der Verfassung 
d ieser Zeilen wird d ie Zweckmäßigkeit der Ein­
richtung einer korrespondierenden österreichi­
schen Organisation geprüft. 

Die erste Generalsversammlung von EUROGI 
wurde im Mai dieses Jahres in Luxemburg ab­
gehalten, und d ie Arbeit von EUROGI ist im An­
laufen begriffen. Im Rahmen von EUROGI be­
steht für die Vermessungsverwaltungen der Eu­
ropäischen Staaten die Möglichkeit der unbe­
d ingt notwendigen Kooperation mit nichts­
taatlichen Vermessungsfachleuten zur Lösung 
der Aufgaben des Europäischen Vermessungs­
wesens. 

Mit den Organisationen CERCO, M EGRIN­
Group und EUROGI scheint mittelfristig das eu­
ropäische Vermessungsgeschehen organisier­
bar - d ie Zweckmäßigkeit der Einrichtung einer 
Europäischen Vermessungsbehörde beginnt 
sich aber abzuzeichnen. Die Vorarbeiten hiezu 
sollten im Zusammenwirken der drei oben ge­
nannten Organisationen durchgeführt werden .  

Zwischen dem Vortrag beim Österreichischen 
Geodätentag 1 994 in Eisenstadt und der Ver­
fassung dieser Zeilen liegen fast 3 Monate, und 
d ie behandelnden Themen entwickeln s ich 
überaus dynamisch. Es wird daher um Ver­
ständnis gebeten, wenn die vorliegenden Zeilen 
in  einer Kurzfassung nur grundsätzl ich fest­
stehende Fakten behandeln,  das ange­
sprochene Referat wird um Aktualität bemüht 
sein. 
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Die Entwicklung und die Vermessung - Statusbericht aus 
Ungarn 

Gabor Remetey-Fülöpp, Ungarn 

In den letzten Jahren hat der Übergang in eine 
marktorientierte Wirtschaftsordnung die Privati­
sierung und die Entwicklung der Informations­
infrastruktur in Ungarn beschleunigt. Al le d iese 
tiefgreifenden politischen und wirtschaftl ichen 
Veränderungen bedeuten eine wesentliche Her­
ausforderung auch für die Fachgebiete Ver­
messung,  Kataster- und Kartenwesen. 

Um die Rechtssicherheit zu garantieren, muß 
der Liegenschaftskataster und die Kataster­
kartierung so schnell wie möglich modernisiert 
werden. Ein weiterer Datenbedarf ergibt sich bei 
der Landreform in der Grundlagenvermessung, 
Landesaufnahme und Kartographie, der auch 
durch den Einsatz von neuen Technologien un­
terstützt werden sollte. Als Konsequenz der 
Durchsetzung der Entschädigungsgesetze ist 
damit zu rechnen, daß fast 50% der Gesamt­
fläche des Landes von Änderungen (in Eigen­
tum, Nutzung oder Strukturgl iederung) direkt 
betroffen wird. 

Eine weitere Zielsetzung wird die ökonomisch 
und ökologisch sinnvolle Nutzung der Flächen im 
Rahmen eines langfristigen Flurbereinigungs­
programmes sein. Aktuel le und genaue Karten 
verstärken die Planungsqual ität, d ie Rechts­
sicherheit und Investitionsbereitschaft. Ein wei­
terer entscheidender Entwicklungsfaktor ist zwei­
fellos der ansteigende Bedarf für Liegen­
schaftsinformation, staatl iche vermessungstech­
nische Grundlagendaten, Kataster- und topo­
graphisch- kartographische Informationen in d i­
gitaler Form, insbesondere für kommunale An­
wendungen, I ngenieurplanungen, Umwelt- und 
Ressourcenmanagement. 

Die geometrische Sicherung der Grunddaten 
für boden- und raumbezogene Informations­
systeme mittels Vermessungstechnik wird eine 
ständige Aufgabe der staatl ichen Behörden 
sein, wobei an einzelnen Arbeitschritten wie der 
Datenerfassung, der private Wirtschaftssektor 
unter Marktbedingungen immer stärker beteiligt 
sein wird .  

Gemäß der  Empfeh lungen der  Geodäsie­
kommission der Ungarischen Akademie für Wis­
senschaft, der Gesellschaft für Vermessungs­
wesen, Kartographie und Fernerkundung und 
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m it erheblicher finanziel ler H i lfe der National­
kommission für Technologische Entwicklung 
(OM FB), des Landwirtschaftsministeriums und 
des PHARE Programms der Europäischen Ge­
meinschaft, leitete der Staat einige koordin ierte 
Entwicklungsprogramme ein. Besonders her­
vorzuheben sind dabei die folgende Gebiete: 
- notwendige Weiterentwicklung des gesetz­

l ichen Instrumentariums und des lnstitu­
tionsaufbaues 

- Technologieentwicklung und anwendungs­
orientierte Technologieadaption m it lnfra­
strukturaufbau und dem dazu gehörigen Aus­
und Weiterbi ldungsprogramm z.B .  das Natio­
nalprogramm für raumbezogene Informations­
systeme der OMFB, das PHARE Programm für 
die lnfrastrukturentwicklung von 1 34 Boden­
ämtern . Ein Programmvorschlag des Land­
wirtschaftsministeriums für die Kataster­
kartierung in großem Maßstab (zur Zeit noch in 
der Definitionsphase) wird auch erwähnt. 

- Datenqualitätssicherung, Normen: die Richt­
l in ien und die Strategie werden in inter­
sektoriel ler Zusammenarbeit mit Universitäten 
und dem Privatsektor unter der technischen 
Leitung des Instituts für Geodäsie, Karto­
graphie und Fernerkundung (FÖMI) des 
Landwirtschaftsministeriums ausgearbeitet. 

- Seit dem 1 .  Februar 1 994 ist das Assozi ie­
rungsabkommen zwischen der Europäischen 
Union und unserem Land in Kraft. Deutl ich ist 
in seinem Namen die Bestimmung erkennbar, 
Ungarn so bald wie möglich an die Euro­
päische Union heranzuführen. Als besondere 
Harmonisierungsaktionen werden hier ein ige 
Beispiele beleuchtet: die Anbindung zum eu­
ropäischen Bezugssystem, verschiedene 
Programme in Fernerkundung und G IS, aber 
auch lebendige Beziehungen mit euro­
päischen Organisationen wie CERCO, ME­
GRIN ,  EARSeL, GEN, ESA und EC werden 
zusammengefaßt und bedeutende Regional­
beziehungen in Zentraleuropa insbesondere 
auf dem Gebiet der Geodäsie und der Kata­
ster, kurz erwähnt. 

Abbkürzungen: 

PHARE - Poland, Hungary: Aid for the Reconstruction of the 
Economy 
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CERCO - Comite Europeen des Responsables de la Carlo- GEN - Comite Europeen de Normalisation 
graphie Officielle ESA - European Space Agency 

MEGRIN - M ulti-purpose European Ground Related lnforma- EC - European Commission 
tion Network 

EARSeL - European Association of Remote Sensing Labo­
ratories 

Qu'est-ce qu'est la FIG? What is FIG? 
Was tut die Internationale Vereinigung der Vermessungs­
ingenieure für den Vermessungsberuf? 

Ernst Höflinger, Innsbruck 

Zusammenfassung 

Die FIG ist eine internationale, nichtstaatliche Organisation, deren Zweck es ist, die internationale Zusammen­
arbeit und Verständigung zwischen Vermessungsingenieuren auf der ganzen Welt zu fördern und zur Weiterent­
wicklung des Vermessungswesens auf allen Gebieten und in allen Anwendungsbereichen beizutragen. Diese Ziele 
werden im Rahmen eines Kongresses verfolgt, der alle vier Jahre abgehalten wird, wie auch durch die neun 
technischen und wissenschaftlichen Kommissionen sowie durch drei ständige Institutionen und Verwaltungs­
körper. 

Abstract 

FIG is an international, non-governmental organization whose purpose is to support international collaboration 
and understanding between surveyors all over the world, for the progress of surveying in all its fields and appli­
cations. These objectives are pursued through a Congress, hold every four years; the nine Technical and Scientific 
Commissions; three permanent lnstitutions and administrative bodies. 

1 .  Einleitung 

Wenn man bei uns im lande die Kollegen aus 
dem Vermessungswesen fragt, was sie über die 
FIG wüßten, was die FIG für den Vermes­
sungsberuf tut, bekommt mann nur Allgemeines 
aber kaum Konkretes zur Antwort. Der inter­
nationale Dachverband des Vermessungswe­
sens, dem der Österreichsische Verein für Ver­
messungswesen bereits im Jahre 1 949 beige­
treten ist, ist bei uns nur wenig bekannt. Ganz im 
Unterschied zu anderen Ländern. 

Woran l iegt das? Warum interessieren sich bei 
uns nur wenige Kollegen für die FIG? Liegt es an 
der Kleinheit des Landes und der geringen An­
zahl der Vermessungsingenieure? Daran kann 
es n icht l iegen, denn vergleichbare kleine euro­
päische Länder nehmen ungleich mehr teil am 
Geschehen der FIG: Waren beim letzten FIG 
Kongreß nur 1 0  Österreicher präsent, so kamen 
z.B.  aus Schweden 1 00 Tei lnehmer! Daran kann 
es also nicht l iegen. 

Die österreichischen Kollegen sind eher aus­
landsscheu. Das weiteste, was sie fachl ich zu­
rücklegen, ist viel leicht einmal der Weg zu einem 
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Deutschen Geodätentag. Bei entfernten, aus­
länd ischen großen Fachtagungen trifft man 
höchstens eine Handvol l .  Auch bei der beruf­
l ichen Auslandstätigkeit sind unsere Landsleute 
eher zurückhaltend im Vergleich zu Freiberuf­
l ichen und Kollegen im öffent l ichen Dienst an­
derer vergleichbarer Länder. So hat z .B .  der 
staatl iche schwedische Vermessungsdienst eine 
große Auslandsorganisation, die in mehreren 
Entwicklungsländern Katastersysteme und Lan­
dinformationssysteme einrichtet. Es l ieße sich 
hier eine lange Liste von Auslandstätigkeiten 
anderer Länder sowohl in den Staaten des ehe­
maligen Ostblocks als auch in afrikanischen und 
asiatischen Entwicklungsländern anfügen. 

Liegt es dann beim ,,Verein" ,  seit kurzem 
Österreich ische Gesellschaft für Vermessung 
und Geoinformation genannt? Es gab und g ibt 
Kontakte zu ein igen Schwestergesellschaften 
unmittelbar benachbarter Länder. Im inter­
nationalen Vergleich betrachtet eher wenige. I n  
letzter Zeit aber in zunehmendem Maße. Die 
eingangs gestellte Frage wird in Kürze nicht so 
leicht zu beantworten sein. Es werden sicher 
auch Dinge wie beschränkte finanziel le M ittel 
und die geringe Bereitschaft unserer Kol legen, 
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sich in fremden Sprachen zu artikul ieren, mit­
spielen. 

Nach diesem Exkurs zurück zum eigentlichen 
Anliegen, die FIG bekannter zu machen. 

2. Was ist die FIG? 

Die Federation Internationale des Geometres 
wurde am 1 8. 7. 1 878 anläßl ich der Weltaus­
stel lung in Paris von sieben nationalen Ver­
bänden aus Belgien, Deutschland, England, 
Frankreich, Ital ien, Spanien und der Schweiz 
gegründet, mit dem Ziel, d ie internationale Zu­
sammenarbeit und Verständigung zwischen den 
Vermessungsingenieuren zu fördern und die 
Weiterentwicklung des Vermessungswesens auf 
al len Gebieten und Anwendungsbereichen vor­
anzutreiben. Obwohl an diesem ersten FIG 
Kongreß schon 530 Kollegen teilnahmen, gab es 
bis zur Jahrhundertwende wenig weitere Aktivitä­
ten. 

Der zweite FIG Kongreß fand 1 91 0  in Brüssel 
statt, es nahmen daran zwei Delegierte aus 
Österreich tei l ,  d ie auch einen nationalen Tätig­
keitsbericht präsentierten. Die FIG hat sich aber 
erst nach dem ersten Weltkrieg, genaugenom­
men seit dem dritten Kongreß in Paris im Jahre 
1 926, entwickelt. Seither gibt es, mit Ausnahme 
des zweiten Weltkriegs, in drei- bis vierjährigen 
Abständen Kongresse und jedes Jahr eine Ar­
beitssitzung des Ständigen Komitees (Comite 
Permanent). Die Beständigkeit der Entwicklung 
zeigt, daß im März 1 994 immerh in schon der 20. 
F IG Kongreß m it über 2000 Tei lnehmern und die 
61 . CP-Tagung stattfanden. 

Die Ziele der F IG,  wie sie heute fest­
geschrieben sind, lauten: 
- Zusammenschluß der nationalen Verbände 

der Vermessungsingenieure für den Erfah­
rungsaustausch 

- Pflege der Beziehungen zwischen den M it­
gl iedsverbänden 

- Erfahrungsaustausch über die gesellschaft­
l iche Stel lung der Vermessungsingenieure 

- Anregung, Unterstützung und Verbreitung der 
Ergebnisse der Forschung auf wissen­
schaftl ichen, technischen ,  rechtlichen, wirt­
schaftlichen und sozialen Gebieten 

- Koordin ierung der Berufsausübung 
- Förderung guter Beziehungen zu den Be-

hörden, internationalen Organisationen und 
des Personalaustausches 

Diese Ziele sind zu erreichen durch Kon­
gresse, Tagungen der Generalversammlung, des 
Ständigen Komitees und der technisch-wissen-

VGi 4/94 

schaftl ichen Kommissionen, weiters durch Se­
minare, Ausstel lungen, Vertei lung und Aus­
tausch von Schriften und einer Hi lfestel lung 
beim Personalaustausch .  

3. Was tut d ie  FIG? 

Die FIG sieht sich als eine Organisation von 
Praktikern für Praktiker. Sie hat seit Jahrzehnten 
eine führende Rolle in der Unterstützung der 
Katasterreform, die sie durch zahlreiche inter­
nationale Konferenzen und Workshops fördert. 
E in eminent wichtiges Anliegen, wenn mann be­
denkt wie wenige Länder erst gute Katastersy­
steme haben . Auch auf den verwandten Ge­
bieten Leitungskataster, Mehrzweckkataster und 
Landinformationssysteme hat sie eine Vorrei­
terrol le. So versucht die FIG die wissen­
schaftl iche und technische Entwicklung durch 
Gedanken- und Erfahrungsaustausch voran­
zutreiben. Das geht heute nur durch inter­
nationale Zusammenarbeit. So ist die FIG zu­
sammen mit ISPRS, ICA, IAG und SORSA Mit­
g l ied in der Internationalen Union für Vermes­
sung und Kartierung {IUSM) zum Zwecke der 
Förderung der Zusammenarbeit verwandter 
Fachgebiete. 

Die FIG ist akkreditierte Non-Governmental 
Organisation (NGO) bei der UNO und hat Bera­
terstatus beim UN Sozial- und Wirtschaftsrat 
(ECOSOC). Sie ist assoziiertes M itgl ied beim In­
ternationalen Rat der Wissenschaftl ichen Ver­
einigungen {ICSU). Es bestehen enge Ver­
bindungen m it der EU, FAO, FEAN I ,  GATI, IHO, 
OECD, UNESCO und WFEO. 

Auf Vorschlag des FIG-Bureaus entwickelten 
einige Mitgliedsverbände Sister- Society-Con­
nections mit M itgl iedsverbänden aus Entwick­
lungsländern, m it dem Ziel der H i lfestel lung, Be­
ratung und des Gedankenaustausches beim 
Auf- und Ausbau von Vermessungssystemen. 
Die FIG hat derzeit 68 nationale M itgl iedsver­
bände und in weiteren 1 6  Ländern, in denen 
solche noch nicht bestehen, Korrespondenten. 
Die Gesamtmitgliedschaft der FIG M itgl iedsver­
bände beläuft sich auf 250.000 Vermessungs­
ingenieure. 

Zur Ausübung ihrer Tätigkeit hat die F IG 
(a) verwaltende Organe, das sind die General­

versammlung (GA) das Ständige Komitee 
(CP), das Bureau und die Rechnungsprüfer 

(b) ausführende Organe, wie d ie neun (stän­
d igen) technisch-wissenschaftl ichen Kom­
missionen und (kurzlebige) Ad-hoc-Kommis­
sionen; 
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(c) ständige Institutionen, das sind die I nter­
nationale Organisation für Kataster und 
Landregister (OICRF) ,  das F IG Archiv und 
das FIG Fachwörterbuch. 

4. Die Verwaltungsorgane der FIG 

Das oberste Verwaltungsorgan ist die Ge­
neralversammlung, die zugleich m it dem Kon­
greß tagt und von den nationalen Mitgl iedsver­
bänden m it Delegierten beschickt wird. Im we­
sentlichen wird die Verwaltungstätigkeit vom 
Ständigen Komitee ausgeübt, das einmal 
jährlich tagt. Es besteht aus den Bureaumit­
g l iedern, den Delegierten der Mitgliedsver­
bände, den Kommissionspräsidenten, Ehren­
mitgliedern und Vertretern der Sponsoren. 

Das Bureau ist verantwortl ich für die Verwal­
tung und Durchführung der Beschlüsse der Or­
gane und besteht aus dem Präsidenten, drei 
Vizepräsidenten, dem Generalsekretär, dem 
Schatzmeister und dem Kongreßdi rektor. Das 
Büro verlegt seinen Sitz alle vier Jahre in das 
Land, in dem der nächste FIG Kongreß statt­
findet. Die Amtssprachen der F IG sind Deutsch, 
Englisch und Französisch. Seit noch nicht langer 
Zeit hat die FIG auch Sponsoren, d ie ihre Arbeit 
unterstützen. Es sind dies: Sokkia, Nikon, Asahi ,  
Topcon, Zeiss, Geotronics, Leica und Schon­
stedt. 

Ein relativ junges informelles Gremium hat 
sich noch zusätzl ich gebildet. Es ist das das ln­
ter-Commission Advisory Committee, das aus 
dem Büro und den Kommissionspräsidenten 
besteht und neue Ideen und Anregungen be­
handelt. 

5. Die Kommissionen und der Kongreß der 
FIG 

Die Kommissionen als ausführende Organe 
sind eng mit dem Kongreß verbunden. Die neun 
Kommissionen haben den Auftrag, die techni­
schen und wissenschaftl ichen Ziele der FIG zu 
verfolgen. Sie können zur Untersuchung spe­
zieller Themen Arbeitsgruppen bi lden. Sie sind 
für das technisch-wissenschaftliche Programm 
des Kongresses verantwortl ich. 

Die neun Kommissionen befassen sich m it :  
Komm .  1 - Berufliche Praxis und Standards 
Komm.  2 - Berufsausbildung 
Komm.  3 - Landinformationssysteme 
Komm.  4 - Hydrographie 
Komm.  5 - Ortsbestimmung und Meßmethoden 
Komm.  6 - Ingenieurvermessung 
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Komm.  7 - Kataster und Landverwaltung 
Komm.  8 - Raumordnung und Entwicklung 
Komm. 9 - Bewertung und Verwaltung von 

Grundbesitz 

Jede Kommission hat einen Präsidenten, 
einen Vizepräsidenten und ein bis zwei Se­
kretäre, die vom CP für vier Jahre bestellt wer­
den. Jeder nationale Mitgl iedsverband kann in 
jede der neun Kommissionen einen Deleg ierten 
entsenden. 

Das Arbeitsgebiet der Kommissionen umfaßt: 
- die Vorbereitung des technisch-wissen­

schaftlichen Programms eines Kongresses, 
d .h .  sie suchen, laden ein und selektieren­
Beiträge für das technische Programm (beim 
letzten Kongreß inMelbourne 1 994 wurden 
rund 400 Referate gehalten, zu denen d ie­
Beiträge gedruckt vorliegen) 

- die Veranstaltung von Seminaren und Work­
shops 

- die Publ ikationen der Referate 
- die Forschung, Untersuchungen und Er-

hebungen zu aktuellen Themen 
- die Tei lnahme an anderen internationalen be­

ruflichen und wissenschaftlichen Konferenzen 
- die Vorbereitung, Präsentation und Durch­

setzung der Resolutionen, d ie beim Kongreß 
angenommen werden und die den Arbeitsplan 
der nächsten Jahre wiedergeben 

Die Kommissionen sind eine Ideenbörse. Von 
den nationalen Delegierten werden ständig neue 
Ideen und Anliegen in die Kommission einge­
bracht. Manche Entwicklungen werden in einem 
lande früher aktuell als in einem anderen und so 
profitieren die Deleg ierten und ihre Länder von­
einander. Die Kommissionen sind vom Büro 
auch aufgefordert, Belange der Entwicklungs­
länder in ihre Arbeitspläne aufzunehmen. Die 
Kommission 3 hat z .B .  seit 1 987 eine Arbeits­
gruppe „US in Entwicklungsländern" .  Diese pu­
bliziert ihre Arbeit mit den auf d iesem Gebiet in 
Entwicklungsländern tätigen Kollegen in einem 
halbjährlich erscheinenden „Newsletter" . Damit 
wurde ein Diskussionsforum für Gedankenaus­
tausch und Hi lfestel lung geschaffen. 

Die Ziele der FIG werden im Rahmen eines 
Kongresses verfolgt, der alle vier Jahre in einem 
anderen Land abgehalten wird. Rund 2000 Tei l­
nehmer (Delegierte) besuchen den Kongreß und 
die rund 400 technisch-wissenschaftlichen 
Vorträge. Es g ibt dabei eine Fachausstel lung, 
Exkursionen und Rahmenveranstaltungen. Eine 
der wesentl ichen Funktionen des Kongresses ist 
die Gelegenheit des persönlichen Austausches 
von Fachinformationen unter den Kongressisten 
vor, zwischen und nach den Sitzungen. Ein Tei l  
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der Kongreßtei lnehmer kommt von den techni­
schen Universitäten. Das schafft eine be­
fruchtende Wechselbeziehung zwischen Theorie 
und Praxis und Ideen werden dabei in reale Mög­
l ichkeiten umgesetzt. 

6. Publikationen der FIG 

Das Bureau gibt halbjährlich das inter­
nationale „Bul let in" heraus, in dem über al le Ak­
tivitäten der FIG berichtet wird und in dem auch 
die Protokolle der GA- und CP-Sitzungen er­
scheinen. Die technisch-wissenschaftlichen Re­
ferate eines Kongresses und die sonstigen Kon­
greßberichte werden in einem zehnbändigen 
Proceeding (neun Bände der Kommissionen und 
ein al lgemeiner Band) veröffentlicht. 

Es bestehen noch weitere sieben Ver­
öffentl ichungen der F IG betreffend die Statuten, 
Geschäftsordnung, Definition des Vermes­
sungsingenieurs, Austausch von Personal, um­
weltverträgl iche Entwicklung , Landmanagement 
und die Beziehungen zu den M itgl iedsver­
bänden. 

Alle d iese Publ ikationen können bestellt und 
erhalten werden vom FIG Bureau Australia, P.O. 
Box 2 ,  Belconnen, ACT, 261 6 ,  Australia, Fax: 
0061 6-253-1 7 41 . 

7. Probleme der FIG 

Im  politischen und technischen Umfeld finden 
heute weltweit massive Veränderungen statt. 
Diese Veränderungen haben auch einen großen 
Einfluß auf die Arbeit des Vermessungsingenie­
urs. Neue Anforderungen und Möglichkeiten ver­
langen zunehmende Fähigkeiten im Vermes­
sungsberuf. Dem gegenüber steht die fehlende, 
weltweite Regelung und Anerkennung des 
Vermessungsberufs als eigenen Beruf. Die UNO 
klassifiziert das Vermessungswesen noch als 
eine Unterkategorie der Kartographie und in vie­
len Ländern wird Vermessungswesen immer 
noch als Tei l  des Bauingenieurwesens be­
trachtet. Selbst bei der EU gab es bis 1 990 
keine klare Vorstel lung . 

Um hier Klarheit des Begriffs zu schaffen, hat 
d ie FIG in mehrjähriger, schwieriger Arbeit eine 
weltweit gü ltige Definition des Vermessungs­
ingenieurs erarbeitet, 1 991 publ iziert und inter­
national verbreitet. Große und ständige Be­
mühungen der FIG bei den internationalen Or­
gan isationen und bei den internationalen Ent­
wicklungsbanken haben bewirkt, daß der Beruf 
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des Vermessungsingenieurs und sein Tätig­
keitsfeld und das, was er in Zusammenhang m it 
der Erfassung und Registrierung von Grund und 
Boden ausführt, jetzt zunehmend international 
annerkannt wird. 

Die FIG hat zuwenig M ittel um ihre Aufgaben so 
zu erledigen, wie sie es sich vorstellt. Nur die 
Hälfte der erforderlichen Mittel können aus Mit­
gl iedsbeiträgen eingenommen werden. Die an­
dere Hälfte kommt meist aus Zuschüssen des 
Landes, in dem das Bureau beheimatet ist. Auch 
d ie Arbeit der FIG in den Entwicklungsländern ge­
l ingt nur in dem Ausmaß, in dem die UN und ihre 
Organisationen bereit sind, finanziell beizutragen. 

Die derzeitigen Verwaltungsstrukturen der FIG 
nehmen einen zu großen Tei l  der Mittel in An­
spruch .  Dazu kommt, daß viele Vermessungs­
ingenieure nur an den Kongressen und Semi­
naren der FIG interessiert sind und wenig Inter­
esse an der Verwaltungstätigkeit haben. 

Es besteht ständiger Kontatkt der FIG m it den 
nationalen Mitgl iedsverbänden schriftlich und 
auch durch Besuche der Bureaumitgl ieder. Es 
bestehen aber fast keine Kontakte der FIG m it 
dem Einzelmitgl ied. Das gi lt es zu verbessern. 
Nachteilig ist auch, daß die FIG kein ständiges 
Sekretariat hat. Das Büro übersiedelt alle vier 
Jahre in ein anderes Land und damit g ibt es 
auch wenig Kontinuität in der Verwaltung . 
Schließlich hängt der Erfolg jeder der neun, fi­
nanziel l  sich selbst überlassenen, Kommissio­
nen ganz von der Stärke und den Mitteln des 
Kommissionspräsidenten ab. 

8. Die angestrebten Verbesserungen 

Die FIG wächst ständig, von sieben Mitglieds­
verbänden im Jahre 1 878 auf 68 Mitgliedsver­
bände im Jahre 1 994. Damit verbessert sich 
ständig die finanzielle Lage. Die seit 1 990 mög­
l iche Hereinnahme der I nstrumentenindustrie als 
Sponsoren verbessert weiter die finanzielle Po­
sition und ermöglicht es dabei der I nstrumenten­
industrie bei Kongressen und Seminaren durch 
zusätzliche, von ihr veranstaltete Sitzungen, den 
Einsatz ihrer Produkte zu präsentieren. 

Die Mitgl ieder des FIG Bureaus beabsichtigen 
zur I ntensivierung der Kontakte noch mehr Be­
suche bei Mitgl iedsverbänden, möglichst anläß­
l ich deren Tagungen, zu absolvieren. Das g i lt 
auch für die Kontakte mit den Schwe­
sterorgan isationen im Rahmen der IUSM und für 
internationale Organisationen (UNESCO, ICSU, 
OECD, U NEP und HABITAT) .  
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Zur Verbesserung der Kommunikation mit den 
Mitgl iedsverbänden und deren Mitgliedern 
überlegt die FIG (nach Vorbild der Kommission 
3), ein vierteljährliches „Newsletter" heraus­
zugeben, das einfach gestaltet werden soll und 
das die M itgliedsverbände kopieren und m it 
ihren eigenen Aussendungen an ihre Mitgl ieder 
verteilen sollen. 

Da die technischen Sitzungen die höchste At­
traktivität bei einem Kongreß haben , wird beab­
sichtigt, daß in jedem Jahr zwischen den 
Kongressen eine FIG- Arbeitswoche stattfinden 
sol l .  Anläßlich dieser Arbeitswoche sollen die 
neun Kommissionen ihre Jahrestagungen ab­
halten und Seminare stattfinden. 

Es wird ernstlich beabsichtigt, ein ständiges 
Sekretariat in einer Stadt, in der eine U N-Orga­
nisation ihren Sitz hat, zu errichten. Denn, Be­
ständigkeit ist wesentl ich für eine professionelle 
Organisation, die nationale und internationale An­
nerkennung des vertretenen Berufs sucht. 

Eine der großen und ständigen Bemühungen 
der FIG ist es, den Vermessungsberuf als eigen­
ständigen Beruf international annerkannt zu be­
kommen. Das ist ganz wichtig bei der I nter­
national Labour Organisation (ILO), bei UN­
ESCO's International Standard Classification on 
Education (IS-CED) und bei versch iedenen Re­
g ierungen. Das Ziel ist vorzusehen, daß das 
Vermessungswesen in allen seinen Aspekten 
den Bedürfnissen international gerecht wird .  

Einige weitere Ziele der FIG s ind das Hinein­
tragen der Kommissionsaktivitäten in die Ent­
wicklungsländer, ihre Landmanagement- und 
Umweltpolitik durchzusetzen und die Zusam­
menarbeit mit dem U N-Organ isationen zu ver­
stärken. 

9. Schluß und Ausblick 

Es gibt weltweit drei Hauptprobleme: 
- die Bevölkerungsvermehrung 
- die Armut 
- die Zerstörung menschlichen Lebensraumes 

Landmanagement, Landregistrierung und die 
Anlegung von Kataster- und Landinforma­
tionssystemen stehen zur Verfügung zur Lösung 
d ieser Probleme. Der Vermessungsingenieur ist 
in der Lage, beim Aufbau d ieser Einrichtungen 
maßgeblich m itzuwirken. Der große Durchbruch 
im Vermessungswesen war die enorme Ent­
wicklung der Computertechnologie, die die 
Verfügbarkeit und Anwendung von Landinforma­
tionssystemen vie lfach erst ermögl ichte. 
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Der letzte F IG Kongreß im März 1 994 in  Mel­
bourne stand unter dem Motto: „Die Vermes­
sung globaler Veränderungen" .  Das zeigt, daß in 
zunehmendem Maße neue Bedürfnisse und 
Technologien Veränderungen bewirken werden, 
die die Bedeutung des Vermessungswesens be­
achtlich fördern können. 

Bei der nächsten CP-Sitzung in Berl in im Mai 
1 995 übernimmt die Royal I nstitution of Char­
tered Surveyors, einer der größten FIG M it­
gl iedsverbände, das FIG Bureau. Ihr  zu erwar­
tendes, großes Engagement wird seinen 
sichtbaren Ausdruck beim nächsten FIG Kon­
greß im Ju l i  1 998 in Brighton finden. Es wird Ih­
nen vieles entgehen, wenn Sie nicht zu d iesem 
Kongreß kommen. Doch schon davor gibt es ei­
nige Seminare der F IG bzw. von der F IG ge­
sponserte Tagungen. Nehmen Sie einmal daran 
tei l  und sei es nur wegen des Kennenlernens 
und Verstehens. 

Ich hoffe, m it diesen Zeilen Ihr Interesse an 
der FIG geweckt zu haben. Vielleicht tragen sie 
auch bei, das Interesse der österreichischen 
Kollegen an der FIG zu verstärken und auch Ge­
schmack an einer Tätigkeit im Ausland zu wek­
ken. Der Direktor von HABITAT, Dr. Arcot Rama­
chandran sagte bei seinem Festvortrag beim 
FIG Kongreß 1 990 in Helsinki: „ Land ist der Aus­
gangspunkt für sämtliche Entwicklungen, und 
am Beginn dieses Prozesses steht der Vermes­
sungsingenieur. "  
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Fachbeiträge zum Geodätentag 

Kataster, Grundlagenvermessungen, Staatsgrenzen 

„ Wirken und tätig sein, laßt uns 
auch in der Zukunft 
und immer, 
doch jetzt mit dem Lächeln dessen, 
der weiß: 
tun ist nichts als ein Zeichen, 
an dem wir Menschen einander erkennen" 

Ernst Schönwiese 

Einleitung 

Der Geodätentag des Jahres 1 982 in Wien 
stand für den Österreichischen Kataster im Zei­
chen der internationalen Präsentation des Pro­
jektes „Grundstücksdatenbank'' . Im BEV-Stand 
der Fachausstel lung wurde die Einsichtnahme 
und Führung der „Grundstücksdatenbank" in 
ihrer dritten Ausbaustufe an einem Standlei­
tungsterminal im Echtbetrieb präsentiert. 

In den vergangenen 1 2  Jahren sind nicht nur 
drei weitere Geodätentage Geschichte gewor­
den, auch die Einrichtung der Grundstücks­
datenbank ist abgeschlossen. Abgeschlossen, 
soweit dies den Grundbuchstei l ,  das Grund­
stücksverzeichnis und die Koordinatendaten­
bank betrifft. Die als Tei l  der Grundstücksdaten­
bank verstandene, wenn auch gesondert pro­
jektierte, „Digitale Katastralmappe" ist zur Zeit 
etwa in jenem Projektstand, der - was das 
Grundstücksverzeichnis und die Koordinaten­
datenbank betrifft - dem Wiener Geodätentag 
entspricht. 

Das Projekt „Dig itale Katastralmappe (DKM)" 
ist innerhalb der Gruppe „Kataster, Grund­
lagenvermessungen, Staatsgrenzen" seit mehr 
als einem Jahrzehnt, also seit einem Zeitpunkt, 
zu dem das eigentliche Projekt „DKM" bei wei­
tem nicht eingeleitet war, in vielerlei H insicht die 
Triebkraft der Entwicklung. 

Der Digitalisierung des Planwerkes des Kata­
sters hatte dessen Aktualisierung hinsichtlich 
der Bauwerke vorauszugehen. Die Grund­
lagenvermessung wurde organisatorisch und in 
ihrer Zielsetzung dynamisch in das anlaufende 
Projekt integriert. Katasterphotogrammetrie, Ka­
tasterkartographie und die Staatsgrenzvermes­
sung wurden konsequent in die Projektsaufga­
ben m iteinbezogen. 

Ein d ichtes Schulungsprogramm - für leitende 
Funktionäre und M itarbeiter - wurde als pro-
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jektsbegleitende Maßnahme angesetzt. In Zu­
sammenarbeit mit der Verbindungsstel le der 
Bundesländer und den Vertretern der Agrarbe­
hörden, sowie enger Kooperation mit der Bun­
des-Ingenieurkammer - seit I nkrafttreten der No­
vel le des Zivi ltechnikergesetzes Bundeskammer 
der Architekten und lngenieurkonsulenten -
wurden die Grundsätze für ein Zusammenwirken 
der Vermessungsbefugten mit den Vermes­
sungsämtern bei der Schaffung des Ausgangs­
datenbestandes für die Anlegung der DKM ei­
nerseits und die Einrichtung lokaler I nforma­
tionssysteme andererseits formul iert. 

Abb. 1:  DKM-Arbeitsplatz 

Grundlagenvermessungen 

Fast al le Bereiche der Grundlagenvermes­
sungen 
- astronomisch-geodätische Arbeiten für die 

Zwecke des Festpunktfeldes und zur Er­
forschung der Erdgestalt 

- Arbeiten zur Erforschung des Schwerkraft­
feldes der Erde und für die geophysikalische 
Landesaufnahme 

- Präzisionsnivellement 
- Erfassung vertikaler und horizontaler Erd-

krustenbewegungen 
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Was brauchen A1itarbeiter in Kataster-, Um welt- und Planungsäm tern ? 

IVas ist unerläßlich in Stadtwerken, 

bei Energieversorgern und in der Marlaforsclnmg? 

Ein GIS der neuen Generation: 
IBM Geographisches System/6000 
Damit gewinnen Sie eine Lösu ng fiir die ganze Organ isation , nicht nur l'ür d j c  
Fachabtei lung. Geographische Daten kön n en sofort mit allen bestehenden Daten 
verknü pft werden, z.B. fiir detai l l i erte Analysen, Bestandspläne, Modellrech nungen 
oder Präsentationen.  

AJle Daten werden i n  einer einzigen relat ionalen Standard-Datenballk gespeichert. 
Dadurch erhäJt man dje Vortei l e  der neuesten Datentechnologien auch für geographi­
sche Daten. 

Client/Server Strukturen werden optimal und kostengünstig unterstützt. 

GIS-Gesamtlösungen i nldusive Projektfi.ihrung, Anwendungsentwicklung und Daten­
erfassung stehen auf Wunsch zur Verfügung. 

Wir geben gerne weitere Auskü n fte. 
Rufe n  Sie "Hallo IBM" Tel. 0660 5 109 zum Ortstarif oder 
I BM Wien,  AJJteilung l'iir geograph ische I n formationssysteme 
Tel . (0222) 2 1 1  45-2592. 
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- Schaffung und Erhaltung des Festpunktfeldes 
- Verbindung zu internationalen Organisationen 

der Fachbereiche Erdmessung und Fest­
punktfeld 

stehen derzeit unter dem Einfluß eines neuen 
Vermessungssystems, das innerhalb der letzten 
Jahre eine Reihe von erprobten Methoden in d ie 
Reserve verwiesen hat: das „Global-Positioning 
System (GPS)" .  Der revolutionierende Einfluß 
des GPS hat im Bereich der Grundlagenvermes­
sungen ein Überdenken der Methoden, ja eine 
Neuformulierung der grundlegenden Philosophie 
erforderlich gemacht und den Start von Pro­
jekten ermögl icht, d ie noch vor zehn Jahren un­
denkbar gewesen wären. 

Noch immer ist die Aufgabe der Gruppe „Ka­
taster, Grundlagenvermessungen, Staats­
grenzen" die Schaffung und Erhaltung eines 
engmaschigen Festpunktfeldes. Eine Aufgabe 
die jedoch im lichte der GPS-Entwicklung ge­
sehen werden muß .  Werden Festpunktfeld und 
Dichte vor dem Hintergrund der technolog i­
schen Entwicklung einem bedarfsorientierten 
Wandel zu unterziehen sein, darf gerade im Be­
reich der Katastervermessung und anderer, auf 
das Festpunktfeld aufbauender Detailvermes­
sungen nicht auf die zahlreichen und teilweise 
großen bereits bestehenden Datensammlungen 
vergessen werden. Einerseits ist der E insatz von 
GPS in diesem Bereich am vorhandenen Fest­
punktfeld auszurichten um eine Integration von 
Daten in die bestehenden Datensammlungen zu 
ermöglichen, andererseits sind seitens der 
Gruppe „Kataster, Grundlagenvermessungen, 
Staatsgrenzen" gerade hinsichtlich der be­
stehenden Festpunkte Voraussetzung zu 
schaffen d ie einerseits den problemlosen Ein­
satz von GPS auch für Folgevermessungen er­
lauben, andererseits d ie Voraussetzung für das 
Nachziehen der bereits bestehenden Detail­
punktkoordinaten sind. 

Soweit d iese Zielsetzungen in ihrem Kern be­
reits formul iert sind, wird jedenfalls das zwei­
fellos wirtschaftlichste und vollständigste Ver­
fahren gesucht werden. Die Sichtung aller vor­
handenen Messdaten, deren Ergänzung um d ie 
Ergebnisse der Daten der Erdmessung und - in 
Einzelfällen - deren Ergänzung durch GPS - Mes­
sungen sind die Voraussetzung für die Neu­
rechnung des Festpunktfeldes in Verbindung mit 
den Vorarbeiten für ein neues Höhensystem.  Ein 
konsolidierts Verfahren, das die wissenschaft­
lichen Aufgabestel lung ebenso entspricht, wie 
dem nachfolgenden Bedarf für Detailvermes­
sungen oder d ie Führung bereits vorhander Da­
tensammlungen. 
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Staatsgrenzen 

Die massiven Veränderungen in M itteleuropa 
zwischen Ostsee und Adria seit dem Ende der 
80er Jahre haben woh l  bei der österreich ischen 
Staatsgrenze haltgemacht, sind aber nicht 
spurlos an ihr vorbeigegangen. Speziell bei un­
seren Nachbarstaaten im Norden und Süden 
haben die umfangreichen politischen und wirt­
schaftl ichen Umstellungen auch Auswirkungen 
auf die Tätigkeit bei der Vermessung und Ver­
markung der Staatsgrenzen erbracht. 

Kataster 

Im Rahmen des Geodätentages 1 991 wurden 
in I nnsbruck die bis zu diesem Zeitpunkt fest­
stehenden Grundsätze für die Kooperation der 
Vermessungsämter m it den Gebietskörper­
schaften und den lngenieurkonsulenten für 
Vermessungswesen im Rahmen der Einrichtung 
dig italer Datenbestände auf Basis der Kata- . 
stralmappe vorgestellt. Seit 1 992 liegen die 
Rahmenrichtlin ien für diese Zusammenarbeit in 
ihrer Endfassung auf. 

Die Kooperation der Vermessungsbefugten auf 
der Grundlage dieser Richtl inien gewährleistet 
einen beschleunigten, wirtschaftl ichen und fach­
lich korrekten Aufbau von katasterbezogenen di­
gitalen Datenbeständen, vermehrt die Koopera­
tionsmögl ichkeiten der Gebietskörperschaften 
im Bereich des Datenaustausches auf Basis eines 
optimalen Kosten - Nutzvenhältnisses für alle Be­
teiligten und stellt die Grundlage für den künftigen 
Informationsaustausch dar. 

Innerhalb des BEV stellt das Verfahren eine 
wünschenswerte Ergänzung des Projektes „Di­
g itale Katastralmappe" dar und wird zur Be­
schleunigung des Projektes beitragen. 

Das für den Datenaustausch im Rahmen des 
Projektes vom BEV eingesetzte Prüfungs­
programm wird in Kürze den Projektspartnern 
zur Verfügung stehen. Die dezeit laufenden Tests 
werden bis zum Geodätentag in Eisenstadt ab­
geschlossen sein.  Die Präsentation der neuen 
Mögl ichkeiten erfolgt im Rahmen der Fach­
ausstel lung. 

Desgleichen wird am Stand des BEV der ak­
tuelle Projektstand des Projektes „DKM" prä­
sentiert werden .  Das innerhalb der definierten 
Zeitleiste laufende Projekt löst allerdings auch 
Maßnahmen im Umfeld der Katastralmappe und 
im Bereich der Einsichtsmöglichkeiten aus. 

Die Katasterkartographie setzt sich intensiv 
mit der Frage dig italer Folgeprodukte der DKM 
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E R D E R K U N D U N G  
O H N E  G R E N Z E N  

Geospace steht Ihnen mit seinen 

erfahrenen Fernerkundungs­

spezialisten für alle Projekte 

zur Verfügung, um für Sie die 

Verknüpfung und Auswertung der 

verschiedensten Informationen durch­

zuführen. 

Sate l l itendate n ,  m it untersch iedl icher Auflösung,  
können in Kombination mit den entsprechenden Boden-
daten und d ig italen G eländemodel len zu e iner  u mfassenden 
G rundlage für  geographische I nformationssysteme verarbeitet werden.  

Klassifizierung und I nterpretation von Satel l itenbi lddaten stel len ideale 
Grundlagen fü r Landnutzungskartierungen,  U mweltschutz, Raum- u nd 
Wi rtschaftsplanung sowie für die Nachführung topographischer und 
thematische r  Karten dar. 

Wir  l i efern I h nen von der Datenerhebung bis zur fertigen kartographischen 
Darstel l u ng al les aus e iner  Hand: 

+ Satellitenbilddaten, digital oder als photographische Produkte 
+ Digitale Bildverarbeitung 
+ Satellitenbildkarten und Satellitenorthophotos 
+ Geländemodelle 
+ Multispektrale- und multitemporale Klassifizierung 
+ Landnutzungsklassifizierung und -kartierung 

Autorisierte Vertriebsstelle von SPOT IMAGE, EURIMAGE, 
EOSAT, und Worldmap 

Sollten Sie an unseren Produ kten oder Dienstleistu ngen i nteressiert sei n ,  schreiben 
Sie oder rufen Sie uns an: 
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GEOSPACE Beckel-Satellitenbilddaten 
Ges.m.b.H. & Co. , OHG 
Jakob-Haringer-Straße 1 
A-5020 Salzburg 
<{) (0662 ) 45 8 1 1 5  !il (0662 ) 45 8 1 1 5 4 
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auseinander. M it den „Digitalen Verwaltungs­
grenze" ist ein automationsunterstützt geführtes 
Bindegl ied zwischen Katastralmappe und Land­
karte entstanden. Vorarbeiten für die Entwick­
lung der digitalen Bodenschätzungsergebnisse 
werden derzeit eingeleitet. 

Die unmittelbare Einsichtnahme in die Grund­
stücksdatenbank ist - vorerst im Probebetrieb -
um die DKM erweitert worden. In Vorbereitung 
steht d ie Übermittlung der Vektorgraphik - vor­
erst ebenfalls im Probebetrieb - an Folge­
anwender. 

Zusammenfassung 

Vorerst spannt sich der Bogen vom Geo­
dätentag 1 982 in Wien zum Eisenstädter Geo-

dätentag des Jahres 1 994 im M ittelpunkt der Ar­
beiten des Katasters steht nach wie vor die Ein­
richtung und Führung jener Datenbestände, die 
für Verwaltung und Staatsbürger garant für eine 
geordnete und maßvolle Planung der Ressour­
cen sowie für die Wahrung des Eigentumsrechts 
an Grund und Boden sind, vermehrt um die Mög­
l ichkeiten des dig italen Datenaustauches und 
der Kooperation zwischen den Gebietskörper­
schaften und den Vermessungsbefugten. 

Autor: 
Dipl.-Ing. August Hochwartner 

Leiter der Abtei lung K1 (Planung, Organisation, 
Verwaltung) im Bundesamt für Eich- und Ver­
messungswesen, Wien 

Digitale topographische und kartographische Infrastruktur für 
Österreich 

1 .  Ausgangssituation 

Vierter Österreichischer Geodätentag Innsbruck 
199 1 

Die Reihe der österreichischen Geodätentage 
bieten eine hervorragende Möglichkeit d ie Mei­
lensteine der Entwicklungen im topographi­
schen und kartographischen Bereich einer brei­
ten Öffentlichkeit zu präsentieren. An läßl ich des 
4. ÖGT in Innsbruck wurde als Schwerpunkt der 
Landesaufnahme der verstärkte Einsatz digitaler 
Methoden aufgrund von Konzepten und P i lot­
projekten angekündigt. Das Ergebnis davon war 
eine weitreichende Umstellung der Arbeits­
verfahren und der Aufbau digitaler topogra­
phischer und kartographischer Datenbestände 
im BEV als eine Leistung des Öffentl ichen Dien­
stes für d ie Österreich ische Volkswirtschaft. 

Abschluß der 4. Landesaufnahme 

Der Abschluß der 4. Landesaufnahme im 
Jahre 1 987 brachte für das gesamte Bundes­
gebiet eine einheitliche, genaue und auf moder­
nen Methoden beruhende topographische Auf­
nahme als Grundlage für die Herstel lung der 
staatl ichen Karten. Dieses praz1se „Jahr­
hundertwerk" laufend zu aktualisieren und in di­
gitale Formen umzusetzen ist eine große Her­
ausforderung für den Mitarbeiterstab der 
Gruppe Landesaufnahme im BEV. 
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Projekte des BEV 

Die Anlegung der dig italen Katastralmappe, 
d ie Fortführung der staatlichen Kartenwerke, d ie 
Erfassung eines genauen d igitalen Gelände­
höhenmodells und d ie Luftbi ld inventur der 
Waldschadenerhebung sorgen im Bereich der 
Landesaufnahme für wesentliche Denkanstöße 
zur Anwendung neuer Technologien und Ratio­
nalisierung der Arbeitsvorgänge. 

Bildflugbetrieb 

Als eine wesentliche Datenerfassungsquelle 
kann nach wie vor aufgrund hoher geodätischer 
Anforderungen auf Luftbilder n icht verzichtet 
werden. Gerade in diesem Zusammenhang er­
möglichen dig itale Verarbeitungsverfahren, im 
Gegensatz zu analogen Techniken, d ie Nutzung 
der in einem „kleinen Jahresbildflugfenster" 
möglichen Messungsaufnahmen auf breitester 
Basis für verschiedenste Anwendungen! 

2. Leitbild 

Im Zuge der Umsetzung der Ideen fanden die 
auszuführenden Aktivitäten in einem neuen 
Leitbild ihren Niederschlag. 

„Allen Bedarfsträgern ist die einfache und zu­
verlässige Bereitstellung topographischer und 
kartographischer Daten in analoger und digitaler 
Form unter Berücksichtigung spezieller Anwen-
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dervorstellungen (problemlösungs- und be­
darfsorientiert) sicherzustellen. " 

Anmerkungen h iezu 

Die umfassende und periodische Fortführung, 
interessensneutrale Verwaltung und Abgabe der 
dig italen topographischen und kartographischen 
Basisdatenbestände in genormten Schnittstellen 
sowie d ie Kennzeichnung der Daten hinsichtl ich 
Aktualität, Vollständigkeit, Zuverlässigkeit, Ge­
nauigkeit und Herkunft ist eine unabd ingbare 
Forderung an Datenlieferanten und wird in die­
sem Sinne durch das BEV sichergestellt. 

Bestehende Fragestel lungen durch E inzel­
lösungen der Anwender im Bereich der „ Ba­
sisdaten" führen unwil lkürlich zu unterschied­
lichen Systemen und daraus resultierenden Da­
tenbeständen von hoher Redundanz. Eine Mehr­
fachdatenerfassung bzw. -verwaltung ist ge­
samtwirtschaftl ich äußerst bedenklich und da­
her zu vermeiden. 

3. Benutzerwünsche 

Die vom BEV zur Verfügung gestellten Ba­
sisdaten müssen den Anforderungen für Wirt­
schaft, Verkehr, Raumordnung, Forschung, Sta­
tistik, Umweltschutz, Verwaltung, Landes­
verteidigung und Freizeitgestaltung als Grund­
lage für Problemlösungen unbedingt entspre­
chen. 

Geographische Informationssysteme (GIS) 

Zur Nutzung der Errungenschaften auf dem 
Gebiet der Informationstechnologie ist der Auf­
bau von Geographischen Informationssystemen 
unerläßl ich. Die herkömmliche Karte wird durch 
den Bildschirm ersetzt. Die Bereitstel lung von 
topograph ischen und kartographischen Daten­
beständen sind zur Darstel lung von fachspe­
zifischen, regionalen und überregionalen Infor­
mationen durch Einbindung in d ie jeweilige to­
pographische Umgebung sowie zu raumbezo­
genen Analysen eine wesentl iche Voraussetzung 
für den Betrieb eines GIS. 

Die einzelnen Bundesländer sind im Begriff 
entsprechende Informationssysteme unter Zu­
grundelegung der dig italen kartographischen 
Daten des BEV einzurichten. 

Bundesverwaltung 

Das Bundesministerium für Landesverteidi­
gung plant den Einsatz der automationsunter­
stützten Kartographie im Bereich des mi l itäri-
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sehen Geowesens mit den Basisdaten­
beständen des BEV. Die Geologische Bundes­
anstalt befaßt sich m it dem Aufbau einer geo­
logischen Datenbank. Als Grundlage der auto­
mationsunterstützten Herstel lung der geologi­
schen Kartenwerke Österreichs dienen die digi­
talen kartographischen Produkte des BEV. 

4. Neue Technologien 

Die Photogrammetrie und Fernerkundung sind 
d ie wichtigsten Datenl ieferanten für den Aufbau 
raumbezogener Datenbestände, daher kommen 
Entwicklungen in diesem Bereich besondere Be­
deutung zu. 

Photogrammetrie 

Der Ü bergang von der analytischen Photo­
grammetrie zur „Softcopy Photogrammetry" m it 
dig italer Bi lderfassung und -verarbeitung sowie 
der Einsatz von GPS im Bereich des B i ldflug­
betriebes führt zu einer rationellen Umgestaltung 
von Arbeitsmethoden und wird schrittweise 
realisiert werden. 

Satellitendaten 

Die digitalen Daten der Satel litenfernerkun­
dung werden die Genauigkeitsansprüche für die 
Fortführung im Kartenmaßstab 1 :50.000 erfüllen 
und in Zukunft auch d ie vollautomatische 
Herstel lung kleinmaßstäbiger Karten ermögl i­
chen. 

Modelltheorie 

Das entwickelte Konzept für den Aufbau von 
topographischen und kartographischen Daten­
beständen im BEV basiert aufgrund inter­
nationaler Forschungsergebnisse auf der in der 
modernen Kartographie vertretenen Modell­
theorie. Demnach werden die Ergebnisse einer 
topographischen Landesaufnahme n icht mehr 
nur in Form gedruckter Karten herausgegeben, 
sondern primär in einem digitalen Landschafts­
modell abgelegt. Als Datenquellen kommen nur 
das Original selbst, das ist die reale Welt, oder 
unveränderte Abbi ldungen (Luft-, Satel l itenbil­
der, Orthophotos) in Frage. 

5. Topographisches Modell (TM) 

Mit dem TM wird das Ziel realisiert, flä­
chendeckend für ganz Österreich, die dig itale 
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Originärdaten 
0 Luftbilder 0 Orthophotos ° Fernerkundungs­

daten 0 digitale Vermes­
sungsdaten 

TM 
Topogra­
phisches 
Modell 

Digitalisierung 
der ÖKs 

KM 
Kartogra­
phische 
Modelle 

P ro b l e m l ös u n g e n  

a n a log d i g ita l 

Abb. 1: Sollkonzept zum Aufbau digitaler topogra­
phischer und kartographischer Datenbestände. 

geometrische Grundlage topographischer In­
formationen der Erdoberfläche jederzeit Be­
darfsträgern zur Verfügung zu stellen um die in­
dividuel len Informationen aufzusetzen .  Durch die 
ebenenweise Struktur ist das TM jederzeit auch 
bedarfsorientiert erweiterbar. Auch die automa­
tische Herstel lung d ig italer Karten wird ein Ziel 
für die Zukunft sein. 

Definition 

Das TM ist e in d ig itales Landschaftsmodell 
und beinhaltet das Abbild der Erdoberfläche und 
darauf befindl iche Objekte. Es besteht aus Ori­
g inärdaten in Vektorform, die nicht durch kar­
tographische Bearbeitung (Symbolisierung, Ge­
neralisierung) verändert wurden. Die folgenden 
Nutzanwendungen sind vorgesehen: 

- bedarfsorientierte Datenverwaltung und -ab­
gabe in analoger und digitaler Form, 

- Herstel lung der staatlichen Kartenwerke auf 
d ig italem Weg und 

- Grundlage fü r den Aufbau eines Bodeninfor­
mationssystems. 

Logisches Datenmodell 

Um die Landschaft in das TM abbilden und in 
dig italer Form speichern zu können, wird sie vor 
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der Erfassung in speicherbare Elemente ge­
gl iedert, die jedenfalls auch m it Attributen ver­
knüpft werden können. G leichartige Objekte 
werden zu Objektarten, mehrere verwandte Ob­
jektarten zu Objektgruppen zusammengefaßt. 
An der Spitze der H ierarchie stehen die Ob­
jektbereiche Verkehr, Siedlung, Raumgl iederung, 
Gewässer, Bodenbedeckung, Gelände und Na­
men. 

OBJEKTBEREICHE 
Verkehr Siedlung Raumgliederung Gewässer Bodenbedeckung Gelände Namen 

1000 2000 3000 4000 5000 6000 7000 

__.I.------� ii m 
'-

-OBJEK-TGRUP-PEN ______,������ 
Straßen Wege Bahnen Flugverl<ehr Schiffsverkehr Einzelheiten 

1100 1200 1300 1400 1500 1600 

OBJEKTARTEN 
1101 Autobahnen 
1102 Schnellstraßen 
1103 Auf- und Abfahrten 
1 1 1 1  Bundesstraßen 
1 1 1 2  Lar.clesstraßen 
1113 sonstige Straßen 
1121 Raststätten 
1122 Parkplätze 
1123 Belriebsumkehren 

& 
ATTRIBUTE: Aktualität der Erfassungsgrundlage 

Erfassungsdatum 
Lage zur Erdoberfläche �rtsgeblet 

Straßenbezeichnung 
Straßenname 

1 

Abb. 2: Logisches Datenmodell - Objektartenkatalog 

Arbeitsstand 

Objektbereich Verkehr: 

In einer ersten Realisierungsphase werden bis 
Ende 1 994 die Objektgruppen Straßen und Bah­
nen erfaßt. Als Verfahren für die Datenerfassung 
wurde eine Kombination aus dig italer photo­
grammetrischer Auswertung von Messungs­
flügen und manueller Digitalisierung von Ortho­
photos gewählt. Erfaßt werden d ie Koordinaten 
aller Straßen- und Eisenbahnachsen und ver­
schiedene Zusatzinformationen wie z .B .  Name, 
Kurzbezeichnung, Brücken, Tunnels, Bahnhofs­
bereiche und dgl .  sowie Art des Erfassungsver­
fahrens und Aktualität der Erfassungsgrundlage. 

Objektbereich Gewässer: 

Mit der flächendeckenden Erfassung durch 
halbautomatische Vektorisierung der gescann-
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Dipl.·lng. Walter Frantz 
Dipl.·lng. Heinri'h Gaenger 
Dipl.·lng. Hubert Leissler 
Korneuburg, Tel.: 02262/2927 
Dipl.·lng. Bernd Mis,hker 
Dornbirn, Tel.: 05572/23 1 49 
Dipl.·lng. Helmut Morawek 
Gmünd, Tel.: 02852/53 1 6 1  
Dipl.·lng. Dr. Gerhard Palfinger 
Mödling, Tel.: 02236/23 2 60 
Dipl.-Ing. Hans Polly 
Neunki"hen, Tel.: 02635/62 0 82 
Dipl.-Ing. Friedri'h Rei,hhart 
Wien, Tel.: 0222/203 77 5 1  
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Wien, Tel.: 0222/371 6 30 
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lngenieurkonsulenten 
für Vermessungswesen 
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Schmunzeln Sie ruhig,  wenn wir an dieser Stelle etwas 
in Er innerung rufen, was jedes Kind weiß.  Der Erfolg 
der drei Musketiere gründete sich auf die Konzentration 
i hrer Stärken.  Die Gruppe Geolnformation orientiert sich 
an d iesem Erfolgsprinzip, das der freien Wirtschaft 
Mi l l ionen Erfolgsstories beschert hat. 
E l f  l ngenieurkonsulenten für Vermessungswesen bringen 
i hre Stärken und jahrzehntelangen Erfahrungen i n  die 
GGI ein. Der Gruppe ist kein Problem zu klein und 
schon gar nicht zu groß. Das kann natürl ich jeder 
behaupten .  Daru m e in ige GGI Kennzah len:  
Zusammen verfügen wir über 266 bestausgebi ldete 
Mitarbeiter, 97 graph ische Arbeitsplätze sowie 
5 1  Meßteams .  
Über unsere Kompetenz, Qual ität und Kapazität 
g ibt  es ein Video, e ine Broschüre und auch e in  
persönl iches Gespräch . 

GGI 
DIE NEUE KRAFr IM VERMESSUNGSWESEN 
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ten Gewässerfolie der Österreichischen Karte 
1 :50.000 (ÖK 50) wurde bereits begonnen. Dies 
ist im Einklang m it der Definition des TM, da 
nach den Generalisierungsrichtlinien für die ÖK 
50 das Gewässer das einzige Element ist, wel­
ches lagemäßig nicht verdrängt in d ie Karte 
aufgenommen wird .  

Objektbereich Bodenbedeckung: 

Für den Objektbereich Bodenbedeckung wer­
den vorerst durch vol lautomatische Vektori­
sierung der gescannten Waldfol ie der ÖK 50 die 
Umrißl inien der Wald-, Gebüsch- und Lat­
schenflächen für bestehende Bestel lungen d igi­
talisiert und in Vektorform angeboten. 

Objektbereich Gelände: 

Zusätzlich zu der flächendeckenden für das 
Bundesgebiet vorliegenden Geländehöhen­
datenbank werden auf Bestel lung die Höhen­
schichtlin ien der ÖK 50 durch vol lautomatische 
Vektorisierung der gescannten Höhenschicht­
l in ienfolie vollständig digitalisiert und geliefert. 

Objektbereich Namen: 

Die erste Ausbaustufe der dig italen Erfassung 
des Namensgutes der ÖK 50 unter dem Begriff 
GEONAM konnte vollendet werden .  Es können 
nun rund 1 20.000 geographische Namen hin­
sichtl ich bestimmter Kriterien (Zugehörigkeit zu 
Kartenblatt, Aufnahmeblatt, Bundesland oder 
pol itischer Bezirk, Merkmale durch Schriftart 
oder -größe, Höhenangabe} über Suchpro­
gramme abgefragt werden. Diese Datei inklusive 
Suchprogramm ist auf unterschiedlichen Daten­
trägern (CD-ROM!) im BEV erhältl ich. 

I n  der zweiten Ausbaustufe wird nunmehr m it 
der Geocodierung der Namen begonnen. Hiebei 
sind zwei verschiedene Koordinatengruppen zu 
unterscheiden: 

- Lagebezugskoord inaten für das TM, mit wel­
chen die Zuordnung zu einem bestimmten 
Objekt bzw. Gebiet erfolgt und 

- Schriftplazierungskoordinaten mit welchen 
Lage, Richtung und Ausdehnung des 
Schriftzuges festgelegt wird. 

Datenabgabe 

Die erfaßten Daten des TM werden in einer 
relationalen Datenbank abgespeichert Dazu 
steht das Programmpaket MGE/RIS/INFORMIX 
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der Fa. I NTERGRAPH zur Verfügung. Die Über­
nahme in die Datenbank erfolgt sukzessive, so­
daß die Daten derzeit noch im ASC I I ,  DXF, DWG 
oder I NTERGRAPH-DGN Format abgegeben 
werden können. 

6. Kartographische Modelle (KM's) 

Der verstärkten Nachfrage nach d igitalen 
kartographischen Datenbeständen und die 
Fortführung des Grundkartenwerkes „ÖK 50" 
unter der Forderung nach größtmöglicher Aktua­
lität bei gleichzeitiger Erhaltung der geometri­
schen und graphischen Qual ität sowie Erzielung 
eines Rationalisierungseffektes im Bereich der 
konventionellen Reproduktion durch Min imie­
rung von Material- und Personaleinsatz, l iegen 
der Konzeption der KM's zugrunde. 

Ein kartographisches Modell soll demnach 
aus dem TM durch automatische, semi­
automatische oder interaktive Generalisierung 
abgeleitet werden. Ein kartographisches Modell 
beinhaltet demnach generalisierte Daten der 
Erdoberfläche. Das Kartographische Modell 
1 :50 .000 (KM 50) bezieht sich zum Beispiel auf 
den Inhalt der Österreich ischen Karte 1 :50 .000. 

Realisierung Kartographisches Modell 50 (KM 
50) 

Das KM 50 wird vorerst noch nicht durch Ab­
leitung aus dem TM aufgebaut, da d ies erst 
nach dessen Fertigstel lung mögl ich wird, son­
dern durch automatische Dig italisierung der 
Kartenoriginale der ÖK 50. 

Der Grundgedanke besteht nun darin, die 
Originalfolien getrennt nach den Druckfarben in 
einer bestimmten Auflösung zu scannen und in 
einem Rasterarchiv zu speichern . Einerseits 
können diese Datenbestände in dig italer Form 
an Interessenten abgeben und andererseits mit­
tels Laserbelichter in analoge Formen für die 
Herstel lung von Druckvorlagen für den Offset­
druck umgesetzt werden .  

Ziel der  allgemeinen Qual itätsverbesserung ist 
die Schaffung gleich großer Rasterdateien al ler 
Kartenoriginalfolien und die Anstoßbereinigung 
zwischen benachbarten Kartenblättern, sodaß 
das Bundesgebiet nahtlos abgedeckt wird und 
somit der Kartenblattschnitt frei gewählt werden 
kann. N icht unwesentliche Gründe dieser Vor­
gangsweise liegen auch in einem „Einfrieren" 
der derzeitigen Qual ität und der Möglichkeit der 
Sicherung der Kartenoriginale. 
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KF 
Entwürfe 

fVektordaten ] 
i aus TM ; \ --·-··---·-' 

Interaktive Rasterretusche 

Abb. 3: KM - Realisierungsphasen 

Kartenfortführung 

Zusätzlich werden durch den Einsatz von hy­
briden kartographischen Arbeitsplätzen die Er­
gebnisse der Kartenfortführung interaktiv in den 
dig italen Datenbestand eingearbeitet. Durch die 
dig itale Bearbeitung der Kartenorig inale wird die 
manuel le Gravur durch interaktive Dialog­
verfahren ersetzt und die Aktualisierung der 
Karteninhalte wesentlich beschleunigt sowie 
Darstel lungsformen nach dem neuesten Stand 
der Technik ermögl icht. 

Die Einführung dig italer Verfahren stellt e ine 
gewaltige Umstel lung der staatlichen Karten­
produktion dar und erfolgt daher stufenweise in 
mehreren Phasen. 

ÖK 25 V 

Die Produktion des Kartenwerkes 1 :25 .000 V 
(ÖK 25 V) wurde ab nun von der konventionel len 
auf dig itale Verfahren umgestellt. 

ÖK 200 

Aufgrund der großen Nachfrage wurde nach 
Fertigstel lung der Österreichischen Karte 
1 :200.000 (ÖK 200) im Jahre 1 993 al le Karten­
orig inale entsprechend den Druckfarben durch 
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Scannen in dig itale Form (Rasterformat) umge­
setzt und für dig itale Anwendungen bereitge­
stellt. 

ÜK 500 

Der erste Schritt in das dig itale Zeitalter der 
Kartographie im BEV war eine manuelle Digi­
talisierung der Übersichtskarte 1 :500.000 (ÜK 
500) in Zusammenarbeit m it dem Umwelt­
bundesamt. Diese laufend aktualisierte Ausgabe 
im Vektorformat hat einen reichl ichen Zuspruch 
erfahren und bewährt sich bestens für groß­
räumige Planungsaufgaben. 

Ergänzend nach der letzten Aktualisierung 
d ieses Kartenwerkes im Jahre 1 993 sind d ie au­
tomatisch dig italisierten Kartenoriginale der Neu­
ausgabe im Rasterformat aufgelegt worden. 

Datenabgabe 

Alle dig italen Datenbestände werden je nach 
Projektsfortschritt an Interessenten abgegeben. 
Als Speichermedien stehen zur Verfügung: Dis­
kette, Magnetband, Exabyte-Band, DAT-Kas­
sette, Optical Disk, PC-Harddisk, lrwin Strea­
mertape, Colorado Streamertape, DC 1 50 Data 
Cartridge Tape und CD-ROM.  

7. Digitale Orthophototechnik 

Das Orthophoto hat seinen festen Platz in al­
len Bereichen der Planung, Wirtschaft, Verwal­
tung und vielen Produktionszweigen des BEV 
erobert. Dem BEV steht seit einem halben Jahr 
eine neue Methode zur Herstel lung von Ortho­
photos zur Verfügung. Die Methoden der d igi­
talen Bi ldverarbeitung in Verbindung mit An­
wendungen des dig italen Geländehöhenmodells 
bi lden die Grundlage. Die Produktionszeiten bei 
der Herstel lung von Orthophotos sind durch 
ausschl ießl ich lokale Bearbeitung und bessere 
Mögl ichkeiten zur Ausnützung vorhandener Ein­
richtungen bei deutlicher Qual itätssteigerung 
erheblich gesunken. Lange Wartezeiten konnten 
erheblich reduziert wurden. 

Voraussetzungen 

Der Einsatz eines Präzisionsscanners ist 
Grundvoraussetzung für die Herstel lung dig italer 
Orthophotos. Den ersten Schritt bi ldet d ie Be­
rechnung der äußeren Orientierung der Luft­
bi lder durch Aerotriangulierung bzw. räumliche 
Rückwärtsschnitte. Die durch lokale Höhen­
unterschiede verzerrte Abbi ldung des Geländes 
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Abb. 4: TM - Beispiel Eisenstadt 

Abb. 5: ÖK 25 V Bildschirmkarte 
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wird durch den Einsatz eines dig italen Gelände­
höhenmodells einer Umbi ldung unterzogen. Die 
Berechnung des dig italen Orthophotos selbst 
erfolgt an leistungsfähigen Arbeitsstationen 
durch Ausführung sämtlicher eingangs ange­
führten Operationen. 

CVB@B[};)D@ @[p(S[b0rr[b0(ECJ 
l?@<5[bCA:l5lli Bcw IBW 

Ortophoto­
archiv 

auf EXA-Byte 

z 0 
� 

Externe 
Nutzer 

Messungs­
aufnahme 

Photo-Scanner 

Digitale Bildverarbeitung 
auf photogrammetrischer 

Arbeitsstation 

::;; 
0 "' 
c\ ü 

Geländehöhen­
datenbank 

Paßpunkt­
datei 

Ortophoto 
auf Film 

Abb. 6: Orthophototechnik 

Anwendungen und Möglichkeiten 

Im Vordergrund steht zunächst der Einsatz 
des Orthophotos für d ie Herstel lung und Fort­
führung der ÖK 50. Für die Bearbeitung eines 
Aufnahmeblattes ( 1/8 der ÖK 50) kann zur Dek­
kung dieses Gebietes durch Zusammenfassung 
von bis zu 9 Orthophotos zu einem Bi ldmosaik 
m it Kontrastausg leich sowie der Einblendung 
des Koordinatengitters eine einfach zu hand­
habende Unterlage für den Topographen auf­
bereitet werden. 

Die beschriebene Vorgangsweise bringt eine 
problemlose Herstel lung von beliebig gewählten 
Blattschnitt - Orthophotos. Bei projektions­
bedingten B i ldstörungen bzw. sichttoten Räu­
men kann durch Substitutionen aus Nach­
barbildern ein vollständiges Bi ldmosaik erzielt 
werden. Mit der neuen Technik ist auch die 
Produktion für eine bessere und aktuellere 
Luftbi ldkarte gegeben. Mit dig italen Verfahren 
zeichnen sich größere Rational isierungsmöglich-
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keiten ab, können doch sämtliche Manipu latio­
nen ohne jeden Materialaufwand (Einsparung 
von Kopiervorgängen) durchgeführt werden, 
mögliche aber mühsame photographische 
Verfahren gehören somit der Vergangenheit an. 

Ausgabeformen 

Die gewohnte Form der Ausgabe der d ig italen 
Orthophotos auf Film oder Photopapier erfolgt 
über einen Photobelichter (Halbton oder Ra­
sterausgabe}. Es können aber auch kosten­
günstige Ausgaben auf Elektrostat-, Tinten­
strahl-, oder Bubble-Jet-Plotter auf verschiede­
nen Materialien angewendet werden .  Derartige 
Geräte eignen sich besonders für d ie Ausgabe 
von Farbbildern, bei Photobelichtern ist meist 
nur d ie S/W Ausgabe möglich. 

E in wesentlich neuer Aspekt ist aber d ie Aus­
gabe der Daten auf einem Datenträger wie Exa­
byte-Band, DAT, CD-ROM, Magnetband und 
deren Einsatz als Basisinformationsebene in  ei­
nem Geographischen Informationssystem. Für 
einen ebenenweisen Aufbau bieten dig itale Or­
thophotos eine ideale topographische Grund­
lage, s ind sie doch rasch im Bedarfsfal l auf­
grund eines aktuellen Bi ldfluges zu ersetzen. 

8. Visual isierungstechniken 

Aufgrund der geänderten Arbeitsmethoden im 
BEV und der hohen Ansprüche der Datennutzer 
kommt der Speicherung und Ausgabe be­
sondere Bedeutung zu. Multimediale Techniken 
erfordern vielfältigste Aufbereitung der topo­
graphischen und kartographischen Datenbe­
stände für zahlreiche Anwendungen, sodaß ein 
entsprechendes Konzept verwirklicht wurde. 

9. Zukunftsaspekte 

Information Highway 

Um die große Vielfalt der Benützerwünsche in 
al len Bereichen der Gesellschaft befriedigen zu 
können werden die nächsten Jahre eine große 
Steigerung des Zugriffs, der Kommunikation und 
der Nutzung von raumbezogenen Daten er­
fahren. Als Rückgrad der topographischen und 
kartographischen Infrastruktur Österreichs 
könnte ein leistungsstarker m it umfangreichen 
Zugriffsmöglichkeiten ausgestatteter „ Informa­
tion Highway" dienen. Daten könnten dann 
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Abb. 7: Bildmosaik überlagert DGHM 

leicht transferiert und in versch iedene Sach­
bereiche und lokale, reg ionale bzw. nationale 
Systeme integriert werden. Der Bürger kann sein 
I nformationsbedü rfnis an topographischen und 
kartographischen Daten über ein Netzwerk 
sti l len. 

Sensortechnik 

Durch die Entwicklung von Sensoren für 
Raumstationen, Satel l iten und Luftfahrzeuge 
werden die Methoden der Fernerkundung mit 
der Einführung der dig italen Bi lderfassung und 
der Erhöhung des Auflösungsvermögens zur 
Verbesserung der Aussagekraft der I nterpreta­
tionsergebn isse ein mächtiges I nstrument der 
Datenerfassung werden. 

Digitale Informationsverarbeitung 

Der Dialog m it Datenbanken, Geoinforma­
tionssystemen, die Sachverhalte der Umwelt ei­
ner längerfristigen Erfassung und Beobachtung 
unterziehen, 3-D Landschaftsmodelle, Com­
puteranimation, Multimedia-Systeme und elek­
tronische Karten sind nur einige Beispiele digi­
taler Informationsverarbeitung und deren große 
Bedeutung für unsere Informationsgesellschaft. 
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Leiter der Gruppe Landesaufnahme und Vize­
präsident des Bundesamtes für Eich- und Ver­
messungswesen, Wien 
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Wir setzen 
neue Maßstäbe . 

D urch das n e u e  E DV - Sys t e m  der 
B EWAG ,  s i n d  die To p o grap h i e ­
p l ä n e  d e r  b urge n l ä n d i s ch e n  G e ­
meinden p e r  Knopfdruck a b rufbar. 
B e i  D et ai lfragen wenden S i e  s i ch 
b itte  a n :  B EWAG , Grafische D a ­
tenverarbeitung,  Kasernenstraße 9,  
7000 E is e n s t a d t .  Tel . :  0 2 6 8 2  6 0 3 ,  
D W  2 5 2  oder  D W  2 9 1 .  
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Vermessung auf 
den e gebracht 
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Haben Sie ein SOKKIA 
oder SOKKISHA Gerät ? 

Auf SOKKIA/SOKKISHA Geräte ist Verlaß -
Präzession robustest verpackt. Nützen Sie 
d i e  Gelegen heit bei e i n e m  Fest u nsere 
Pro d u kte zu testen und u nseren Betrieb 
kennenzulernen. 

Sollten Sie bereits SOKKIA/SOKKISHA Pro­
dukte besitzen, können Sie damit ein wei­
teres bra n d n eues SOKKIA Gerät gewin­
n e n .  Wir  s u c h e n  das ä l teste S O K K I A/ 
SOKKISHA Gerät Österreichs. 

E s  w ü r d e  u n s s e h r  fre u e n  S i e  a m  
2 0 .  O ktober '94 z u  u n s e r e m  „ T a g  d e r  
offenen Tür"  oder unsere r  Abendveran­
staltung ab 1 8  Uhr begrüßen zu dürfen. 

Wir freuen uns auf Ihr Kommen! 
Rufen Sie uns an: 0222/876 33 54 

SQKKI/\ 
Vertriebsges.m.b.H., 

Fichtnergasse 1 OA, 1 1 30 Wien 
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Der Grenz- und Grundsteuerkataster im Burgenland und seine 
historische Entwicklung 

Die Zeit Maria Theresias und Josephs I I .  

Die ersten Versuche für  e ine e inheitliche 
Grundsteuerbemessung gehen auf Maria There­
sia zurück. Durch die vorherrschende Agrarwirt­
schaft war die Besteuerung von Grund und Bo­
den eine der wichtigsten Einnahmequellen. Und 
so wurde die Anlage von Grundsteuerlisten und 
Grundsteuerfassionen in Österreich angeordnet; 
Pläne waren jedoch n icht vorgeschrieben. Die 
groben Mängel dieser Grundsteuer- Selbst­
bekenntnisse waren durchaus bekannt, aber 
eine echte steuergerechte Maßnahme konnte 
gegen den massiven Widerstand des Adels 
nicht durchgesetzt werden. Große Ungerech­
tigkeiten - Dominikalbesitz war erheblich nied­
riger besteuert als der Rustikalbesitz - verlang­
ten auch weiterhin nach einer Abhilfe. 

Durch das Patent vom 20. 4. 1 785 wurde von 
Kaiser Joseph I I .  eine Grundsteuer- Regulierung 
verfügt. Im heutigen Österreich galt sie nur für 
die Länder Niederösterreich (mit Wien), Ober­
österreich, Steiermark und Kärnten; für Tirol mit 
Vorarlberg deshalb nicht, weil das Maria There­
sianische Tiroler Grundsteuer- und Peräqua­
tionswesen bestand und sich - es gab keine 
Leibeigenschaft - einigermaßen bewährt hatte; 
ebenso nicht für das vorher fürsterzbischöfliche 
Salzburg, weil es erst 1 81 6  endgü ltig zu Öster­
reich kam. 

Josephinische Katastervermessung in Un­
garn {Burgenland) 

Am 1 0. 2. 1 786 ordnete der Kaiser an, daß der 
Josephinische Kataster auf Ungarn und Sieben­
bürgen ausgedehnt werde. Kaiser Joseph I I .  
starb am 20 .  2. 1 790 und schon sehr bald nach 
seinem Tode wurden von seinem Bruder und 
Nachfolger Leopold I I .  auf besonderes Drängen 
des Adels und der hohen Geistlichkeit die Steu­
ergesetze, noch vor Erprobung ihrer Aus­
wirkungen, wieder aufgehoben. Die „Joseph. 
Katastervermessung" war ohne Triangul ierung , 
i nsel- oder parzellenweise und zwar durch Ge­
meindefunktionäre unter M ithi lfe der Grund­
besitzer erfolgt. Die Ergebnisse sind in Ungarn 
zum erheblichen Tei l  in Verlust geraten. Nach 
Aufhebung des Josephinischen Katasters trat im 
damaligen Ungarn in der Vermessung von 
Grund und Boden eine gewisse Stagnation ein, 

VGi 4/94 

die etwa bis zum Ende der napoleonischen 
Kriege andauerte. 

Im Bgld. Raum wurden vorerst vor allem in 
den dreißiger Jahren des 1 9. Jahrhunderts durch 
einige Herrschaftsgeometer Grundlagenver­
messungen durchgeführt. Vollständige Hotter­
vermessungen waren noch selten. In den dem 
Deutschen Bunde angehörigen österr. Kronlän­
dern (heutiges Österreich - außer Burgenland -
und Krain, Triest, Görz und Gradiska, altösterr. 
lstrien, Böhmen, Mähren und Schlesien) sowie in 
Galizien, Bukowina, Dalmatien und im ehemalig 
venezian. lstrien wurde 1 81 7  das Franziszeische 
Grundsteuerpatent erlassen .  Auf die Entwick­
lung des Stabilen Katasters, den Arbeits­
fortschritt und Abschluß 1 861 in Tirol soll nicht 
weiter eingegangen werden. 

Anlegung des „Stabilen Katasters" in Ungarn 
{Burgenland) 

Nach der mi litärischen Überwindung der Revo­
lution des Jahres 1 848 in Ungarn wurde für die 
Gesamtmonarchie eine zentralistische Regie­
rungsform eingeführt. Kaiser Franz Joseph 1 .  
verfügte 1 849 die Einführung des Stabilen Kata­
sters auch in den Ländern der Stephanskrone 
(d .s. die Distrikte Ofen-Pest, Ödenburg, Preß­
burg, Kaschau und Großwardein) sowie in Sie­
benbürgen, in der Serb. Woiwodschaft und im 
Banat, in Kroatien und Slawonien. Daraufhin 
wurde mit 1 .  April 1 850 im Finanzministerium die 
eigene Sektion „Generaldirektion des Grund­
steuerkatasters" geschaffen. Durch die Über­
nahme des österreichischen Steuersystems ge­
lang es in Ungarn erstmalig ,  den großen ade­
ligen Grundbesitz zu erfassen und entsprechend 
zu besteuern. 

Schon 1 850 begann man mit der Triangul ie­
rung, es folgten die Gemeindegrenzbeschrei­
bungen und ab 1 854 die Detailvermessungen. 
Zuerst wurde der nordburgenländische Raum 
bearbeitet und die Katastralvermessung wurde 
1 859 im Südburgenland in der Gemeinde Kalch 
abgeschlossen. Im Jahre 1 867 erfolgte die Um­
wandlung des seit 1 804 bestehenden Kai­
sertums Österreich in die „Österreichisch-Un­
garische Monarchie", wobei das heutige Bur­
genland ein Tei l  der ungarischen Reichshälfte 
blieb. Im Gegensatz zur topographischen Lan­
desaufnahme wurde die Katastralvermessung in 
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beiden Reichshälften getrennt organisiert.  Leider 
legte die maßgebliche ungarische Finanzverwal­
tung aus der Sicht rein fiskalischer Belange auf 
die Veränderungen der Grenzen und Kultur­
gattungen wenig Bedeutung . So bezogen sich 
die Gesetze zur Reambul ierung 1 869, zur Evi­
denzhaltung 1 883 und zur Revision des Grund­
steuerkatasters 1 896 nicht auf das Gebiet des 
heutigen Burgenlandes. 

bei Verwendung eines Koordinatensystems ohne 
strenge Projektion waren im Jahre 1 863 Anlaß für 
die Einführung der stereographischen Projektion 
für die weitere Katasteraufnahme Ungarns. 

Neuerliche Katastralvermessungen ab 1 901 

Im nördlichen Tei l  des heutigen Burgenlandes 
ist im Jahre 1 901 ein neues Netz 1. bis I I I .  Ord-

Abb. 1: Auszug aus der Katastralmappe der KG Eisenstadt aus dem Jahre 1857 im Maßstab 1:2880 

Als Grundlage für d ie Katasteraufnahme des 
Burgenlandes d iente ein Dreiecksnetz, das von 
der Wr.Neustädter Basis ausgehend, mit Benüt­
zung der vor dem Jahre 1 848 ausgeführten Mes­
sungen des Mi l itärgeographischen Instituts in 
östl icher Richtung entwickelt wurde. Das sphä­
rische Netz ist empirisch ausgeg lichen und 
hierauf sind die ebenen rechtwinkel igen Koor­
dinaten gerechnet worden. Sie sind in Wiener 
Klaftern angegeben und bezogen auf den Ur­
sprung: öst l .  Turm der Sternwarte auf dem Gel­
lerthegy in Budapest. Die Einteilung des Landes 
in Quadratmeilen sowie d ie Unterteilung in Sek­
tionen war d ie gleiche wie bei der altösterreichi­
schen Katasteraufnahme und d ie Detailaufnah­
me erfolgte mittels Meßtisches ebenfalls im Maß­
stab 1 :2880. Große unregelmäßige Verzerrungen 
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nung vom ungarischen Triangulierungsamt in An­
griff genommen worden. Dieses bildete die 
Grundlage für eine Neuvermessung in den Jah­
ren 1 901 bis 1 91 3  für die nördlich der Komitats­
grenze Ödenburg (Sopron) und Eisenburg (Vas) 
l iegenden Landestei le; betroffen sind 1 31 Kata­
stralgemeinden. Nicht einbezogen sind also die 
heutigen Bezirke Jennersdorf, Güssing, Ober­
wart sowie im Bezirk Oberpul lendorf die 1 3  
südlichen Gemeinden, d ie i m  Jahre 1 921  aus 
dem Bezirk Güns (Köszeg) eingegliedert wur­
den. 

I n  den entferntesten Gebieten des Systems 
Budapest erreichten d ie Längenverzerrungen in 
der stereographischen Projektion den be­
deutenden Betrag von 1 /1 000. So wurde im 
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Jahre 1 909 Ungarn für die Katasteraufnahme in 
drei Querstreifen in winkeltreuer, schiefachsiger 
Zylinderprojektion zerlegt. I n  1 0  Katastralge­
meinden, im Raum zwischen Deutsch-Schützen 
und Eberau, ist nach einer Verdichtung der Tri­
angulierung bis zur IV. Ordnung ab 1 91 1  die Neu­
vermessung in Zylinderprojektion vollendet 
worden. Der Aufnahmemaßstab ist weiterhin 
1 :2880 und die Koordinaten und Maße in allen 
Operaten werden immer noch in Wiener Klaftern 
angegeben. 

Einführung der österreichischen Rechts­
normen 

Nach dem Friedensschluß von St.Germain 
von 1 91 9  und nach einer Volksabstimmung in 
Teilen des Landes wurde das Burgenland Öster­
reich zugesprochen. Nach der Eingl iederung im 
Jahre 1 921  mußten die weiter geltenden un­
garischen Rechtsnormen durch österreichisches 
Recht ersetzt werden. Für d ie Tätigkeit der 
neuen Verwaltung galt es einwandfreie Unter­
lagen zu schaffen. Die Bezirkseinteilung wurde 
wie folgt vorgenommen: 6 der heutigen Bezirke, 
Neusiedl am See, Eisenstadt, Mattersburg, 
Oberpullendorf, Oberwart und Güssing gab es 
bereits in Ungarn. Von den weiteren ungarischen 
Bezirken Ragendorf, Ungar. Altenburg, Öden­
burg, Güns, Steinamanger und Körmend wurden 
einzelne Gemeinden eingegl iedert. Der 7. Be­
zirk, Jennersdorf, entstand aus Tei len des Be­
zirks St. Gotthard. 

In den Gebieten, in denen von Ungarn bis zum 
ersten Weltkrieg Neuvermessungen ausgeführt 
worden waren,  sollten die Katastraloperate und 
Grundbücher durch Reambulierung der Kata­
stralmappe und Besitzstandserhebungen funk­
tionsfähig gehalten werden. Dies galt für 1 3 1  
Katastralgemeinden im Norden mit einer Fläche 
von etwa 241 1 km2, für die die Mappenblätter in 
stereographischer Projektion vorlagen, sowie für 
d ie 68 km2 großen, 1 O Katastralgemeinden im 
Südosten, m it in schiefachsiger Zylinderpro­
jektion angelegtem Mappenoperat. Für die 
restlichen 1 85 Katastralgemeinden in der süd­
lichen Landeshälfte waren die gesamten Kata­
straloperate durch das Fehlen der Fortführung 
zur Gänze veraltet und unbrauchbar geworden. 

Das nach dem Anschluß des Burgenlandes an 
Österreich in Oberwart gegründete Bezirks­
vermessungsamt wurde mit Jahresende 1 924 
wieder aufgelöst, da eine Bearbeitung der vor­
handenen Katastraloperate nicht möglich war. 
Im Jahre 1 927 wurde m it Verordnung bzw. Bun-
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desgesetz d ie Geltung der Vorschriften zur Evi­
denzhaltung des Grundsteuerkatasters auf das 
Burgenland erstreckt und d ie Anlegung neuer 
Grundbücher angeordnet. In den Jahren 1 924-
1 927 wurden d ie vorhandenen Unterlagen von 
der ungarischen Katasterverwaltung dem be­
reits 1 922 gegründeten Bezirksvermessungsamt 
Eisenstadt übergeben. Weitere Ämtergründun­
gen folgten, 1 927 in Neusiedl am See und 1 931 
in Oberpul lendorf. 

Die Neuvermessung des Burgenlandes 

Obwohl die Notwendigkeit einer Neu­
vermessung des südlichen Landesteiles längst 
feststand, konnte erst 1 926 zwischen der Bgld. 
Landesregierung und dem Bundesamt für Eich­
und Vermessungswesen das Einvernehmen 
über die beiderseitig zu erbringenden Kosten­
beiträge erzielt werden. 

Die Neutriangulierung wurde in den Jahren 
1 928-1 931 vorgenommen, dabei wurden in ei­
nem Gebiet von etwa 1 600 km2 1 825 Neupunkte 
geschaffen. Die Dienstvorschriften waren bereits 
aktualisiert und im Frühjahr 1 928 konnten 3 Ar­
beitspartien die Neuvermessungsfeldarbeiten 
aufnehmen. In den folgenden Jahren waren im 
Durchschnitt 30 Feldarbeitsgruppen im Einsatz 
und es wurden jährlich 1 4  Katastralgemeinden 
bearbeitet. Ab Beginn der Burgenlandneu­
vermessung vollzog sich eine echte Evolution im 
Vermessungswesen. Erwähnt sei dabei nur der 
Einsatz des „Zeiss-Boßhardt" mit selbsttätig re­
duzierter optischer Entfernungsmessung . In d ie­
ser Zeit konnten die jungen Beamten auch den 
wirtschaftlichen Aufstieg d ieses Landes miter­
leben . Die anfangs schwierigen Umstände, wie 
mangelhafte Verkehrsverhältnisse und unzu­
reichende Verpflegungsmöglichkeiten , wurden 
durch Arbeitsfreudigkeit und Idealismus aus­
geglichen. Der Arbeitsfortschritt war großartig. 

Im Jahre 1 937 wurde das Bezirksvermes­
sungsamt Oberwart eröffnet und war zuständig 
für d ie 3 südl ichen Verwaltungsbezirke. Für 53 
Katastralgemeinden waren zu diesem Zeitpunkt 
die Katastraloperate bereits neu angelegt. Mit 
dem Gebietsveränderungsgesetz vom 1 . 1 0. 
1 938 wurden größere Veränderungen vorgenom­
men; es erfolgte eine Auflösung und Zweitei lung 
des Burgenlandes. Die 4 nörd l ichen Bezirke 
wurden dem Reichsgau Niederdonau einge­
g l iedert, wobei der Bezirk Neusiedl am See m it 
dem Kreis Bruck an der Leitha vereinigt wurde, 
die Bezirke Eisenstadt und Mattersburg wurden 
zusammengelegt und zum Bezirk Oberpul len-
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dorf kam der Gerichtsbezirk Kirchschlag (vom 
Kreis Wiener Neustadt). 

Es gab auch Umgl iederungen von einzelnen 
Gemeinden zwischen den Kreisen. Besonders 
stark waren davon die 3 südl ichen Bezirke, die 
zum Reichsgau Steiermark kamen, betroffen .  Be­
stehen blieb der Kreis Oberwart. Die Bezirke 
Güssing und Jennersdorf wurden aufgelöst und 
auf die Kreise Oberwart, Fürstenfeld und Feld­
bach aufgeteilt. Nach der Wiedererrichtung des 
Burgenlandes im Jahre 1 945 wurde der ur­
sprüngl iche Zustand aus der Zeit von 1 938 wie­
der hergestel lt. An den Tätigkeiten der Ämter, die 
in dieser Zeit der Hauptvermessungsabteilung 
XIV eingegliedert und zuerst in Vermessungs­
ämter und dann in Katasterämter umbenannt 
wurden, änderte sich n icht sehr viel. Bis 1 942 
wurden die Neuvermessungen zügig fortgesetzt 
und in insgesamt 82 KGs fertiggestellt. Die Arbei­
ten kamen dann zum Erliegen und wurden ab 
1 946 wieder aufgenommen. Trotz verschiedener 
Schwierigkeiten in der Nachkriegszeit schritten 
die Arbeiten rasch voran. Wegen der stetig zu­
nehmenden Anzahl von Neuvermessungsope­
raten und einem langjährigen Wunsch der Be­
völkerung folgend errichtete das Bundesamt für 
Eich- und Vermessungswesen 1 955 ein Ver­
messungsamt in Güssing . 

E in optimaler Arbeitseinsatz war in den Jahren 
ab 1 963 möglich. Es waren jetzt jährlich im 
Durchschnitt 44 Feldarbeitspartien tätig und 24 
Katastralgemeinden in Arbeit. 1 m Herbst 1 968 
wurden die Feldarbeiten für die Neuvermessung 
des Burgenlandes in der Gemeinde Henndorf 
zum Abschluß gebracht. Die Katastraloperate 
sind in 1 85 Katastralgemeinden neu angelegt 
worden; 30. 701 Bauflächen und 493.976 Flur-
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Eisenstadt 1 0  83 68,7 21 1 ,8 1 2 ,6 
Güssing 7 48 48,5 223,9 2 1 ,4 
Neusiedl a. S. 6 50 49,9 1 56,4 1 1 ,4 
Oberpullendorf 7 40 50,6 1 59,4 1 2,9 
Oberwart 9 55 56,2 240,0 24, 1 

stücke waren mit insgesamt 1 52 .526 ha aufge­
nommen worden. 

Die Zeit des Grenzkatasters 

Mit 1 .  Jänner 1 969 trat das Vermessungs­
gesetz in Kraft und brachte eine gesamte Neu­
ordnung der Landesvermessung.  Die Aufgaben 
der Vermessungsämter sind damit festgelegt. Es 
folgten die Jahre der Festpunkterstel lung und 
der Einleitung von Verfahren zur teilweisen Neu­
anlegung des Grenzkatasters. Allgemeine Neu­
anlegungsverfahren wurden bereits 1 969 für 6 
Katastralgemeinden eingeleitet und bis Ende 
1 973 zum Abschluß gebracht. 8 weitere KGs 
folgten zwischen 1 981 und 1 989; darunter sind 7 
KGs, für die das Mappenoperat von der ungar. 
Neuvermessung zu Beginn dieses Jahrhunderts 
stammte. Für 4 Katastralgemeinden ist das 
ANA-Verfahren inzwischen beendet worden. 

Heute decken sich die Sprengel der Vermes­
sungsämter in Neusiedl am See, Oberpullendorf 
und Oberwart mit den politischen Bezirken. Das 
Vermessungsamt Eisenstadt ist für das Gebiet 
der beiden Freistädte Eisenstadt und Rust sowie 
für den Landbezirk der Hauptstadt und den Be­
zirk Mattersburg zuständig. Vom VA Güssing 
werden die Verwaltungsbezirke Güssing und Jen­
nersdorf betreut. 

Die Dienst- und Fachaufsicht über diese 5 
Vermessungsämter des Burgenlandes wird vom 
Vermessungsinspektor für Wien, N iederöster­
reich und Burgenland m it Sitz in Wien wahr­
genommen. Ein Rückschluß auf den Umfang der 
einzelnen Arbeitsaufgaben kann aus der Zu­
sammenstellung (Tabelle) gewonnen werden .  
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91 64 7 738,64 2797 1 36 51 74 831 ,0 
28 26 - 1 038,67 1 284 34 51 62 1 49,9 
63 63 - 701 ,49 2 1 84 1 26 3243 229,4 
92 73 7 732,55 271 4 1 06 5838 953,4 

Tabelle: Kenndaten der Vermessungsämter im Burgenland (Stand Ende 1 993) 
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Abb. 2: Auszug aus der digitalen Katastralmappe der KG Eisenstadt, verkleinert auf 1 :2000 

Stark betroffen war das Burgenland auch bei 
den Projekten des Bundesamtes für Eich- und 
Vermessungswesen in den letzten Jahren. Anläß­
lich der Weinanbauflächenrevision 1 980 waren 
über 92.000 Grundstücke mit einer Fläche von 
etwa 21 .400 ha zu bearbeiten. Die Bauwerkser­
hebung zwischen 1 983-1 988 brachte einen Zu­
wachs von 1 2.200 Bauwerken. Die für die Anle­
gung der Koordinatendatenbank der Grenz­
punkte erforderl iche Überarbeitung der bisher 
händisch geführten Verzeichnisse m it einer 
Vielzahl von Neuvermessungskoordinaten verur­
sacht einen erheblichen Arbeitsaufwand. 

Die digitale Katastralmappe ist für einige KGs 
angelegt, so etwa für die Landeshauptstadt. Das 
Gebiet des Berghöfekatasters betrifft im Burgen­
land nur 27 KGs und d ie in jedem VA vor­
handene graphische Arbeitsstation wird derzeit 
überwiegend zur Unterstützung für andere 
Dienststellen eingesetzt. 

Autor: 
Dipl.-Ing. Anton Sorger 

Vermessungsinspektor für Wien, Niederöster­
reich und Burgenland im Bundesamt für Eich­
und Vermessungswesen, Wien 

30 Jahre Österreichisch-Ungarische Grenzkommission 

Die österreichisch-ungarische Staatsgrenze 
wurde nach dem Zusammenbruch der öster­
reichischen Monarchie im Staatsvertrag von St. 
Germain-en-Laye vom 1 0. September 1 9 1 9  in 
groben Zügen festgelegt. Diese Festlegung 
wurde in der Folgezeit durch weitere völker­
rechtliche Regelungen teilweise geändert. 

Die punktweise Festlegung der Grenze im Ge­
lände, die Vermarkung mit Grenzsteinen sowie 
die Vermessungen hatte auf Grund des Staats­
vertrages von St. Germain eine Abgrenzungs-
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kommission (sog. Grenzregelungsausschuß) 
durchzuführen. Diesem Grenzregelungsaus­
schuß gehörten neben Vertretern Österreichs 
und Ungarns auch Vertreter der All i ierten und 
Assozi ierte Mächte an. Die konstituierende Sit­
zung des Grenzregelungsausschusses fand am 
29. Jul i  1 921  in Graz statt. 

Die Aufgabe des Grenzregelungsausschusses 
war sehr schwierig und es war mehrfach er­
forderlich, bei der Grenzfestlegung auftau­
chende Streitfäl le dem Völkerbundrat zur Ent-
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Die Zivilgeometer des Burgenlandes 
begrüßen Sie in Eisenstadt! 

EHRLICH Günter Dominik, Dipl .- Ing„ 
7 400 Oberwart, Am l rtas 1 4, 
Tel .  (03352) 20 01 , 
Fax (03352) 20 0 1 /85 

HORVAT H Johann, D ip l . - Ing„ 
7 1 00 Neusied l/See, 
U ntere Hauptstraße 1 06, 
Tel .  (02 1 67) 88 00, 
Fax (02 1 67) 21 88/9 

JANDRISEVITS Manfred, D ip l . - Ing. ,  
7540 Güssing, Hauptplatz 1 0 , 
Tel .  (03322) 36 60, 
Fax (03322) 36 60/22 

JOBST Helmut,  Dipl . - I ng . ,  
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7000 Eisenstadt, Hauptstraße 27,  
Tel .  (02682) 62 2 42, 
Fax (02682) 663 04 1 8  

KAST Karl, D ip l . - Ing. ,  
2460 Bruckneudorf, 
Parndorfer Straße 4/1 
Tel .  (02 1 62) 66 4 30 

KOCH Ewald ,  D ip l . - Ing . ,  
7350 Oberpul lendorf ,  
Calegasse 4 ,  
Tel .  (0261 2) 23 1 2 , 
Fax (0261 2) 37 58 

ZAHARIA Bruno,  Dip l .- Ing . ,  
7540 Güssing,  Hauptstraße 38, 
Tel .  (03322) 27 64 
Fax (03322) 27 64/1 2 
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scheidung vorzulegen. In den Jahren 1 922 bis 
1 924 wurden die Grenzen abgesteckt. Am 
1 9 . August 1 924 fand die Schlußsitzung des 
Grenzregelungsausschusses in Sopron statt. 

Die Ergebnisse der Grenzfestlegung und 
Vermessung wurden in Feldskizzen, Berech­
nungsheften und Feldbüchern festgehalten. Auf 
Grund dieser Unterlagen wurde das gemein­
same Grenzurkundenwerk „Ausführliche Be­
schreibung und Plan der Staatsgrenze zwischen 
der Republ ik Österreich und dem Königreich 
Ungarn" verfaßt, das in drei übereinstimmenden 
Originalen ausgefertigt wurde, wovon je eine 
Ausfertigung der Botschafterkonferenz in  Paris 
sowie der österreichischen und der ungarischen 
Regierung übergeben wurde. 

Dieses Grenzurkundenwerk ist im wesentl i ­
chen auch heute noch gült ig. 

Der Staatsvertrag von St. Germain sah zwar 
die Festlegung und Vermarkung der Grenze vor, 
enthielt jedoch keine Bestimmung über die In­
standhaltung der Grenzsteine oder über Arbei­
ten zur Erhaltung der Erkennbarkeit des Grenz­
verlaufes. Daher verfielen die Grenzzeichen im 
laufe der Zeit immer mehr und wurden stel­
lenweise vom Dickicht überwuchert. Der ver­
nachlässigte Zustand der Grenzvermarkung er­
höhte die Gefahr von Mißverständnissen und 
Grenzzwischenfäl len. 

Im Jahre 1 960 regte Ungarn im diplomatischen 
Wege an, zur weitgehenden Ausschaltung von 
Grenzzwischenfällen und zur Normalisierung der 
Verhältnisse an der österreich isch-ungarischen 
Grenze Erneuerungs- und Instandsetzungsar­
beiten entlang der gesamten Grenze durch­
zuführen und vertragliche Regelungen zu treffen, 
damit die Sichtbarkeit des Grenzverlaufes ge­
währleistet ist und die diesbezügl ichen Pflichten 
und Rechte beider Staaten bestimmt sind. 

Verhandlungen wurden unverzügl ich eingeleitet 
und im Ju l i  1 961 durch Formulierung eines ge­
meinsamen Vertragsentwurfes abgeschlossen. 
Der Vertrag wurde am 31 . Oktober 1 964 in Buda­
pest unterzeichnet und trat, nach Ratifikation 
durch beide Staaten ,  am 9. April 1 965 in Kraft. 

Mit diesem Vertrag wurde auch die „Ge­
mischte österreichisch-ungarische Kommission 
zur Vermessung und Vermarkung der gemein­
samen Staatsgrenze" gebildet, deren Aufgabe 
zunächst die nach 40 Jahren erstmals vorgese­
hene Überprüfung der 356 km langen Grenze 
und die Instandsetzung der ca. 41 00 Grenz­
zeichen war. 

Diese Grenzkommission tritt seither in der Re­
gel jährlich einmal zu einer Tagung zusammen. 
Die Delegationsleitung liegt österreichischerseits 
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beim Bundesministerium für wirtschaftl iche An­
gelegenheiten, ungarischerseits im Bereich des 
Landeskommandos der Grenzwache. 

Die Aufgabe der Grenzkommission hat sich be­
sonders im vergangenen Jahrzehnt gewandelt 
und erweitert. Heute steht nicht mehr die Instand­
haltung der Grenzzeichen im Vordergrund, son­
dern die Schaffung moderner technischer Unter­
lagen über den Grenzverlauf. Derzeit befaßt sich 
die Grenzkommission mit folgenden Arbeiten :  
- Koordinative Bestimmung sämtlicher rd. 

1 5000 Grenzpunkte (vermarkte und unver­
markte) im System der österreichischen Lan­
desvermessung bzw. im ungarischen System: 
die Koordinaten werden über die innerstaat­
l ich bestehenden Datenbanken abrufbar sein 

- Herstel lung moderner Grenzurkunden (Be­
schreibung und planliche Darstel lung des 
Grenzverlaufes): hier wird die Verwendung von 
Orthophotos überlegt 

- Ausarbeitung von technischen Grenzdoku­
menten über Änderungen des Staatsgrenz­
verlaufes und von Entwürfen der hiezu er­
forderlichen vertraglichen Regelungen: solche 
Grenzänderungen sind i .  a. im Rahmen von 
Regulierungen von Gewässern, in denen die 
Staatsgrenze verläuft, erforderlich, um die Be­
wirtschaftung und Nutzung der angrenzenden 
Grundstücke zu ermöglichen 

- Erhaltung der Staatsgrenzzeichen, die primär 
den Verlauf der Staatsgrenze, aber sekundär 
auch private Grundgrenzen kennzeichnen. Die 
Erhaltung der Staatsgrenzzeichen l iegt daher 
auch im Interesse der Eigentümer der an die 
Staatsgrenze angrenzenden Grundstücke 

Die Grenzkommission trägt durch die Er­
haltung der Grenzzeichen zu einem gutnach­
barschaftlichen Verhältnis zwischen Österreich 
und Ungarn im Sinne des alten Wortes „Klare 
Grenzen - gute Nachbarschaft ! "  bei. Immer 
mehr sieht sie jedoch auch ihre Servicefunktion 
in der Bereitstel lung von modernen technischen 
Unterlagen über den Grenzbereich. 

30 Jahre Österreichisch-Ungarische Grenz­
kommission bedeuten eine langjährige Zusam­
menarbeit der beiden Partner, wobei im zu­
nehmenden Maße eine Basis des gegenseitigen 
Vertrauens entstanden ist, die es ermöglicht, 
daß - selbst bei unterschiedl ichen Ausgangs­
standpunkten - stets eine der Sache dienende 
gemeinsame Anschauung gefunden wird .  

Autor: 
Dipl.-Ing. Peter Kubina 

Bundesministerium für wirtschaftl iche An­
gelegenheiten 
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Der lngenieurkonsulent für Vermessungswesen 
Ein freier Beruf - Ein europäischer Beruf 

Am 1 .  Juni 1 994 trat nach langjährigen und 
schwierigen Verhandlungen das neue Zivi l­
technikergesetz in Kraft. Am 1 2. Juni 1 994 hat 
d ie österreichische Bevölkerung mit über­
wältigender Mehrheit dem Beitritt zur EU zuge­
stimmt. Zwei denkwürdige Daten für die Zivi l­
technikerschaft im allgemeinen und für die lnge­
nieurkonsulenten für Vermessungswesen im be­
sonderen. Das Berufsbi ld des freiberuflichen 
Vermessungsingenieurs in Österreich hat sich im 
laufe der Jahrzehnte dank des Eingangs mo­
derner Technologien in seinen Tätigkeitsbereich 
gewandelt. Der Beruf ist europareif. Er steht auf 
gleicher Stufe m it den öffentlich bestellten Ver­
messungsingenieuren der BRD,  den Geome­
tres-experts Frankreichs und den patentierten 
Ingenieur-Geometern der Schweiz. Mehrere 
Jahrhunderte Tradition und Erfahrung bürgen für 
die Qual ität dieses Berufsstandes. 

Kennen Sie d ie Arbeit der Freiberufl ichen 
Vermessungsingenieure? Sie sind technische 
Notare, Treuhänder der Grundstückseigentümer, 
Garanten für Größe, Form und Lage von Grund­
stücken, Treuhänder der Politiker aller Ebenen. 
Daher ist es unverständl ich, daß den freien Be­
rufen Österreichs seitens der Politiker so wenig 
Sympathie und Verständnis entgegengebracht 
werden. 

Grund und Boden ist ein begrenztes, ein un­
vermehrbares Gut. Die Planung lebt von geord­
neten umfassenden Informationen über Grund 
und Boden. Die Vermessung schafft klare Eigen­
tumsverhältnisse, Voraussetzung für ein er­
folgreiches Wirtschaften, für eine funktionie­
rende Marktwirtschaft und für eine vernünftige, 
sachlich fundierte Umweltpolitik. 

Österreich hat durch Einführung des Grenz­
katasters im Jahre 1 968 erkannt, daß Eigentum 
an Grund und Boden rechtl ich einwandfrei zuge­
ordnet werden muß.  Diesen Anspruch realisieren 
Grundbuch und Kataster. Sind Grundbuch und 
Kataster immer am letzten Stand, verfügen Ent­
scheidungsträger in Wirtschaft und Politik stets 
über aktuelle I nformationen zu Grund und Bo­
den. Eine gemeinsam geführte Grundstücks­
datenbank ermöglicht dem Anwender einen ra­
schen Zugriff zu den relevanten Daten, um die 
uns viele Staaten, die ein ähnl iches Grund­
buchssystem besitzen, beneiden. 

Die FIG (Federation internationale des 
Geometres) defin iert das Berufsbi ld wie folgt: 
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„Ein .Vermessungsingenieur ist ein Fachmann 
mit akademischer Qualifikation und technischer 
Erfahrung, der auf wissenschaftlicher Basis 
Vermessungen ausführt . "  Dazu gehören im be­
sonderen nachfo!gend. angeführte Tätigkeiten: 

- Ermittlung der Größe und Gestalt der Erde 
- Erfassung aller Daten, · d ie zur Bestimmung 

der Größe, der Lage, der Form und des Um­
fanges irgendeines Tei les der ·Erdoberfläche 
notwendig sind 

- Festlegung und Überwachung von Ingen ieur­
bauwerken über, auf und unter der Erdober­
fläche 

- Die Bestimmung der Lage von Grenzen öf­
fentlicher und privater Grundstücke und die 
Registrierung dieser Grundstücke bei den zu­
ständigen Behörden 

- Entwurf, Einrichtung und Verwaltung von 
Land- und geographischen Informationssy­
stemen 

- Herstel lung von Plänen, Datenfiles, Tabellen 
und Protokollen 

Diese Aufzählung der Tätigkeiten hat keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit. 

Die staatlich befugten und beeideten lnge­
nieurkonsulenten gehören zu dieser Gruppe, 
welche bei der Durchführung der vorhin genann­
ten Tätigkeiten al le gesetzl ichen, wirtschaft­
l ichen und sozialen Aspekte beachten. Es sind 
Berufsträger von hoher fachlicher Qualifikation: 
5-jähriges Universitätsstudium, ergänzt durch 
eine 3-jährige praktische Tätigkeit, die m it einer 
staatl ich anerkannten Prüfung abgeschlossen 
wird .  Sie sind sich ihrer hohen Verantwortung 
bewußt und zeichnen sich durch fachliche und 
finanzielle Unabhängigkeit aus. Sie sind bereit, 
sich Spezialwissen anzueignen, um mit der 
technischen Entwicklung Schritt zu halten. 

Der Kataster ist d ie Grundlage für viele Pro­
dukte. Den innersten Kern moderner aussage­
kräftiger Gemeinde- und Landinformations­
systeme bilden die Elemente des Katasters. Als 
weitere Ebenen sind denkbar: Flächenwid­
mungspläne, Bebauungspläne, Leitungskata­
ster, Altlastenkataster, Lärmkataster, Waldschä­
denkartierung, Luftverunreinigungen, usw. 

Eine umsichtige Politik soll für eine einheitl iche 
Phi losophie im Aufbau einer Datenverwaltung 
raumbezogener Elemente und Informationen 
sorgen. Diese einheitliche Philosophie in der 
Produktion und Verwaltung garantiert eine her-
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vorragende Dienstleistung für d ie Benutzer und 
damit optimalen volkswirtschaftl ichen Nutzen. 
Die freiberuflichen Vermessungsingenieure sind 
Mittler zwischen Mensch und Daten, Öffent­
l ichkeit und lnd ividium, Natur und Technik, Land 
und Stadtbevölkerung. 

Als vom Staat befugte Vermessungsinge­
nieure führen sie hoheitliche Aufgaben aus. Sie 
garantieren für bürgernahe Dienstleistungser­
bringung. Sie sind Partner der Bürger, der Wirt­
schaft und der Gemeinde. Sie haften persönl ich, 

kennen die Aufgabenbereiche und die Kunden. 
Sie können flexibel agieren und reagieren. Die 
Aufgabentei lung zwischen öffentlicher Hand und 
den freiberuflichen Vermessungsingenieuren 
bringt Effektivität und Effizienz im Vermes­
sungswesen. 

Autor: 
Baurat h.c. Dipl.-Ing. Rudolf Gutmann 

Obmann der Bundesfachgruppe Vermes­
sungswesen der Bundesingenieurkammer, Graz 

Das Burgenland und seine Vermessung 
Ein historischer Überblick 

Das Burgenland ist das jüngste Bundesland 
Österreichs. Es gehörte früher zum Königreich 
Ungarn, also zur transleithanischen Hälfte des 
habsburgischen Vielvölkerstaates. Während 
nach dem verlorenen 1 .  Weltkrieg die Republik 
Deutsch-Österreich schon am 1 2. November 
1 91 8  ausgerufen wurde, kam das Burgenland erst 
drei Jahre später im Jahre 1 921  dazu. Und das 
kam so: 

Als nach dem Weltkrieg die Habsburger­
monarchie von den Siegermächten neu aufge­
teilt wurde, sollte nach den Bestimmungen des 
Waffenstillstandes d ie amerikanische Friedens­
botschaft des Präsidenten Woodrow Wilson 
vom 8. 1 .  1 9 1 8  als Grundlage dienen. Nämlich 
jene berühmten 14 Punkte über das Selbstbe­
stimmungsrecht der Völker, d ie besagten, daß 
jedes Volk das Recht habe, in einem Staate 
seiner eigenen Sprache und Wahl zu leben. Der 
Friede ohne Sieg, wie es darin hieß. 

Bei den tatsächlichen Friedensverträgen in 
den Pariser Vorstädten diktierten aber die Revan­
chisten Clemenceau, Lloyd George und Barone 
Sonino d ie neuen Grenzen der Nachfolge­
staaten. Um nur bei Österreich zu bleiben, muß­
ten alle deutschen Gebiete, welche die Sie­
germächte forderten ,  abgetreten werden. Süd­
tirol an Italien, d ie sudetendeutschen Randge­
biete Nieder- und Oberösterreichs an die CSR, 
die Südsteiermark an Jugoslawien. Nur bei Un­
garn, das ohnehin schon 72% der Länder der 
ungarischen Krone abzutreten hatte, erinnerte 
man sich an die Deutschen in Westungarn. Tat­
sächl ich enthielt der Friedensvertrag von Trianon 
die Bestimmung, daß d ie deutschen Gebiete an 
Österreich abzutreten sind. 

Damals kam für diese abzutretenden Gebiete 
der Name Vier-Burgenland auf. Nicht der vielen 
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Burgen wegen, d ie in diesem alten Grenzgebiet 
vorhanden waren, wie Preßburg, Forchtenstein,  
Landsee (dereinst die gewaltigste Burg Euro­
pas), Ödenburg, Bernstein ,  Güssing usw. , son­
dern nach dem Namen der 4 betroffenen un­
garischen Komitate Preßburg, Ödenburg, Wie­
selburg und Eisenburg. Als aber d ie CSR bei 
ihrer Gründung sofort Preßburg besetzte, war für 
Österreich nur mehr ein Drei-Burgenland übrig 
geblieben. Doch die Ungarn, welche erst 1 920 
ihren Vertrag von Trianon unterzeichneten und 
1 921  ratifizierten ,  gaben die abzutretenden Ge­
biete nicht fre i .  Sie setzten der österreichischen 
Besetzung, welche vertragsgemäß nur durch 
Zollwache und Gendarmerie erfolgen durfte, be­
waffneten Widerstand m it 1 0  bis 1 5 .000 Frei­
schärlern entgegen. Es kam zu örtl ichen Ge­
fechten und Kämpfen. Die All i ierten mußten we­
gen Vertragsbruches vermitteln und erst in den 
Venediger Protokollen vom 1 3. 1 0. 1 921  wurde 
ein Grenzfriede vereinbart. Die endgültige 
Grenze sollte an Ort und Stelle durch eine ita­
l ienische Kommission festgestellt werden. Wie 
dies tatsächl ich geschah ist eines der denk­
würd igsten Ereignisse in der jungen burgen­
ländischen Geschichte: 

Die Italiener, welche zum ersten Mal in ihrem 
Leben in dieses Gebiet kamen und keine Ah­
nung von der ethnischen Struktur der Bevölke­
rung hatten, fanden hier weder Hotels noch Ta­
gungszentren vor. Sie quartierten sich daher als 
gern gesehene und geladene Gäste in  den 
Schlössern und Burgen der adeligen Großgrund­
besitzer ein. Diese zeigten ihnen an Hand ihrer 
Gutskarten d ie bestmögliche Grenze an. Nun 
war zu jener Zeit in Ungarn d ie kommunistische 
Räterepubli k  schon passe und Admiral Hothy 
hatte als Reichsverweser wieder das Königreich 
etabliert, die von Bela Kuhn verfügten Enteig-
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nungen aufgehoben und d ie alten Besitzver­
hältnisse wieder hergestellt. In Österreich aber 
war m it Dr. Karl Renner ein Sozialdemokrat an 
der Regierung, von dem man befürchtete, daß 
er jene Grundenteignung und Regul ierung wie­
der in Gang setzen würde, der man in Ungarn 
soeben gl impflich entronnen war. War doch der 
Grundbesitz in den abzutretenden Gebieten zu 
75% in den Händen von Magnaten. Diese waren 
daher bestrebt, ihren Grundbebesitz in Ungarn 
zu belassen und in diesem Sinne berieten sie 
auch die Grenzkommission. 

Im Norden zum Beispiel führt nun d iese 
Grenze genau um d ie Güter des Fürsten Batt­
hyany herum, sodaß nur der Ort Kittsee m it dem 
Schloß Kittsee (von Fischer von Erlach erbaut) 
bei Österreich bl ieb. Als nach dem 2. Weltkrieg 
d ie Kommunisten in Ungarn die Enteignung 
durchführten, verblieb der Fürst ohne jeden 
Grundbesitz. Er mußte Schloß und Spital ver­
kaufen und wanderte nach Südamerika aus. 
Ähnl iches geschah in Halbturn m it den Gütern 
des Erzherzog Albrecht, der dereinst als erster 
Prätendent für die ungarische Krone galt. Nur 
der Ort und das Schloß Halbturn (von Lukas von 
Hi ldebrand erbaut) sowie einige seiner kleineren 
Güter verblieben in Österreich. Der Großteil sei­
ner zigtausenden Hektar Grund verblieb in Un­
garn. Auch er wanderte in der Zwischenkriegs­
zeit nach Südamerika aus. Für den Fürsten Es­
terhazy sprang man sogar mit der bereits fest­
gelegten Grenze wieder nach Österreich, um 
den Stammbesitz von Esterhazy m it der großen 
Mexiko-Puszta bei Ungarn zu belassen. Und so 
ging es weiter bis zum Süden. Eine besondere 
Schwierigkeit entstand bei der rein deutschen 
Stadt Ödenburg, dem Zentrum des Heanzen­
landes und der Hauptstadt der abzutretenden 
Komitate, dem Eisenbahnknotenpunkt und 
Schulzentrum.  H ier konnten keine ethnischen 
Gründe für eine Grenzziehung gefunden werden. 
Man verfiel daher auf den Ausweg der Volks­
abstimmung, die so manipuliert wurde, daß sich 
die knappe Mehrheit der Befragten für Ungarn 
entschied. Es wurde abermals ein großer Bogen 
gemacht und das Burgenland in seinem natür­
lichem Zentrum bis auf eine Breite von 4 km 
eingeschnürt. Das Burgenland schuf sich eine 
neue Hauptstadt. Wenn man aber vom nörd­
lichen in das südl iche Burgenland mit der Ei­
senbahn fahren wil l ,  kann man auch heute nur 
über Ödenburg durch Ungarn - es gibt keine 
andere Bahnverbindung. 

So entstand also jene groteske und bizarre 
Staatsgrenze, welche bei einer Luftl in ie von 
etwa 1 60 km durch diese ungezählten Win-
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dungen und Knicke eine tatsächliche Länge von 
385 km hat. Diese Staatsgrenze wurde nun im 
Jahre 1 922 in der Natur versteint und zunächst 
von ungarischen Geodäten eingemessen. Eine 
österreichische Vermessung nach Gauß-Krüger­
Koordinaten erfolgte erst viel später. Eine Lö­
sung im Wilsonschem Geist war damit nicht er­
folgt, denn viele deutsche Dörfer waren bei Un­
garn geblieben. 

H ier wi l l  ich nun über die Katastralvermessung 
im Burgenland berichten: Die zweite Kataster­
aufnahme der Monarchie, die franziszäische Ka­
tastralvermessung war 1 861 beendet worden. 
Im heutigen Burgenland war diese 1 853 bis 
1 858 durchgeführt worden. Am 21 . 1 2 . 1 867 
wurde im Ausgleich mit den Ungarn das seit 
1 804 bestehende Kaisertum Österreich in die 
KuK Österreich-Ungarische Monarchie umge­
wandelt und ab d iesem Zeitpunkt wurde die 
Verwaltung in der zisleithanischen und der 
transleithanischen Hälfte getrennt durchgeführt 
und somit auch das Katasterwesen von den 
Ungarn selbst organisiert. Das Königl ich-Un­
garische Triangul ierungs- und Kalkülbüro in Bu­
dapest begann seine Tätigkeit. Es wurde für die 
ungarische Reichshälfte ein eigenes stereo­
graphisches Projektionssystem geschaffen m it 
dem Ofner Hauptmeridian als Bezugsachse. 
Neue Instruktionen für d ie Triangulierung und die 
Katastralvermessung wurden ausgearbeitet. 
Namhafte Geodäten wie Franz Horsky und Prof. 
Marek hatten dafür die Grundlagen geschaffen 
und man kann sich des Eindrucks n icht er­
wehren, daß auf dem Gebiet der Geodäsie da­
mals in Ungarn mehr geschah als in Österreich. 
Gemäß diesen Instruktionen wurde Ungarn neu 
vermessen. Zum Zeitpunkt der Übergabe des 
Burgenlandes an Österreich war der Stand d ie­
ser Neuvermessung folgender: Im Norden des 
Burgenlandes war die Neuaufnahme aus den 
Jahren 1 904-1 91 0 abgeschlossen. Es war das 
eine sehr fortschritt l iche Aufnahme, welche ich 
als halbnumerisch bezeichnen möchte, denn es 
war eine Mischung einer Meßtischaufnahme mit 
nachfolgender numerischer Detailvermessung. 
Ausgehend von den mindestens 3 berechneten 
trigonometrischen Punkten pro Meßtischblatt 
wurden alle anderen Fixpunkte, auch d ie Trigo­
nometer höherer Ordnung , m it der Kippregel 
graphisch bestimmt. Die Einmessung der 
Grundgrenzen aber erfolgte dann direkt mit einer 
Klafterkette auf Zehntel Klafter genau. Von die­
ser Detailvermessung existieren peinlich genau 
ausgearbeitete Feldskizzen, welche alle Na­
turmaße enthalten. Es wurde uns also im Norden 
des Burgenlandes ein Vermessungselaborat 
übergeben, das in jeder Beziehung den in 
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Österreich vorhandenen Unterlagen weit über­
legen war. 

Im südlichen Tei l  des Burgenlandes war je­
doch diese Neuvermessung noch n icht durch­
geführt worden. Von 1 95 Gemeinden mit der 
Fläche von 1 56.000 ha waren nur d ie veralteten 
österreichischen Katasterkarten aus der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts vorhanden. Und 
ebenso veraltet waren die Grundbücher, da sich 
gerade in diesem Gebiet in den vergangenen 70 
Jahren durch Aufteilungen und Grundregu­
lierungen so vieles geändert hatte. Da das an 
Österreich abgetretene Gebiet eine Fläche von 
3.965 km2 hat, war also für 1 .560 km2, das sind 
40% des Burgenlandes, eine Neuaufnahme 
dringendst erforderlich geworden, und ebenso 
mußten neue Grundbücher angelegt werden. 

Diese Neuvermessung wurde erst im Jahre 
1 927 in Angriff genommen, durch den zweiten 
Weltkrieg unterbrochen und konnte erst in den 
siebziger Jahren abgeschlossen werden. Sie 
erfolgte streng numerisch als Polaraufnahme mit 
modernen selbstreduzierenden Präzisionstachy­
metern, wonach al le Grenzpunkte nach Gauß­
Krüger-Koordinaten berechnet wurden. 

So haben wir nun neuerdings wieder ein 
starkes Nord-Süd-Gefälle bei den Katasterun­
terlagen des Burgenlandes. Während im Norden 
noch die Unterlagen aus der Jahrhundertwende 
der ungarischen Aufnahme vorhanden sind, die 
natürlich schon veraltet sind, weil sie zum Tei l  
nicht konsequent fortgeführt wurden, verfügen 
wir im Süden über die modernste Neuaufnahme 
der Republik Österreich. Diese Untersch iede 
können erst im laufe von Jahrzehnten durch d ie 
im Gange befindl iche Umwandlung in den 
Grenzkataster verschwinden. Einschaltpunkte 
mit genauen Koordinaten sind überall vor­
handen. 

Vielleicht abschließend noch einige Be­
merkungen über die Parzellenstruktur im Bur­
genland. Wer eine Katasterkarte einer burgen­
ländischen Gemeinde zu Gesicht bekommt, ist 
überrascht über d ie große Anzahl von Rie­
menparzellen in jedem Ried, oft nur 3-4 m breit. 
Dies ist nur durch die geschichtliche Entwick­
lung zu erklären. Dereinst war das Land im Be­
sitz des Landesherrn und die einzelnen Güter 
wurden von diesem je nach Gunst oder Ver­
dienst für d ie Krone an Adelige vergeben, d ie 
den Grund zunächst durch Leibeigene und Ta­
glöhner, später auch durch Deputertisten be­
wirtschaften ließen - also eine reine Feudal­
wirtschaft. Bauern gab es h ier ursprünglich 
nicht. Erst durch die Aufhebung der Leibeigen­
schaft durch Maria Theresia und Josef II er-
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hielten die im Dorf wohnenden Untertanen 
Grund zur Selbstbewirtschaftung, und zwar 
wurde zum Beispiel ein Ried aufgeteilt, wobei 
jeder ein Grundstück erhielt in der Reihenfolge 
seiner Hausnummer. Diese Auftei lung erfolgte 
aber sehr zögernd, nach und nach auf drin­
gende Bitten der Bevölkerung. Erst nach der 
Revolution 1 948 erfolgte eine größere Freigabe 
von Herrschaftsrieden. Bauernaufstände hat es 
hier zwar nie gegeben, weil es keine Bauern 
gab, aber d ie Forderungen wurden immer drän­
gender, sodaß schließl ich jeder Landwirt in je­
dem freigegebenen Ried ein Grundstück besaß. 
Diese Grundstücke waren nicht gleich groß, 
denn es gab je nach Maßgabe des Grundherrn 
ganze, halbe oder Viertelwirtschaften. Da nun 
schon für d ie Landwirte eine Wirtschaftsführung 
und auch Viehhaltung mögl ich war, forderten die 
Bauern auch Weideland für ihr Vieh. Auch das 
wurde ihnen übereignet, aber als Gemein­
schaftsbesitz m it genau festgelegten Nut­
zungsanteilen für jeden Bauern. 

So entstand jenes Unikum der Urbarial­
gemeinde, welches nur im Burgenland existiert. 
Ein Gemeinschaftsbesitz von großen Parzellen, 
deren Eigentümer im Grundbuch nur als Anteil­
haber aufscheinen. Tatsächlich bestand in jeder 
Gemeinde 1 945 noch eine Urbarialgemeinde, oft 
von einer Größe von mehreren Hundert Hektar, 
die von den Tei lhabern gemeinsam genutzt und 
von einem gewählten Ausschuß verwaltet 
wurde. In den letzten Jahrzehnten haben sich 
d ie Bauern fast überall entschlossen, diesen Be­
sitz unter den Anteilhabern real aufzutei len, aber 
wieder nach dem alten Brauch, daß jeder Anteil­
haber in jedem Ried eine Parzelle als Eigen­
tümer erhielt. 

Auch die großen Güter, welche nach dem 
Zweiten Weltkrieg schon in österreichischer Zeit 
von den Bauern nun nicht mehr geschenkt, 
sondern gekauft wurden, wurden nach dem al­
ten Brauch in neue Parzel len unterteilt, sodaß 
jeder Bauer letztendlich eine Unzahl von Par­
zellen besaß. 

Diese Parzellen wurden bei jeder Erbschaft 
wieder geteilt. Denn es war im Burgenland seit 
jeher der Brauch, daß bei einer Erbschaft n ie­
mals ganze Parzellen übertragen wurden, son­
dern bei z .B .  drei Erben wurde jedes Grundstück 
in drei Parzellen unterteilt. Dies führte mit der 
Zeit dazu, daß solche Riemenparzellen ent­
standen ,  die nicht mehr weiter zu unterteilen 
waren. 

Natürlich kamen besonders nach dem Krieg 
behörd l iche Tei lungsbeschränkungen h insicht­
l ich der Breite und Fläche neu entstehender 
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Parzel len, die m it der Zeit und m it zunehmender 
maschineller Bewirtschaftung so verschärft 
wurden, daß heute d ie Tei lung eines landwi rt­
schaftl ichen Grundtsückes im Burgenland schon 
eine Seltenheit ist. 

Für den Vermessungsingenieur ist das Bur­
genland, das früher ein wahres Teilungsplanpa-

radies war, zum Land der Teilungsarmut und der 
Grundzusammenlegung, der Kommassierung 
geworden. Diese wird aber von der Agrarbe­
hörde durchgeführt. 

Autor: 
Dipl.-Ing. Franz Ferdinand Schneider 

l ngenieurkonsulent für Vermessungswesen 

Posterpräsentationen 

Die Mehrzweckstadtkarte von Wien 

Der Magistrat von Wien hat vor etwa 1 O Jahren damit 
begonnen, eine computergestützte Stadtkarte von 
Wien anzufertigen. Dazu war es notwendig, die ent­
sprechenden Daten der Situationsdarstellung zu er­
fassen. 

Diese Datenerfassung beruht auf zwei Quellen, die sich 
in der Systematik und den erzielbaren Genauigkeiten 
der Ergebnisse unterscheiden. Zum einen werden alle 
öffentlichen Straßenbereiche Wiens durch Vermes­
sungen erfaßt, womit Plandarstellungen möglich wer­
den und eine Basis für Einbautendarstellungen vorliegt. 
Diese geschlossene und möglichst homogene Er­
fassung ist die erste für den Gesamtbereich von Wien 
und damit an sich bereits eine historische Weichen­
stellung. 

Zum zweiten werden die Blöcke zwischen den Straßen 
durch Luftbi ldauswertungen erfaßt. Diese Erfassung ist 
ebenso wie jene über die Vermessung automatisa­
tionsgestützt mittels Vercodung der Inhalte und digi­
taler Abspeicherung. Die Vercodung erlaubt eine au­
tomatisierte Zusammenführung der Inhalte beider Da­
tenquellen. Danach findet eine interaktive Bearbeitung 
zur Ergänzung und Korrektur, aber auch zur Vorbe­
reitung von Standardmaßstäben und deren Aus­
gabeformaten statt, um die ausgezeichneten Karten­
blätter in gleicher Art und Weise anbieten zu können 
wie bisher. 

Die Ausgabe der Mehrzweckstadtkarte erfolgt in ver­
schiedenen Maßstäben und Zeichenqualitäten, in 
Standardformaten oder nach Auswahl freier Format­
fenster. Standardmaßstäbe sind: 1 :200, 1 :500, 1 : 1 .000, 
1 :2.000, 1 :5.000 und 1 : 1 0.000. Zeichenqualitäten gibt 
es auf verschiedenen Papierqualitäten (weiß,  Folie, 
etc.) und über Schnell-, Farb-lnkjet-, Farbraster- oder 
Laserplotter. Weiters ist die Ausgabe natürlich digital 
möglich, wobei sich die Portionierung in der Regel 
nach jenen der analogen Ausgabe richtet. Die Produkte 
der Mehrzweckstadtkarte sind käuflich zu erwerben. 

1 995 wird die Ersterfassung zur computergestützten 
Stadtkarte von Wien („Mehrzweckstadtkarte") abge­
schlossen werden können. Mittlerweile wurde bereits 
eine Evidenthaltung ins Leben gerufen, die in einem 
Drei-Jahres-Zyklus die Stadt umfassen soll. In diesem 
Zyklus werden wiederum über beide Erfassungsquel-
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len die Veränderungen der Daten erfaßt und eingear­
beitet. Wie bei der Ersterfassung bedient sich der Magi­
strat des Hilfsmittels der Vergabe bei den Vermes­
sungen, doch werden sowohl ein erheblicher Tei l  der 
Vermessungen und die gesamte Luftbildauswertung 
von der MA 41 durchgeführt. 

Dipl.-Ing. Peter Beiada 
Magistratsabteilung 41 - Stadtvermessung, Wien 

Forschungs- und Entwicklungsarbeiten 
des Instituts für Vermessungswesen und 

Fernerkundung der Universität für 
Bodenkultur 

Kartierung und GIS-Datenerfassung aus Einzelluft­
bildern 

R. Bart/ und W Schneider 

Am Institut für Vermessungswesen und Fernerkundung 
wurde ein Softwaresystem „MonoMap" entwickelt, das 
unter Verwendung eines digitalen Geländemodells des 
Kartierungsgebietes die exakte Kartierung aus Einzel­
luftbildern ermöglicht. Die für Personal Computer (PC) 
entwickelte Software unterstützt auch die Auswertung 
größerer Luftbildblöcke, da spezielle Funktionen zur 
klaffungsfreien Verbindung der Kartierungsinhalte an 
den Stoßstellen der Luftbilder zur Verfügung gestellt 
werden. Darüber hinaus werden auch die Fortführung 
und Aktualisierung existierender digitaler Karten oder 
GIS-Daten sowie die Auswertung von Luftbild-Zeit­
reihen besonders unterstützt. Die Kartierung der 
Luftbilder erfolgt zweidimensional mit einem Dig itizer 
und kann daher relativ leicht auch von ungeübtem 
Personal ausgeführt werden. Die erzielbare geometri­
sche Genauigkeit entspricht etwa jener von Ortho­
photos und ist damit zur Kartierung von Ergebnissen 
der Luftbildinterpretation bestens geeignet. 

Automatische Erfassung von Oberflächenmodellen mit 
digitaler Photogrammetrie 

R. Mansberger 

Verfahren der digitalen Photogrammetrie entlasten 
durch automatische und semiautomatische Auswerte­
prozesse den Interpreten und sind darüber hinaus bei 
der Erfassung von Daten um vieles schneller. Dem In-
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stitut für Vermessungswesen und Fernerkundung steht 
seit wenigen Monaten eine Softcopy-Station (digitales 
photogrammetrisches Auswertegerät) zur Verfügung. 
Erste Ergebnisse der durchgeführten Forschungs- und 
Entwicklungsarbeiten, welche die Einsatzmöglich­
keiten und die Eignung der Algorithmen für die an der 
Universität für Bodenkultur angebotenen Studienrich­
tungen abklären sollen, werden präsentiert. 

Hohlraummessung zur Steuerung von Schildvor­
triebsmaschinen und zur Deformationserfassung 

H. Grafinger 

Als Ergebnis der ingenieurgeodätischen Forschungs­
und Entwicklungsarbeiten des Instituts für Vermes­
sungswesen und Fernerkundung wird ein Meßsystem 
für Hohlräume vorgestellt, welches mit Hi lfe eines Ser­
votheodolits die Raumlage und die Fahrtendenz von 
Vortriebsmaschinen bestimmt und somit für den Führer 
des Schildes eine große Hilfe darstellt. Das umfang­
reiche System erlaubt zusätzlich auch die automati­
sche Aufnahme von Hohlräumen nach vorgegebenen 
Rasternetzen. Durch die Wiederholbarkeit der Auf­
nahme identer Punkte können flächenhafte Deforma­
tionen erfaßt werden. Ein speziell Vortriebe nach der 
„Neuen Österreichischen Tunnelbauweise" unter­
stützendes Software-Modul mißt diskrete Deforma­
tionspunkte, führt Modellbildungen für Deformations­
trends unter Berücksichtigung der geologischen Ver­
hältnisse durch und erlaubt die Bestimmung und Kor­
rektur von Refraktionsanomalien. 

Institut für Vermessungswesen und Fernerkundung 
Universität für Bodenkultur, Wien 

Vertikalbewegungen auf dem 
Ljubljansko Barje (Ljubljanaer Moor) 

Das Ljubljansko Barje liegt südwestlich von Ljubljana 
und ist 1 50 km2 groß. Es stellt ein spezifisches Öko­
system und eine der Möglichkeiten für die Ausbreitung 
von Ljubljana dar. Aber dieses Gebiet ist erstens seis­
misch sehr aktiv und zweitens die Tragfähigkeit des 
Bodens sehr niedrig. Für die Eingriffe in diesem Gebiet 
sind besonders die Kenntnisse über die Stabil ität des 
Bodens wichtig. Diese Kenntnisse stellen eine Grund­
lage für qualitative Projektierung dar. 

Es ist auch schon lange Zeit bekannt, daß sich einige 
Teile dieses Gebietes senken (bis zu 15 mm/Jahr}. So 
hat die Abteilung für Geodäsie an unserer Fakultät ein 
Projekt durchgeführt, mit dem diese Senkungen be­
stimmt wurden. Mit dem geodätischen Verfahren kön­
nen wir sehr genau die Senkungen einzelnen Punkte 
bestimmen. 

Wir haben das Nivellementnetz entwickelt und in ein­
zelnen Jahren gemessen. So können wir die Ver­
tikalbewegungen auf dem Ljubljansko Barje be­
stimmen und begleiten. Das Nivellementnetz ist in den 
letzten 25 Jahren periodisch entwickelt worden, wie die 
Interessen für die Daten über dem Ljubljansko Barje 
gestiegen sind. Im Jahre 1 972 wurde mit den zykli­
schen Nivellementmessungen begonnen und 1 988 
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erstmals das Nivellementnetz gemessen, das das ge­
samte Ljubljansko Barje bedeckt. 

Jetzt haben wir in diesem Netz ungefähr 450 Höhen­
punkte, die in 36 Nivellementschleifen liegen. Die ganze 
Länge der Nivel lementstrecken beträgt 220 km. Dieses 
Netz wird an 6 Nivelementfixpunkte angeschlossen, die 
im stabilen Terrain stabilisiert werden. Wir messen die­
ses Netz alle zwei Jahre. Die Messungen werden mit 
dem Präzisionskompensatornivellier Ni002 von Carl 
Zeiss Jena und mit den Präzisionsnivellierlatten durch­
geführt. Die Standardabweichung für 1 km Nivellement 
im Netz liegt unter 1 mm/km. 

Die Endergebnisse dieser Messungen bestehen in der 
Karte der Vertikalbewegungen von der erster bis zur 
letzten Messung sowie in der Karte der jährlichen 
Vertikalbewegungen für die letzte Messung. 

Dr. Ales Breznikar, Dr. Bozo Koler 
Universität Ljubljana, Slowenien 

Ausgleichung von horizontalen Netzen 
und Raumnetzen mit Computern 

Die Verbreitung von Computern hat die Ausführung der 
geodätischen Punktbestimmungen im allgemeinen mit 
der Ausgleichung ermöglicht. Die Lösung einer Aus­
gleichung auf der Rechenanlage ist jetzt einfacher, 
schneller zu verrichten, als auf traditionelle Weise mit 
einer Zerlegung auf Elementaraufgaben. Die Aus­
gleichung sichert, daß eine Aufgabe zugleich, mit ein­
heitlichen Prinzipien, die Methode der kleinsten Quad­
rate benutzend, gelöst werden kann. Die Ausgleichung 
ist jetzt sogar bei Aufgaben im Bereich der niederen 
Geodäsie anzuwenden. Auf unserem Poster werden 
zwei Ausgleichungsprogramme dargestellt. 

Aufgrund des HORINETZ-Programms kann die Aus­
gleichung eines horizontalen Richtungs- und Strek­
kennetzes realisiert werden. Es läßt sich bei festen wie 
auch bei freien Netzen anwenden. Es ermöglicht eine 
Berechnung von genäherten Koordinaten und eine Su­
che nach groben Fehlern, sowie den manuellen Abruf 
bzw. einen Abruf vom magnetischen Datenträger, 
Korrektur und Löschen von Daten. Es kann bei Netzen 
mit einer Seitenlänge von ein paar Metern bis mehrere 
Kilometer zu Berechnungen verwendet werden. 

Das RAUMNETZ-Programm macht die Ausgleichung 
von Raumvektorennetzen möglich. Es ist auch bei 
mehreren angegebenen Punkten anwendbar, wodurch 
die Anschließung eines Tei lnetzes an das Landesnetz 
durchzuführen ist. Es ermöglicht auch die Aus­
gleichung von freien Netzen. Die Rechenergebnisse 
können vom magnetischen Datenträger abgerufen 
werden. Es besteht eine Möglichkeit die Daten manuell 
zu korrigieren sowie zu löschen. 

Beide Programme arbeiten mit einem Menüsystem. 
Das Drucken der Daten erfolgt in der bei der Landes­
vermessung gewohnten Form. Alle Daten werden ge­
druckt, die bei einer Wiederholung der Ausgleichung 
nötig sind. 

Dr. Szabolcs Csepregi 
Hochschulfakultät für Vermessungswesen und Boden­
ordnung, Szekesfehervar, Ungarn 
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D i e  T a u e r n m o o s - S p e r r e  d e r  Ö B B .  

Rund 9 0 %  der Züge der Österre ich ischen Bu ndesbah nen fah ren mit 

e lektr ischer Energie .  D ieser spezie l le  Bahnstrom wird zum ü berwie­

genden Tei l  aus Wasserkraft gewonnen,  wobei  d i e  Ö B B  sel bst 7 Was­

serkraftwerke betreiben.  7 Talsperren und Sto l len ,  Kanäle, Schächte 

und Druckro h rle itungen mit  einer Gesamtlänge von 85km stehen dafür 

zur  Verfügung.  

Sowohl  bei der Errichtung d ieser Anlagen a ls  auch bei  der Bau ­

werksü berwachung ist stets mod ernste Vermessungstechn ik  im E in­

satz, d ie  hohe Präzis ion u n d  Sic herheit gewäh rle istet. 

Somit sind die ÖBB der e inz ige Verkeh rsträger in Österreich ,  de·r s ich 

sel bst seine Energie p roduziert - wirtschaft l ich ,  effiz ient und vor a l lem 

sauber. 

0 8 8 6 
Unternehmen Bahn 
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GPS in der Alltagsvermessung 
Seit 1 993 steht nach Abschluß der Aufbauphase des 
NAVSTAR GPS (NAVigation System using Time And 
Ranging Global Positioning System) dem Vermesser 
ein weltweit verfügbares, permanent und universal ein­
setzbares, präzises Positionierungssystem zur Verfü­
gung, das nun vermehrt in der geodätischen Alltags­
praxis Verwendung findet. 

GPS erlaubt bekanntlich eine relative, dreidimensionale 
Punktbestimmung mit einer Genauigkeit von besser als 
5 mm + 1 ppm. Seit einiger Zeit stehen dem Vermes­
sungsingenieur nun auch von verschiedenen Her­
stellern praktikable GPS-Vermessungssysteme zur 
Verfügung, die eine rasche, effiziente und daher öko­
nomische Alternative zur klassischen Punktbestim­
mung bieten. 

Die Vorteile, die GPS gegenüber herkömmlichen Meß­
methoden bietet, liegen klar auf der Hand: 
- GPS erlaubt eine Minimierung und Optimierung von 

Standpunkten, da keine direkte Sichtverbindung 
zwischen den einzelnen eingemessenen Punkten 
notwendig ist 

- Mittels GPS kann prinzipiell jeder Punkt der Erd­
oberfläche mit geodätischer Genauigkeit einge­
messen werden, vorausgesetzt mindestens 4 Sa­
telliten können beobachtet werden 

- GPS ermöglicht gleichzeitig mit den Lagekoor­
d inaten auch die Höhen mit geodätischer Genauig­
keit zu ermitteln 

- GPS ist bei jeder Witterung und Tages- bzw. Nacht­
zeit einsetzbar 

- Einzelne mit GPS eingemessene Punkte sind hin­
sichtlich Fehlerfortpflanzung voneinander unabhän­
gig; mittels GPS bestimmte Netze sind demnach 
homogen und unabhängig von ihrer geometrischen 
Konfiguration 

Als größter Nutzen für den Geodäten läßt sich wohl die 
wesentlich vereinfachte Standpunktsauswahl anführen; 
anstatt aufwendiger Netze bzw. langer Polygonzüge 
können mittels GPS direkt Punkte dort gesetzt werden, 
wo sie auch für weiterführende Vermessungsaufgaben 
notwendig und erforderlich sind. Polygonzüge bzw. 
geodätische Netze werden somit durch einfache „freie 
Stationierung" ersetzt. Neben Lagekoordinaten im je­
weiligen Landes- oder Lokalsystem werden im selben 
Arbeitsgang auch die Höhen exakt mitbestimmt. 

Die Vorteile hierbei auch hinsichtlich Erkundung und 
Vermarkung sind offensichtlich und wachsen gegen­
über konventioneller Methoden mit jedem eingesparten 
Polygon- bzw. Netzpunkt. Diskrete Punkte, wie Brun­
nen-, Kanalschächte und Sonden können mittels GPS 
direkt - ohne Rücksichtnahme auf das vorhandene 
Festpunktfeld - eingemessen werden. Wegen der 
fehlertheoretischen Unabhängigkeit einzelner GPS­
Punkte eignet sich diese Meßtechnik auch insbe­
sonders für die Überwachung von deformationsge­
fährdeten Objekten, wie zum Beispiel Seilbahnen und 
Liftanlagen. 

Im hier präsentierten Poster werden anhand einiger 
exemplarischer Projekte gezeigt, wie GPS von ECO­
SAT bei den verschiedensten Aufgaben erfolgreich 
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eingesetzt wurde und dabei die ökonomischen und 
ökologischen Vorteile, die diese Meßmethode bietet, 
ausgenützt wurden. Unter anderem handelt es sich 
dabei um 
- das Einmessen von Brunnenschächten, Kanal­

schächten und Sonden 
- das Einmessen von Leitungsmasten 
- die Überprüfung, Erneuerung und Verdichtung von 

Festpunktfeldern 
- die Überpüfung von Seilbahn- und Liftanlagen auf 

Stabilität. 

Dipl.-Ing. Elke Achleitner 
ECOSAT-Satellitenvermessung 

Sind DKM-Daten einfach in ein 
geographisches Informationssystem 

übertragbar? 
Im Rahmen eines Projektes zwischen Stadtbetriebe 
Linz und der Fa. GEOSolution entstand eine einfach 
benutzbare Schnittstelle zwischen dem Datenformat 
der Digitalen Katastralmappe (DKM) und einem geo­
graphischen Informationssystem: GIDKM 

Frage: Welche Vorteile bieten die Daten der Kata­
stralmappe innerhalb eines geographischen Informa­
tionssystems? 

Antwort: Es können Abfragen auf Grund von Sach­
dateneinträgen und der gegenseitigen Lagebeziehung 
der Elemente zueinander (Topologie) gestellt werden. 
Beispielsweise sind Benutzerabfragen wie 

- Wo ist das Grundstück mit der Nummer 1 267/1 
- Welche Grundstücke grenzen an das Grundstück 

476 an 
- Wo sind die Grundstücke, die dem Herrn Mül ler ge­

hören 
- Welche Grundstücke sind größer als 2000 m2 

- Wie groß ist der Anteil der bebauten Fläche zur un-
bebauten Fläche 

- Auf welchen Grundstücken erfolgt landwirtschaftli-
che Nutzung 

von einem GIS leicht zu beantworten. Durch einfaches 
Anklicken der Fläche bzw. Grundstücksnummer wer­
den alle Informationen, die das (die) Grundstücke(e) 
betreffen (z.B. Fläche, Nutzung, Ertragmeßanzahl) in 
beliebig wählbarer Form präsentiert. Die Ergebnisse 
von Abfragen können in Tabellenform oder durch gra­
phische Hervorhebung dem Benutzer am Bildschirm 
einfach sichtbar gemacht werden sowie am Drucker 
bzw. Plotter ausgegeben werden. Die graphische Her­
vorhebung kann durch Wahl beliebiger Linienarten, 
durch farbliche Unterscheidung oder unterschiedliche 
Strichstärken erfolgen. Bei Flächen können nahezu be­
liebig gestaltbare Schraffuren oder Bemusterungen das 
Ergebnis der Abfrage besonders hervorheben. 

Die GIS-DKM kann nun verschiedenen Dienststellen 
und Betrieben als wichtige Grundlage für den Eintrag 
eigener Informationen dienen. So läßt sich z.B. sehr 
einfach ein Bebauungs- und Flächenwidmungsplan 
erstellen. Auch Leitungsverwalter (Stadtwerke, Gemein­
den) können ihre Leitungen (Gas, Wasser, Kanal, 
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Strom) in das GIS einbringen und die Daten mitein­
ander verknüpfen (Hausanschluß - Anschlußteilnehmer 
- Hauseigentümer - Grundstückseigentümer). Die Lei­
tungsverwalter bringen ihre Informationen, wie Mate­
rial, Querschnitt, Druckzonen usw. für die einzelnen 
Leitungsabschnitte ein. Sie wollen dann Abfragen nach 
Anschlußteilnehmern stellen. Straßennamen und 
Hausnummern können die Verknüpfung zu anderen 
Sachdaten herstellen. 

Die aufgezeigten Möglichkeiten belegen den prakti­
schen Nutzen einer GIS-Katastralmappe. Wie können 
nun die Daten aus der DKM übertragen werden? An 
Hand des Beipieles der Grundstücksnummer soll ge­
zeigt werden, wie aus einzelnen graphischen Elemen­
ten eine GIS-Struktur erzeugt werden kann. 

Die Grundstücksnummer liegt in den DKM-Daten in 
verschiedenster Form vor. Sie besteht aus ein oder 
zwei Textzeilen, kann einen Unterteilungsstrich oder 
Zugehörigkeitspfeil (Symbole) haben und besitzt als At­
tribut die Katastralgemeindenummer. Es wird zwischen 
Grundstücksnummern im Grenzkataster und Grund­
stücken, die am Rand liegen, unterschieden. Die gra­
phische Ausprägung kann daher folgendermaßen aus­
sehen: 

- einzeilig, z .B . :  1 245/1 
- zweizeil ig, z .B. :  476 

� 
- mit verschiedener Unterstreichung (Grenzkataster), 
- mit Zugehörigkeitspfeil 

Das Objekt „Grundstücksnummer" besteht aus ein 
oder mehreren Komponenten, jedoch sollten die 
Sachdaten immer das gleiche Format besitzen. In  der 
Grundstücksdatenbank werden die Grundstücks­
nummern in den drei Datenbank-Spalten Grund­
stückspunkt, Grundstücksstammnummer und Grund­
stücksunterteilungsnummer verwaltet. So muß das 
Schnittstellenprogramm aus den gelieferten Daten die 
Informationen entsprechend umarbeiten, dh. z.B. :  
1 245/1 in die Grundstücksstammnummer 1 245 und in 
die Grunstücksunterteilungsnummer 1 zerlegen und in 
einer relationalen Datenbank ablegen. Die Grund­
stücksnummer muß auch in der Graphik als ein Objekt 
erfaßbar sein, dh. sollte eine Grundstücksnummer ge­
löscht werden, so sollte das ganze Objekt bestehend 
aus dem graphischen Element Text (1 245/1 ), einem 
eventuell vorhandenen Symbol für die Unterstreichung 
und einem Pfeil gelöscht werden. Egal, ob der Be­
nutzer bei der ldentifzierung das Unterstreichungs­
symbol, die Nummer, oder den Pfeil anfaßt, es sollte 
immer der gleiche Sachdatensatz betroffen sein. 

Einen wichtigen Punkt in der GIS-Fähigkeit der DKM­
Daten stellt die Möglichkeit dar, aus mehreren Mappen­
blättern einen blattschnittlosen Plan zu erzeugen. Um 
dieses einfach zu steuern, gibt es im DKM-Format für 
verschiedene logische Objekte einen Subkey „am 
Rand". Ein Grundstück, das über zwei Mappenblätter 
geht, hat auf beiden Blättern je eine Grundstücks­
nummer und einen Sachdatensatz. Würden diese 
Blätter in einem Plan vereinigt und der Benutzer würde 
sich eine Liste der Flächen aller Grundstücke aus­
geben lassen, so würden aufs erste 2 x die Fläche des 
einen Grundstückes ausgegeben werden. So aber er-
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weitert sich die Abfrage um Fächen, die keine „am 
Rand" sind, und der Benutzer erhält ein korrektes Er­
gebnis. 

Es gibt eine Vielzahl von Kleinigkeiten, die bedacht 
werden mußten, um die Schnittstelle zwischen den 
DKM-Daten und dem geographischen Informations­
system zu definieren. Das Ergebnis ist eine einfache 
DialogBox, aus der folgende Funktionen aufgerufen 
werden können: 

- Einspielen der DKM-Daten ins geographische Infor-
mationssystem 

- Einspielen der GDB-Grundstücksdaten 
- Einspielen der GDB-Eigentümerdaten 
- Aufrufen eines Mappenblattes 
- Alle Informationen über ein oder mehrere Grund-

stücke anzeigen lassen 

Ein spezielles Darstellungsprogramm erlaubt das Ein­
blenden von Mappenblättern auf Grund von Koor­
dinaten oder des Mappenblattnamens. 

- Mappenblätter werden durch Angabe von Koor­
dinaten ausgewählt und eingeblendet 

- Mappenblätter können durch Wahl ihres Names ein­
oder ausgeblendet werden 

- Eingeblendete Mappenblätter bildschirmfüllend dar-
stellen 

Bei der Dateneinspielung werden mit jedem graphi­
schen Element auch folgende Sachdaten in einer re­
lationalen Datenbank (z.B: Oracle, lnformix, DB2, Sy­
base, lngres) abgespeichert: 

- Herkunft der Daten (BEV-Standard) 
- Erfassungsart (DKM) 
- Blattname 
- Erstel lungsdatum 

Je nach Element werden gegebenfalls noch spezifi­
sche Informationen mitregistriert, wie z .B.  Verände­
rungshinweise, Verwaltungsgrenzen, Punktinformation 
(Hilfspunkt, Digitalisierter Punkt, Photogrammetrische 
Punkt, Terrestrisch vermessener Punkt, Punkt aus Ko­
ordinatendatenbank). 

Das Programm gibt es für die Betriebssystem­
plattformen UNIX, Windows NT und DOS und setzt ln­
tergraphs geographisches Informationssystem MGE 
als Basis-GIS voraus. 

Das Schnittstellenprogramm zeigt sehr deutlich auf, 
daß DKM-Daten eine ausgezeichnete Basis für ein 
geographisches Informationssystem sind und derart 
für Verwaltung und Planung eine unentbehrliche 
Grundlage bieten. 

Dipl.-Ing. Dr. techn. Bernhard Engelbrecht 
Fa. GeoSolution, Wien 

Die Luftbildinventur im Rahmen der 
Waldschadenbeobachtung 

Im Zuge der Posterpräsentation werden aktuelle Arbei­
ten und Ergebnisse der Abteilung Forstliches Luftbild 
und Informationssystem der Forstlichen Bundes­
versuchsanstalt (FBVA) präsentiert. Parallel zu ter­
restrischen Erhebungen wird seit mehreren Jahren an 
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der FBVA der Waldzustand von einzelnen ausgewähl­
ten Gebieten im Rahmen von Luftbildinventuren unter­
sucht. Die Ergebnisse geben den forstlichen Dienst­
stellen und der Öffentlichkeit objektive Daten über 
Waldzustände auf Grund des aktuellen Kronenzu­
standes. 

Grundlage für diese Luftbildinventuren sind Farb-In­
frarot-Luftbilder mit mittlerem Bildmaßstab 1 :7500. 
Diese in der Hauptvegetationszeit flächendeckend er­
flogenen Luftbilder eines Untersuchungsgebietes wer­
den an analytischen Stereoauswertegeräten interpre­
tiert. Die wesentlichsten Merkmale der Luftbildinven­
turen, wie sie derzeit an der FBVA durchgeführt wer­
den, sind folgende: 

- dreidimensionale, räumliche Interpretation in einem 
absolut orientierten Stereomodell und damit Zu­
ordnung zum Landessystem 

- zweistufige Stichprobenerhebung mittels eines in der 
Natur (Landeskoordinatensystem) regelmäßigen 
Probenrasters 

- Sowohl pauschale Kronentaxation einer genau defi­
nierten Probefläche (Kleinbestand) an jedem Stich­
probenpunkt als auch Beurteilung von Einzelbau­
mkronen dieser Probefläche 

- umfangreiche zusätzliche Erhebungen von Gelände-, 
Bestandes- und Einzelbaummerkmalen (z.B .  Exposi­
tion, Neigung, Bestandesschluß, Seehöhe, Vergil­
bung, etc.) 

- dichtes, nach Fragestellung unterschiedliches In­
venturdesign und daher sehr detaillierte Aussagen 
über ein Untersuchungsgebiet 

- Speicherung der Koordinaten von Probeflächen und 
Einzelkronen und damit die Möglichkeit der Beob­
achtung der Waldentwicklung durch neuerliche In­
terpretation von exakt denselben Probeflächen und 
Kronen in Wiederholungsinventuren 

- grafische Darstellung der Ergebnisse mit lagemäßig 
exakter Zuordnung der einzelnen Stichprobenpunkte 
und Baumkronen zu Kartenwerken und zur Natur 

- umfangreiche numerische Datenanalyse durch ge­
zielte Selektion einzelner und Verknüpfung mehrerer 
erhobener Parameter; damit Erkenntnisse über Ge­
setzmäßigkeiten zwischen Waldzustand und forst­
lichen oder naturräumlichen Parametern sowie Hy­
pothesen über den Zusammenhang von Zustand 
und Schadensrisiko 

- Dokumentation des Ist-Zustandes und objektive 
Nachprüfbarkeit durch Verwendung von Luftbildern 

Anhand von mehreren Postern werden sowohl der Ab­
lauf der Luftbildinventuren (Erkennen unterschiedlicher 
Kronenzustände am FIR-Luftbild, Interpretations­
schlüssel, Meßprogramm und Interpretation, karto­
grafische Verarbeitung, Datenanalyse) als auch bei­
spielhaft einige ausgewählte Detailergebnisse aktueller 
Untersuchungsgebiete gezeigt. 

Dipl.-Ing. Manfred Gärtner 
Forstliche Bundesversuchsanstalt, Wien 
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Digitales Orthophoto Ennstaler 
Bundesstraße 1 46 

Stainach, L iezen/Steiermark*) 
Im vorgegebenem Bereich wurde eine photo­
grammetrische Lage- und Höhenauswertung durch­
geführt und durch Feldvergleichsarbeiten verifiziert 
bzw. ergänzt. Damit wurden sämtliche Planungsar­
beiten des Bauingenieurs digital 30 durchgeführt. Im 
zweiten Arbeitsschritt wurden die Meßbilder gescannt, 
im Gauß-Krüger Landeskoordinatensystem orientiert 
und mit dem OHM differentiell entzerrt. Die so er­
haltenen digitalen Orthophotos wurden nach gra­
phischer Überarbeitung und Überlagerung der ge­
planten Trassenvarianten als Datensätze (ARG-Info und 
DXF) und als Farbrasterplatts geliefert. 

Bedienungsqualität des öffentlichen 
Verkehrs im Bezirk Leibnitz/ 

Steiermark *) 
Für den Bezirk Leibnitz wurde eine Statistik über Er­
reichbarkeit und Bedienungsfreundl ichkeit des öf­
fentlichen Verkehrs erstellt. Umkreisflächen mit dem 
Radius von 500 m um jede Haltestelle wurden mit den 
Gemeindeflächen und mit den Baulandflächen ver­
schnitten. Die Statistik enthält die verschnittenen Flä­
chen und die Frequenz des öffentlichen Verkehrs­
mittels und weist diese gemeinde- bzw. bezirksweise 
aus. Die Verschneidung der Einzugsbereiche mit der 
Gemeinde- bzw Baulandgrenzen, jeweils für Werktage 
und Wochenende in jeweils drei Kategorien wurden 
graphisch dargestellt. Dazu wurden die graphischen 
Daten aus dem GIS-STMK und die Verkehrsdatenbank 
übernommen, der Bezirk Leibnitz ausgefiltert sowie der 
Einzugsbereich je Haltestelle generiert (Ergebnis: Daten 
ARG.Info, Excel, Plots). 

Straßendatenbank mit kinematischer 
GPS-Messung 

Bezirk Fürstenfeld/Steiermark *) 

Für den Aufbau einer graphischen Straßendatenbank 
wurde eine kinematische GPS- Messung (Satel­
litentriangulation) entlang des gesamten Straßen­
verlaufs von ca. 1 70 km mit Einpassung und Trans­
formation in das System der Landesvermessung 
durchgeführt. Die für die GPS-Messung sichttoten 
Räume wurden mittels eines neu entwickelten dynami­
schen Positionierungssystems (DPS) erfaßt. Nach der 
Erfassung aller Lage- und Höhenkoordinaten mit einer 
Genauigkeit ± 1 m, aller Einzelereignisse (km-Tafeln 
inkl. Doppel- und Fehlkilometrierung, Kreuzungen, Ab­
zweigungen miVvon Autobahnen, Eisenbahnen, öf­
fentlichen Straßen und Wegen sowie Versorgungs­
leitungen) und sämtlicher Ortstafeln erfolgte die Daten­
strukturierung und eine graphische Überarbeitung 
(Daten: LISSY, ARGINFO- Export). 
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Flächenwidmungsplan als abfragbarer 
Datensatz - Marktgemeinde Unter-

premstätten/Steiermark*) 
Im Rahmen der Neuauflage des Flächenwidmungs­
planes wurde, aufbauend auf den DKM- Daten (Digitale 
Katastralmappe des Bundesamtes für Eich- und Ver­
messungswesen), der Haus- und Straßenbestand er­
gänzt (Feldvergleich und Ergänzungsmessung). In Zu­
sammenarbeit mit dem zuständigen Raumplaner 
wurde der Flächenwidmungsplanentwurf nach aktu­
eller Planzeichenverordnung der Steiermärkischen 
Landesregierung eingearbeitet. Der Datensatz wurde 
objektgebildet, dient als „Online"-Planungsinstrument 
und wird in den einzelnen Projektsphasen in ver­
schiedenen Maßstäben, Papierqualitäten, in Farbe und 
SW geplottet bzw. digital geliefert (Daten: LISSY, ARC­
lnfo). 

*) Dipl.-Ing. Gerald Fuxjäger 
ARGE DIGITALPLAN, Graz 

Digitale Luftbildkarte/Digitale 
Satellitenbildkarte 

Die Herstellung digitaler Orthophotos führt zwangs­
läufig zu der Überlegung auch eines der Folgeprodukte 
- die Luftbildkarte - automationsgestützt zu bearbei­
ten. Ein zusätzlicher Aspekt ergibt sich durch die Anwen­
dung moderner hochauflösender analoger Satelliten­
bilder. Die in der Gruppe Landesaufnahme des Bun­
desamts für Eich- und Vermessungswesen installierte 
Hard- und Software gestattet es, Raster- und Vek­
tordaten zu kombinieren und mit diesem hybriden Sy­
stem die genannte Aufgabenstellung - die Herstellung 
von Bildkarten - zu lösen. 

Die Erzeugung des digitalen Orthophotos aus dem 
Luftbild erfolgt an einer Image Station (lntergraph) unter 
Einbeziehung des digitalen Höhenmodells (DGM) des 
BEV. Beim Luftbild werden die notwendigen Paßpunkte 
für die relative und absolute Orientierung einerseits 
durch Signalisierung für den jeweiligen Flug, anderer­
seits durch Aerotriangulation gewonnen. Im gezeigten 
Beispiel wurde eine RC-1 0 Aufnahme aus dem Bereich 
Feldbach (Steiermark), B ildmaßstab ca. 1 :30.000 
(1 992), verwendet. 

Als Satellitenbild wurde eine russische KFA-3000 Auf­
nahme herangezogen (freundlicherweise zur Verfügung 
gestellt vom Institut für Geographie, Abteilung für Ange­
wandte Geographie, Karl-Franzens-Universität Graz; 
mit Genehmigung von PRIRODA, Moskau). Von diesem 
Aufnahmesystem und den daraus resultierenden Bi ld­
produkten existieren nur unvollständige Angaben. Be­
kannt ist, daß sich die Aufnahmeplattform in einer Um­
laufbahn mit mittlerer Bahnhöhe von 240 km bewegt. 
Die Aufnahmebrennweite beträgt 3000 mm. Bei einem 
Bi ldformat von 30 x 30 cm2 und einem mittleren Bild­
maßstab von ca. 1 :80.000 ergibt das eine Flächen­
abdeckung pro Aufnahme von ca. 24 x 24 km2. Die 
Originalfilme haben eine Bodenauflösung von ca. 0,3 m,  
für d ie  Weitergabe wird sie auf 2-3 m reduziert [1 ] .  Als 
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Schrift u .  
Signaturen 

schwarz 

Rahmen, 
Titel und 

Kartenrand­
angaben 

Abb.: Arbeitsablauf der Herstellung digitaler Luft- und Satel­

litenbildkarten. 

Paßpunkte werden in diesem Fall aus den vorliegenden 
Flugprojekten eine möglichst große Anzahl im Satel­
litenbild erkennbarer Punkte bestimmt. 

Um aus dem nun vorliegenden Orthophoto eine Luft­
bzw. Satellitenbildkarte zu machen, ist die Ausstattung 
mit Rahmen, Titel, Kartenrandgestaltung sowie ausge­
wählten Signaturen und Schriften nötig. Die genannten 
Elemente werden mit der Graphiksoftware Microstation 
erzeugt. Die Plazierung von Schrift und Signaturen er­
folgt interaktiv, wobei sie jeweils abhängig von den 
radiometrischen Verhältnissen im Bild schwarz oder 
weiß (= Freistellung des Bildinhalts) ausgeführt werden. 
Das Ergebnis liegt in Form digitaler Daten vor, kann 
aber auch als Halbtonbild oder in reprographisch auf­
gerasteter Form belichtet und vervielfältigt werden. 

Literatur 

[1] Klostius, W., Kostka, R. ,  Sulzer W. : Das KFA-3000 Bild als 
kostengünstige Datenquelle bei der regionalen Planung, VGi 
3/1994. 

[2] Riess, A.,  Albertz J.,  Söllner, R. Tauch, R.: Neue hoch­
auflösende Satellitenbilddaten aus Rußland, ZPF 1/1993. 

(3] Aschenbrenner, J.:  Die Bild-Strichkarte. Ein Beitrag zur 
kartographischen Geländedarstellung, Kartographische 
Nachrichten, 4/1993. 

Dipl.-Ing. M. Franzen, Dipl.-Ing. B. Jüptner, Dip l.­
Ing. G. Kohlhofer, Dipl.-Ing. V. Zill 
Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen, Wien 
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Aufnahme von Geleisen mittels Global­
Positioning-System am Beispiel der 

Andritzer Schleppbahn in Graz 
Zielsetzung der Arbeit ist es, eine Genauigkeitsaussage 
über die kinematische Punktbestimmung bei der Auf­
nahme von Eisenbahngeleisen treffen zu können. Auf­
grund des großen Aufwandes wurde die Aufgaben­
stellung auf drei Diplomanden aufgeteilt. 

Die Basis der Arbeit bildet die Schaffung eines Grund­
lagenetzes zur weiteren Aufnahme der Geleise mittels 
klassischer Methoden. Das Netz wurde so angelegt, 
daß die Gleisaufnahme über freie Stationierungen durch­
geführt werden konnte, wobei die Anschlußpunkte durch 
spezielle, präzise Vermarkungen realisiert wurden. Die 
mittels der klassischen Methoden aufgenommenen 
Punkte der Geleise wurden zusätzlich noch durch GPS­
Messungen (Rapid Static) bestimmt. Um den Einfluß der 
Länge der Basislinie auf die Genauigkeit der Punkte er­
mitteln zu können, wurden kurze und lange Basislinien 
gemessen, und die Resultate mit den Punkten, erhalten 
aus der klassischen Methode, verglichen. 

Für die kinematische Aufnahme der Geleise war es 
notwendig, einen Meßwagen sowohl für die polare Auf­
nahme als auch für die Aufnahme mittels GPS zu pla­
nen. Weiters wurde noch ein Meßsystem zur Verar­
beitung der GPS-Zeitsignale für die Ortsbestimmung 
bei kinematischer GPS-Aufnahme entwickelt und ge­
baut. Zu diesem Zweck wurde eine optische (Re­
flexlichtschranke) und eine elektronisch- mechanische 
(Schrittmotor und Abtastrad} Methode angewendet. 

Bei der kinematischen GPS-Messung wurden ver­
schiedene Verfahren (Initial isierung an bekannten 
Punkten etc.) und ebenso der Einfluß der Basisli­
nienlängen auf das Ergebnis untersucht. Von den 
hiermit erhaltenen Gleispunkten ausgehend, soll ein 
Verfahren vorgestellt werden, welches ermöglicht, die 
Gleisgeometrie (Gerade- Übergangsbogen-Kreis) zu 
bestimmen. 

Udo Hinteregger, Andreas Schmaldienst, 
Christoph Sturm, 
Diplomarbeit - Technische Universität Graz 

Hydrographischer Dienst in Österreich 
Im Jahre 1 893 wurde als Folge der katastrophalen 
Hochwässer in der zweiten Hälfte des 1 9. Jhdt. und 
des steigenden Bedarfs an hydrographischen Daten 
der Hydrographische Dienst in Österreich gegründet. 
Seine Aufgaben sind im Hydrographiegesetz fest­
gelegt, und zwar die Erhebung des Wasserkreislaufes 
d .h .  die Beobachtung und Messung der Elemente Nie­
derschlag, Verdunstung, Temperatur von Luft und 
Wasser, Wasserstand, Abfluß, Feststoffe, Eis und un­
terirdisches Wasser einschließlich der Quellen. 

Die Ergebnisse dieser Erhebungen werden in den Hy­
drographischen Jahrbüchern von Österreich und in den 
Beiträgen zur Hydrographie Österreichs veröffentlicht. 
Die Meßstellenevidenz beinhaltet für die rund 7500 auf 
ganz Österreich verteilten Meßstellen folgende geo­
dätische Daten: Seehöhen der gewässerkundlichen 
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Einrichtungen, Pegelnullpunkte, Meßpunkte der Grund­
wassermeßstellen sowie Lageangaben der Meßstellen 
in geographischen und Landeskoordinaten. 

Auch die Geländehöhen (Rasterabstand 250 m) bilden 
einen wichtigen Datenbestand. Z .B .  bestimmt die Ge­
ländehöhe das Auftreten und die Auswirkung extremer 
Niederschläge in einer Region wesentlich mit. Die Aus­
weisung von Flurabständen (Geländeoberfläche -
Grundwasserspiegel} ist für verschiedene Fragen der 
Bodennutzung von Bedeutung. Das Gewässernetz der 
ÖK 50 liegt ebenfalls in digitaler Form vor. 

Eine dieser erwähnten Veröffentlichungen ist das Flä­
chenverzeichnis der österreichischen Flußgebiete. Es 
beinhaltet eine tabellarische Zusammenfassung aller 
Einzugsgebiete der österreichischen Gewässer, deren 
Flächen größer als 1 km2 sind. Seit 1 993 wird das 
Flächenverzeichnis rechnergestützt erstellt. Die Ein­
zugsgebietsgrenzen werden dig italisiert und danach für 
jedes Einzugsgebiet die Flächen ermittelt. Für Pe­
geleinzugsgebiete können noch andere geographische 
Kenngrößen ausgewertet werden. Seitens der Bundes­
länder besteht auch Interesse, diese Datenbestände in 
Geoinformationssysteme zu übernehmen. 

Dipl.-Ing. Helmut Schreiber, Dipl.-Ing. Jürgen Spörg, 
Ing. Johannes Wurth 
Hydrographisches Zentralbüro im Bundesministerium 
für Land- und Forstwirtschaft, Wien 

Satellitenbildauswertung als 
bundesweite Planungsgrundlage für den 

Mobilfunk 
Die Errichtung von Sende/Empfangsstationen und die 
Frequenzverteilung für den Mobilfunk erfordert auch 
die Berücksichtigung der topographischen Gegeben­
heiten. Dazu wird von der österreichischen Post und 
der mit einem großen Tei l  der Planung beauftragten 
Firma High-Tech bereits seit längerem das dig itale Ge­
ländemodell (DGM) des BEV verwendet. Für die Pla­
nung des europaweiten zellularen Mobilfunk-Systems 
GSM wird erstmals auch die Landnutzung berück­
sichtigt, da sie einen großen Einfluß auf die Si­
gnalausbreitung hat. 

Die rationellste Methode um bundesweit flächen­
deckend die Geländebedeckung zu erfassen, ist die 
Auswertung von Satelliten-Fernerkundungsdaten. Für 
diese Aufgabe eignet sich am besten der amerikani­
sche Landsat-5 mit seinem Multispektralscanner TM, 
der in 7 Spekralkanälen einen 1 80 km breiten Streifen 
mit 30 x 30 m großen Pixeln aufnimmt. M it 1 2  wolken­
freien Szenen, die - mit einer Ausnahme - alle inner­
halb von 2 Monaten aufgenommen worden sind, steht 
für Österreich und das benachbarten Ausland ein 
ideales Bildmaterial zur Verfügung. 

Die Auswertung der Fernerkundungsdaten gliedert sich 
in drei Arbeitsschritte: 
- Geometrische Rektifizierung der Bilddaten mit Paß­

elementen und DGM 
- Multispektrale Klassifizierung der Bodenbedeckung 

mit Standard-Methoden 
- Ableitung der Landnutzung durch eine neues Nach­

klassifikations-Verfahren 
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Die geometrische Rektifizierung transformiert die Sa­
tellitenbilddaten in ein vorgegebenes Referenzsystem, 
wobei insbesondere die durch die Geländehöhen be­
dingten Versetzungen beseitigt werden. Geometrische 
Grundlage sind ca. 250 über ganz Österreich verteilte 
Paßelemente, die signifikante Details darstellen und 
zuverlässig mit einer Genauigkeit von ± 1 O m in den 
digitalen Bildern lokalisiert werden. Aus den Mes­
sungen wird mit dem Bündelausgleichungsprogramm 
ORIENT die Satellitenflugbahn modelliert um daraus 
die Aufnahmeparameter abzuleiten. Mit dieser Infor­
mation und dem DGM werden die Bilddaten schließlich 
vom Programm SCOP mit ca. ± 20 m Lagegenauigkeit 
in das vorgegebene UTM-System transformiert. 

Die weitere Bearbeitung eliolgt aufgeteilt in geogra­
phisch zusammenhängende Gebiete von etwa 50 x 50 
km Größe. Durch eine unüberwachte multispektrale 
Klassifikation werden 20-30 signifikante Primärklassen 
ausgewiesen und anhand topographischer Karten und 
zusätzlicher Informationen verifiziert. Dieses Zwi­
schenergebnis repräsentiert die Bodenbedeckung des 
klassifizierten Gebietes. Die gesuchten Landnutzungs­
klassen jedoch (Altstadt - dicht verbaut - verbaut -
locker verbaut - Wasser - offenes Gelände - halb­
offenes Gelände - Wald - Almgelände - Fels - Schnee 
und Eis) ergeben sich in vielen Fällen erst aus der Zu­
sammensetzung bestimmter Primärklassen. Durch Ana­
lyse der Verteilung der Primärklassen in lokalen Nach­
barschaften ist es möglich, die räumlichen Muster zu 
erkennen und unter Einsatz eines hierarchischen Re­
gelsystems die gesuchten Klassen zuzuweisen. Die 
dazu notwendigen Regeln werden individuell für jedes 
bearbeitete Gebiet vom Bearbeiter interaktiv bestimmt. 
Besonders für Landnutzungsklassen die sich aus vielen 
verschiedenen Bodenbedeckungsformen zusammen­
setzen (z.B. locker verbaut), stellt diese Methode eine 
notwendige Erweiterung der multispektralen Klassi­
fikation dar. 

Das Endresultat ist ein bundesweit einheitlicher Daten­
satz, der in einem 50 x 50 m-Raster neben der Ge­
ländehöhe jetzt auch die entsprechende Landnutzung 
enthält. Die beschriebene Methode der Nach­
klassifikation beschränkt sich nicht nur auf die Erstel­
lung von Modellen für die Planung von Mobilfunk­
netzen, sondern kann in gleicher Weise zur Ableitung 
weiterer lnformationslayer, die für die Regional- und 
Umweltplanung relevant sind, eingesetzt werden. 

Dipl.-Ing. Rainer Kalliany 
Technische Universität Wien 
Dr. Klaus Steinnocher 
Österreichisches Forschungszentrum Seibersdoli 

Staatliche Vermessungsverwaltung der 
Republik Slowenien 

Entwicklungsprojekte auf dem Gebiet des Katasters 
Joze Korpic und Nezka Gorkic 

- Struktur des Projekts Digitaler Grundkataster (DGK) 
- Organigramm der Einführung von DGK auf einem 

bestimmten Gebiet 
- Unterteilung der Testgebiete in der Rep. Slowenien 
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- Organigramm der Aufarbeitung des Bautenkatasters 
(BK) 

- Darstellungszeichnungen von Bauten im BK 

Entwicklungsprojekte auf dem Gebiet der Topographie 
Brane Mihelic und Ema Pogorelcnik 

- Darstellung der Projekthierarchie Digitale Topografi-
sche Basis (DTB) 

- Haupteigenschaften der Projektlösungen (Are/Info) 
- Charakteristik des Objekt-Signaturkatalogs 
- Charakteristik des attributiven Basisteils 
- Musterausdrucke aus der DTB nach einzelnen 

Schichten · - Grundkonzept des Projekts Evidenz der geografi­
schen Namen (EGN) 

- Haupteigenschaften der Projektlösungen (Oracle, 
Are/Info) 

- Charakteristik der EGN-Chiffrierung 
- Angaben- und Vorgangsmodell im Projekt Raumein-

heitenregister (RER) 
- Projektformen der Büroverwaltung (Formulare, Aus­

schritten, Auszeichnungen) 
- Beispiele von angewandten Verbindungen zwischen 

den Projekten DTB, EGM und RER 

Tätigkeit des Zentrums für Vermessungsdokumenta­
tion 
Mimi Zvan 

- Vorstellung der Grundaufgaben des Zentrums 
- Vorteile der modernisierten Geschäftsführung 
- Musterbeispiele aus interessanten Datenbanken 

REPUBLIKA SLOVENIJA MIMISTRSTVO ZA OKO­
LJE IN PROSTOR REPUBLIKA GEODETSKA 
UPRAVA, Ljubljana 

Der Aufbau des NÖ GEO-INFORMA­
TIONSSYSTEMS {NÖGIS) bei der Nieder-

österreichischen Landesverwaltung 
Einleitung: 

Nach einem jahrelangen Meinungsbildungsprozeß hat 
die NÖ Landesregierung im Jahre 1 992 dem Ankauf 
eines G IS-Arbeitsplatzes zum Aufbau des Niederöster­
reichischen Geo-lnformationssystems (NÖGIS) 
(Durchführung erster Pilotprojekte) zugestimmt. 

Ziele des NÖGIS: 

- Erlassung, Speicherung und Bereitstellung zur Ana­
lyse von raumbezogenen Basis- und Fachdaten, die 
derzeit verteilt auf verschiedene Abteilungen und 
Akte in verschiedenen Formen und Maßstäben vor­
liegen, in einem einheitlichen Referenzsystem 

- Schaffung einer konsistenten Grundlage für Pla­
nungen, Raum- und Umweltanalysen im Sinne des 
vernetzten Denkens und Handelns 

- Vermeidung von Mehliachdateneliassungsarbeiten 
und Redundanz innerhalb der Verwaltung 

- Grundlage für rasche, gut belegbare und nachvoll­
ziehbare Entscheidungen betreffend den mensch­
lichen Lebensraum, „Was wäre wenn" Frage­
stellungen und der Vergleich von Varianten sollen 
möglich sein 
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- Unterstützung in der Information von politischen 
Entscheidungsträgern, Bürgern und Medien 

Grobkonzept: 

Das NÖGIS soll in Form eines zentralen Rahmen­
systems und dezentraler Fachinformationssysteme 
modulhaft aufgebaut werden. Das Rahmensystem in 
der NÖGIS-Zentrale hat folgende, v.a. koordinierende 
und konsistenzwahrende Aufgaben: 

- Speicherung und Pflege von Basisdaten und all-
gemein notwendigen Methoden 

- Führung eines Datenkataloges 
- Ausarbeitung von allgemeinen Regeln 
- Drehscheibe für abteilungsübergreifende Auswertun-

gen 

Die Fachinformationssysteme sollen von den einzelnen 
Fachabteilungen aufgebaut werden und enthalten die 
jeweiligen Fachdaten und die zugehörigen Auswert­
emethoden. Dadurch ist auch jede Abteilung für die 
Nachführung (und Sicherung) der Daten selbst verant­
wortl ich. 

Realisierung: 

Im Rahmen einer Analyse des Ist-Standes wurden im 
Sommer 1 991 ca. 30 Fachabteilungen der NÖ Lan­
desverwaltung erfaßt. Darauf aufbauend beschäftigen 
sich seither folgende Dienststellen mit der Durch­
führung von Pilotprojekten: 

Vl/1 1 Forstdirektion (Revision des Waldentwick­
lungsplans) 

BD-G BauDion - Geolog. Dienst (Dokumentation 
der Rohstoffabbaugebiete) 

B/9 Wasserwirtschaft (Erfassung der Wasser­
schutz- und Schongebiete) 

B/2-F Straßenplanung (Einbringung vorhandener 
dig italer Straßendaten) 

ABB NÖ Agrarbezirksbehörde (Zusammenlegungsver-
fahren) 

Beispiele von den Pilotprojekten und von den bereits in 
das System integrierten Basisdaten werden bei der 
Präsentation grafisch dargestellt. 

Nach Vorliegen von ersten Ergebnissen der Ist-Analyse 
wurde die technische Ausstattung ausgeschrieben, 
bewertet und beschafft. Neben der technischen Aus­
stattung wurde auch ein Schulungskonzept und eine 
entsprechende Organisationsstruktur ausgearbeitet. 
Der organisatorische Rahmen wird gebildet durch die 
NÖGIS - Lenkung (Art Aufsichtsrat), die sich aus lei­
tenden Beamten der zu unterstützenden Fachgruppen 
zusammensetzt, und die NÖGIS - Koordination, in der 
auf operativer Ebene die GIS-Fachkoordinatoren zu­
sammenkommen. Die Tatsache, daß die Vermes­
sungsabtei lung des Landes (B/7) in beiden Gremien 
vertreten ist, hat sich für das Projekt als sehr vorteilhaft 
erwiesen. Die Gesamtkoordination der NÖGIS-Aktivitä­
ten wurden der Baudirektion übertragen. 

Probleme und Ausblick: 

Als wenig förderlich für den Projektsfortschritt hat sich 
die äußerst knappe personelle Ausstattung der NÖGIS­
Zentrale mit nur einem Akademiker (NÖGIS- Koor­
dinator) und einem GIS-Techniker ergeben. Im Bereich 
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der Basisdatenbeschaffung ist die gemeinschaftliche 
Nutzung von Daten (=„Data sharing") zw. Bundes- und 
Landesdienststellen überschattet, wenn nicht behin­
dert, vom Streit zwischen Bund und Ländern über die 
Gebührenpflicht von GDB-Abfragen im Rahmen der 
mittelbaren Bundesverwaltung. 

folgende Schritte für die nächste Zukunft sind geplant: 
- Bei Vorl iegen der entsprechenden Rahmenbedin-

gungen in der NÖ Baudirektion ist eine Informa­
tionskampagne innerhalb der Landesverwaltung zu 
starten, um das NÖGIS und seine Möglichkeiten al­
len Abteilungen vorzustellen und zugänglich zu ma­
chen 

- Mit authorisierten (Bundes-) Dienststellen sind fi­
nanziell vertretbare Kooperationen zur gemeinsamen 
Erstellung digitaler Basisdaten anzustreben. Dadurch 
soll einer - volkswirtschaftlich gesehen - Vergeudung 
von Steuermitteln durch Mehrfachdatenerfassungs­
arbeiten vorgebeugt werden 

- Für Datenlieferungen zum NÖGIS sind Schnittstellen 
und Objektschlüssel zu definieren. 

Dipl.-Ing. Helge Höllriegl 
Amt der Niederösterreichischen Landesregierung, 
Wien 

Echolot-System „Laralog" im Einsatz 
bei einem Stromversorgungsunter-

nehmen 
Bei der Oberösterreichischen Kraftwerke AG befindet 
sich seit 1 989 ein Meßboot im Einsatz. Das aus glas­
faserverstärktem Polyester gefertigte Kabinenboot wird 
mit einem Wasserstrahlantrieb angetrieben und ist mit 
einem Atlas-Laralogsystem ausgerüstet. Eingesetzt 
wird es von der Vermessungsgruppe primär für Stau­
rauminhalts- und Verlandungsmessungen bei den be­
triebseigenen Kraftwerken, Profilfahrten für Projekte, 
Abrechnungen von Naßbaggerungen, Pfeilerkolk­
sondierungen und anderen wasserbaulichen Maß­
nahmen, wie z.B. bei Künetten für Leitungsverlegungen 
auf Seen und Flüssen. Haupteinsatzgebiet sind die 
Traun und andere Gewässer in Oberösterreich, doch 
sind Einsätze wegen der hohen Mobilität im gesamten 
Bundesgebiet möglich. 

Laralog ist ein von Krupp Atlas Elektronik, Bremen, 
entwickeltes Kleinsystem für Profilmessungen auf Bin­
nengewässern und in Häfen. Während der Meßfahrt 
werden die Tiefenwerte (2 Kanäle: 33 und 21 O kHz) 
sowie die vom Boot mittels Laserstrahl gemessenen 
Entfernungen zu einer aufgestellten Reflektortafel am 
Ufer synchron auf dem Bordrechner gespeichert. Im An­
schluß an die Vermessungsfahrt bietet das System die 
Möglichkeit der Datenaufbereitung in numerischer und 
grafischer Form. 

Für zahlreiche Aufgaben wie kleinräumige „Unter Was­
ser"-Vermessungen, Baggerarbeiten, Kolksondierun­
gen etc. l iefert dieses Profil l inien-Verfahren die not­
wendigen Informationen unmittelbar während der Meß­
fahrt. Atlas Laralog stellt ein unkompliziertes und fle­
xibles System mit problemloser Installation und Bedie­
nung dar. Es gewährleistet exakte und preisgünstige 
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Messung, Speicherung, Verarbeitung und Auswertung 
von Vermessungsdaten. 

Die digitale Speicherung der. Profile erfolgt in einer 
Profildatenbank (Host- Rechner). Die Daten werden 
hier nach Anlage, Bereich, Stationierung und Meß­
datum abgelegt und können nach diesen Haupt­
kriterien beliebig kombiniert werden. Volumsbe­
rechnungen werden durch entsprechende Meßfahrtan­
ordnung und einer exakten Profilstationierung realisiert. 
Massenberechnungen werden mit einer Genauigkeit 
von 5% des Gesamtvolumens bestimmt. Gegenüber 
anderen Meßverfahren haben sich in nunmehr vier­
jähriger Erfahrung folgende Vorteile herausgestellt: 

- Hohe Mobilität durch Transport mit Norm-LKW und 
„Hiab" 

- Durch geringen Tiefgang (35cm) und Jetantrieb auch 
in Seichtwasserbereichen einsetzbar 

- durch Bauart wetterfest und unsinkbar 
- weniger Kulturschäden durch Holzen des Uferbe-

wuchses, da im Profil gefahren wird 
- keine Meßschatten wie bei Satellitenpositionierung 

bzw. Telemetrie 
- modulare Systemkomponenten ermöglicht auch an­

dere Einsätze für Rechner und Laserentfernungs­
messer 

- preisgünstige Anschaffung und personalsparend. Die 
Besatzung beträgt im Regelfall 3 Mann 

Nachteile gegenüber anderen Systemen ergeben sich 
durch die möglichen, nicht koordinativ erfaßbaren Ab­
weichungen aus dem Profil durch Strömung, Wind und 
Navigationsfehler. Diese können durch die starke Moto­
risierung und Steuern mit Vorhalten vermindert werden. 
Bei einem Abtrieb oder Vorhalt von z.B. 5 m in einem 
1 00 m-Profil beträgt die Abweichung aus dem Profil nur 
12 cm. Diese Größenordnung ist speziell bei Verlan­
dungsmessungen (Relativmessung) vernachlässigbar. 

In unseren Gewässern gibt es im Gegensatz zur Donau 
keine Hektometrierung. Zur periodischen Stauraum­
überprüfung muß die Profilvermarkung gut vorbereitet 
werden. Dies geschieht rechtsufrig durch Tafeln mit der 
Ordnungszahl und l inksufrig mit einem Fe-Dorn, auf 
den die Reflektortafel aufgesetzt wird. 

zusammenfassend ist die Meßmethode mit dem La­
ralog-System - nach guter Vorbereitungsarbeit bei der 
Profilvermarkung - die preis- und personalsparendste 
Aufnahmemethode in einem Elektroversorgungsunter­
nehmen. Profilmessungen werden auch für Fremdfir­
men durchgeführt. 

Bei der Postersession werden praktische Anwendungs­
beispiele sowie das Systemschema vorgestellt. 

Dipl.-Ing. Gerhard Gaigg, Walter Halling 
Oberösterreichische Kraftwerke AG, Linz 

Datocalypse now - Information wanted 
In Anbetracht der allerorts stark vermehrt benötigten 
Geo-lnformationen gewinnt das einfache Zurückgreifen 
auf bereits bestehende Datenmengen und deren wie­
derholte Weiterverwendung immer stärker an Bedeu­
tung. 
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Das Büro Dr. Palfinger erstellt seit mehr als zehn Jahren 
die im Büro eingesetzte Software selbst und kann beim 
Austausch digitaler Daten auf einen reichhaltigen Er­
fahrungsschatz zurückgreifen. Da die Anzahl der benö­
tigten Konvertierungsprogramme annähernd mit dem 
Quadrat der sich selbst als Standard bezeichnenden 
Datenformate steigt, ist es Zeit für einen neuen Ansatz: 
INF-X. Zentrales Element dieses Verfahrens ist eine 
speziell entwickelte Makrosprache, die das Bindeglied 
zwischen den zum Einsatz kommenden Datenformaten 
darstellt. Durch die direkte Übersetzung können al l­
fällige Informationsverluste auf ein absolutes Minimum 
reduziert werden. Die Makrosprache ermöglicht dem 
versierten Anwender, beliebige Änderungen der Über­
setzungsparameter selbst vorzunehmen. Wir sehen in 
dieser Konzeption einen höchst aktuellen und ökono­
misch wichtigen Beitrag zu einem reibungslosen In­
formationsaustausch. 

Dipl.-Ing. Dr. techn. Gerhard Palfinger, Dipl.-Ing. Mi­
chael Janotta, Nikolaus Widmann 
Vermessungsbüro Palfinger, Mödling 

Das System der Amtlichen Boden-
schätzung in Österreich 

In Form eines Datenflußdiagrammes werden die Inhalte 
und der Zweck der Tätigkeit der Amtlichen Boden­
schätzung am Beispiel eines landwirtschaftlich ge­
nutzten Grundstückes der Katastralgemeinde Forch­
tenau, Ortsgemeinde Forchtenstein, politischer Bezirk 
Mattersburg, Vermessungsamt Eisenstadt, Finanzamt 
Eisenstadt, präsentiert. 

Auf der Basis des Feldvergleiches durch das VA Ei­
senstadt (Kulturartenerhebung, Grundstücksänderun­
gen, Benützungsartfeststellung) und die Vorerhebung 
der Finanzbehörde (Vorbegang, Vorerhebung, Vor­
begutachtung) erfolgt die praktische Durchführung der 
Bodenschätzung (Klima, Bodenansprache, Profilbe­
schreibung, Bonitierung, graphische Darstellung). Das 
Ergebnis bilden die Schätzungskarten (Feldschät­
zungskarte, Schätzungsreinkarte) und die Schätzungs­
bücher (Feldschätzungsbuch, Schätzungsbuch}. 

Nach der Auflegung bzw. Rechtskraft der Schät­
zungsergebnisse erfolgt die Auswertung durch die Ab­
teilung K6 des Bundesamtes für Eich- und Vermes­
sungswesen. Für jedes landwirtschaftlich genutzte 
Grundstück wird eine EMZ (Ertragsmeßzahl} ermittelt, 
die in der Grundstücksdatenbank (GDB) der Vermes­
sungsbehörde gespeichert wird. 

Vierteljährlich werden den Finanzämtern Änderungen 
über Flächen, Teilungen, Gerichtsbeschlüsse etc. von 
der Vermessungsbehörde übermittelt, die daraufhin 
sog. Feststellungsbescheide (Einheitswertbescheide} 
für wirtschaftliche Einheiten feststellt. Diese sind wie­
der Grundlage für einheitswertabhängige Abgaben und 
Beiträge. 

Die amtlichen Bodenschätzungsergebnisse werden 
ausschließlich für Zwecke der Finanzbehörden er­
hoben. Sie können darüber hinaus jedoch wertvollste 
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Grundlagen für vielseitige Anwendungsmöglichkeiten 
sein (Geoinformationssysteme, landeskulturelle Pla­
nungen, Agrarische Operationen, Entschädigungs­
zahlungen etc.). 

Dipl.-Ing. Alfred Pehamberger 
Finanzlandesdirektion für Wien, Niederösterreich und 
Burgenland, Wien 

Zur Orthobild-Erstellung und 
Stereoauswertung auf der Basis 

digitaler Satellitenbilddaten 
Die vorliegende Präsentation bezieht sich auf Arbeiten 
des Instituts für Digitale Bildverarbeitung auf dem Ge­
biet der Erstellung von Orthobildern sowie der Her­
leitung . von Geländeinformation aus digitalen (Satel­
l1ten-)B1lddaten bzw. Bildpaaren. Ein besonderer 
Schwerpunkt gilt hierbei der Verarbeitung von SAR­
Bildern, welche durch die ERS-1 Mission der ESA der­
zeit von besonderem Interesse sind. Es werden Er­
gebnisse für das internationale Testgebiet TADAT prä­
sentiert, wobei folgende digitale Bilddaten einbezogen 
werden: 

- ein Landsat 5 TM-Bild mit einer nominellen Pixel­
auflösung von 30 Metern; 

- ein SPOT 1 HRV-2-Stereobildpaar mit einer nomi­
nellen Pixelauflösung von 10 Metern; 

- ein Luftbildpaar, welches mit einer Auflösung von 
25 µm bzw. 1 .5 Metern am Boden abgescannt 
wurde; 

- eine ERS-1 Szene mit einer nominellen Pixelauf-
lösung von 1 2.5 Metern am Boden. 

Mit dem institutseigenen Softwarepaket RSG ist die 
Bearbeitung dieser von unterschiedlichen Aufnah­
mequellen (Sensoren) stammenden Datenpalette mög­
lich. Die für die Bestimmung der parametrischen Abbil­
dungsmodelle d.ieser Bilder noty.'endigen Paßpunkte 
wurden aus der OK25V bzw. der OLK1 O gemessen. Auf 
die geometrische Qualität der Abbildungsmodelle kann 
über RMS-Werte, Minima und Maxima von Pixel-Rest­
klaffen rückgeschlossen werden. In weiterer Folge 
wurden die oben angeführten Bilddaten unter Ein­
beziehung eines digitalen Höhenmodells entzerrt. Die 
entzerrten Bilddaten werden bildhaft dargestellt und 
deren Genauigkeit umfangreich diskutiert. 

Ein weiteres Thema der Arbeit ist die automations­
gestüt.zte Ableitung von Höheninformation aus digita­
len Bildpaaren. Sowohl hinsichtlich Rechenzeit als 
auch hinsichtlich Genauigkeit spielt die hierbei not­
wendige Bildkorrelation eine entscheidende Rolle. In 
einer beispielhaften Anwendung wurde für das SPOT­
Stereobildpaar die herkömmliche Produktmoment­
Korrelation (PMK) mit einem neuen Verfahren, dem 
Hi.erachical Feature Vector Matching (HFVM), ver­
glichen. Um das Verhalten bei unterschiedlichen Bild­
inhalten beurteilen zu können, wurden sowohl ein 
landwirtschaftlich genutzter Bereich als auch ein Sied­
lungsgebiet getrennt verglichen. Diese Subbereiche 
wurden mit einem von topographischen Karten im Maß­
stab 1 :25.000 hergeleiteten digitalen Höhenmodell ver­
glichen. Das HFVM- Verfahren brachte in Bezug auf die 
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Rechenzeit und auch in Bezug auf die Genauigkeit der 
abgeleiteten Höheninformation bessere Ergebnisse. 

Alexander Almer, Dipl.-Ing. Gerhard Paar, Dipl.-Ing. 
Dr. Johannes Raggam 
Institut für Digitale Bildverarbeitung, JOANNEUM 
RESEARCH, Graz 

Erfassung der Landnutzung mit 
Fernerkundungsaufnahmen für 

Umweltmonitoring im Nationalpark 
Neusiedler See 

Die Dokumentation von Bodenbedeckung und Land­
nutzung in sensiblen Naturräumen wird durch die Me­
thoden der Fernerkundung und Geoinformatik ent­
scheidend geprägt. Vielschichtige Aufgabenstellungen 
1m Raum Nationalpark Neusiedler See - Seewinkel er­
fordern genaue Analysen der Landschaftsentwicklung: 
Konflikte in den Berührungszonen unterschiedlicher 
Nutzungsansprüche durch intensive Landwirtschaft 
und starken Tourismus einerseits, sowie extensive Be­
weidung und Erhaltung der Naturlandschaft anderer­
seits. 

Die Fernerkundungssatelliten LANDSAT-4 und 
LANDSAT-5 umkreisen mit einem Wiederholungszyklus 
v�n 16 Tagen in 7 1 3  km Höhe die Erde; die Größe eines 
Bildelementes auf der Erdoberfläche ist 30 x 30 m. Die 
spektrale Auflösung der TM-Aufnahmen ist sehr hoch: 
Es wird in 7 Spektralkanälen aufgenommen, wobei je­
der Kanal .andere Differenzierungsmöglichkeiten bietet; 
z.B. kann 1m Kanal 4, der den Spektalbereich von 0.76-
0.90 µm erfaßt, Wasser eindeutig von Vegetation un­
terschieden werden. Aufgrund der kleinstrukturierten 
Landschaft und der aufgesplitterten Bodennutzung ist 
allerdings die Pixelgröße der TM-Aufnahmen mit 30 m 
für dieses Gebiet unzureichend. 

Eine höhere geometrische Auflösung bieten die Auf­
nahmen des russischen Aufnahmesystems KFA-1 000, 
das auf unbemannten Satelliten der Serie Kosmos in 
270 km Höhe eingesetzt wird. Auf einem Zwei­
schichtfilm wird eine Geländeauflösung von ca. 5 m 
e�reicht; nac� Digitalisierung und Rektifizierung beträgt 
die P1xelauflosung etwa 7 x 7 m. Die spektrale Auf­
lösung ist mit einer rot sensibilisierten und einer IR­
sensibilisierten Schicht weit unter der Auflösung der 
TM-Aufnahmen. 

Um die Vorteile beider Aufnahmesysteme zu nutzen, 
wurde eine Kombination aus einer KFA-1 000-Auf­
nahme und einer TM-Aufnahme erstellt, wobei die 
KFA-1 000 die geometrische Auflösung und die TM­
Aufnahme die spektrale Information liefert. Als gemein­
same Pixelgröße wurden 1 0  m interpoliert. Aus den 
beiden Aufnahmezeitpunkten (1 2 .  7. 1 991  und 5. 1 0. 
1 991 )  ergibt sich zusätzlich ein multisaisonaler Effekt 
der Veränderungen aufgrund der Jahreszeit bei ver� 

schiedenen Vegetationen aufzeigt - z.B.  Getreidefelder 
im Juli im Vergleich zu abgeernteten Äcker im Oktober. 

Dieses multisaisonale Multispektralbild ermöglicht eine 
großflächige und hinreichend differenzierte Bestim­
mung der Landnutzung im gesamten Nationalpark, um 

VGi 4/94 



Konfliktbereiche zwischen extensiven Flächen und in­
tensiv genutzten Äckern zu erkennen und auszu­
weisen. In diesen Problemzonen kann mit groß­
maßstäbigen Luftbildern und/oder Feldbegehung wei­
tergearbeitet werden. 

Neue Möglichkeiten zur fortlaufenden Naturraumüber­
wachung, mit einer Qualität die an Luftbilder her­
ankommt, eröffnen sich durch erst seit kurzem er­
hältliche ultra-hochauflösende russische Satellitenda­
ten: Digitalisierte panchromatische KFA-3000-Aufnah­
men mit einer Auflösung von ca. 1 ,5 m. Im Rahmen 
einer Diplomarbeit wird derzeit untersucht, inwieweit 
Orthophotos von diesen Aufnahmen zur Bestimmung 
der Landnutzung und zur Differenzierung detailreicher 
Biotoptypen verwendet werden können. So könnten 
auf rationelle Weise in regelmäßigen Zeitabständen die 
Veränderungen im gesamten Nationalpark Neusiedler 
See flächendeckend dokumentiert werden. 

Dipl.-Ing. Adele Sindhuber, Ulrike Herbig 
Technische Universität Wien 

Some Geodesycal Applications of 
Different Equivalent Methods of 

Computation of Correlation Function 
This paper, in one hand, presents our main results take 
into consideration the evaluation and computing the 
(cross-, auto-) correlation function in case of discrete 
and finite series of values of the random variables, 
using the Pearson's and, respectively, the convolution 
algorithm and the "feed-back" method and the trans­
forming formula into one another. One very important 
consequence is that if both random variables are po­
sitive define: f, .o and f2.0 respectively, then the cor­
relation function is positive define, too: 

+ 1 2 d� 2 0  

(evident using the convolution formula). 

(1) 

At the same t ime, the correlation function via Pearson's 
formula take values between -1 and + 1 ,  respectively: 

- 1 :s r,F; :s + 1  (2) 

This is very important, that if r12 is negative, result one 
contrary tendency of variation of the random variables, 
but this tendency can not deduce of (1) .  In other hand 
presents some applications in geodesy-geophysics­
lithosphere, nominally the cross-correlation function of 
series numbers 1 7 . and 1 8. of basement depth in 
Pannomnian Basin zone 1-1 1 ,  and of velocities of ver­
tical crustal movement respectively, of series numbers 
13 .  and 1 4. ,  1 7 . and. 18„  19„  and 21 . zone 1-1 1 „  and 
the cross-correlation function of series numbers 1 8. 
zone 1 between velocity of vertical crustal movements 
and basement depth, and the cross-correlation func­
tion between velocity of vertical crustal movements 
and heat flow, establishing the correlation-length and 
other physico-statistics and interesting conclusions. 

H. Szöcs and Cs. Hujber 
University of Forestry and Timber lndustry, College for 
Surveying and County-planning, Szekesfehervar, Hun­
gary 

VGi 4/94 

Hang- und Dammbeobachtung am 
Beispiel Speicher Gepatsch 

Die Tiroler Wasserkraftwerke Aktiengesellschaft (Tl­
WAG) hat während der Jahre 1 961 bis 1 965 das Kau­
nertalkraftwerk errichtet. Der im hinteren Talabschnitt 
auf etwa 1 800 m ü.A. situierte, 6 km lange Jahres­
speicher Gepatsch, gespeist durch natürliche Zuflüsse 
und Beileitungen aus dem Kaunertal, Radurscheltal 
und Pitztal, hat einen Nutzinhalt von 1 39 Mil l ionen qm. 
Der Kraftabstieg, ausgebildet als Druckstollen bzw. 
Druckschacht verläuft in der l inken Talflanke und er­
reicht nach 1 5,4 km bei einem mittleren Höhenunter­
schied von 860 m Prutz im Inntal. 

Unter geodätischer Beobachtung stehen die beiden Tal­
flanken entlang des Speichers und der Staudamm, die 
mit 1 53 m höchste geschüttete Talsperre in Österreich. 
Zusätzlich erfolgen Messungen im Damminneren, den 
drei Sondierstollen und den Hängen über Extensometer, 
Inklinometer, Sonden und Schlauchwaagen. Das Aus­
maß der Überwachung ist in den Betriebs- und Sicher­
heitsvorschriften, vorgeschrieben und kontroll iert von 
der Obersten Wasserrechtsbehörde, festgelegt. Es 
handelt sich dabei um ein abgestuftes Programm an 
ausgewählten Punkten und Objekten, das von dauer­
nden Beobachtungen mit zeitgleicher Berechnung, In­
terpretation und Fernübertragung der Ergebnisse bis zu 
einer 5-jährlichen Meßfrequenz reicht. 

Triangulierung und Nivellement 

Jährlich neu zu bestimmen sind, von geologisch ruhigen 
Zonen ausgehend, ein etwa 4,6 x 0,8 km2 ausgedehntes 
Grundnetz über 21 etwa im gleichen Niveau liegende 
Pfeiler sowie miteinander verknüpfte Nivellementlinien 
mit insgesamt 8,3 km Länge über die Uferstraßen, die 
Dammkrone und in die Sondierstol len. Von den Pfeilern 
des Grundnetzes ausgehend werden sowohl die auf den 
Talhängen, wie auch auf dem Damm stabilisierten 
Punkte über Vorwärtsschnitte und trigonometrische 
Höhenmessung überbestimmt abgeleitet. 

Diese als konservativ anzusehende Meßanordnung, 
aus EDM-losen Zeiten stammend, wird im Wesentli­
chen unverändert weitergeführt, haben doch geänderte 
Meßmethoden auch Änderungen in den jahrzehntelang 
aufgebauten Zeitreihen der Deformationsanalyse zur 
Folge. Investiert wurde hingegen in digitale Theodolite 
und Nivelliere und in die EDV-unterstützte Auswertung. 

Numerische und grafische Auswertung 

Gemeinsam mit dem Institut für Geodäsie an der 
Technischen Fakultät Innsbruck wurde ein Auswerte­
system entwickelt, das die weitgehend automatisierte 
Abarbeitung der im Feld registrierten Daten erlaubt. 
Wenn auch alle Berechnungsmethoden wie VE, RE, 
Polarpunktberechnung usw. für kleine Aufgaben ange­
boten sind, steht bei der automatisierten Abarbeitung 
die Philosophie im Hintergrund, daß grundsätzlich jede 
Berechnung auf einem Ausgleich, Höhe wie Lage, be­
ruht. Liegt keine Überbestimmung vor, entfällt lediglich 
die Fehlerrechnung. Für bewegte Punkte wurde zu­
sätzlich eine Verwaltung zur vierten Dimension - der 
Zeit - integriert. Das Softwarehaus TDV in Graz hat für 
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uns in weiterer Folge - aufbauend auf den Zeitreihen 
der Punkte - CAD-Programme entwickelt, mit denen 
Deformationen in den verschiedenen nötigen Varianten 
grafisch bearbeitet und dargestellt werden können. 

Hangbeobachtung mit motorisiertem Theodolit 

Seit 4 Jahren werden auf beiden Talhängen und auf der 
Dammkrone stabilisierte und mit Reflektoren bestückte 
Punkte unbemannt und permanent mit einem motori­
sierten Theodoliten beobachtet. Ein nach jeder Mes­
sung aktualisiertes Referenzfile verwaltet die zur 
groben Ansteuerung der Fest- und Deformations-

punkte nötigen horizontalen und vertikalen Richtungen. 
Die Zielsuche erfolgt mit dem Distanzer über die De­
tektion des rückkehrenden Signales. Die Auswertung 
mittels Lage- und Höhennetzausgleich, sowie die Be­
rechnung der Ablage der einzelnen Ergebnisse bezüg­
lich Nul lkoordinaten erfolgen vor Ort. Eine Standleitung 
zur Kraftwerkswarte und eine Wählleitung in die 
Hauptverwaltung machen Kommunikation und Inter­
pretation möglich. 

Dipl.- Ing . Klaus Gillarduzzi 
Tiroler Wasserkraftwerke AG, Innsbruck 

Weinland Burgenland 

Das Burgenland ist m it einer Rebfläche von 
rund 20.000 Hektar das zweitgrößte weinbau­
treibende Bundesland und zu etwa 36% an der 
gesamtösterreich ischen Anbaufläche beteil igt. 
Im Durchschnitt werden im Burgenland jährlich 1 
Mio. hl Wein geerntet, davon ca. 75% Weiß­
weine und 25% Rotweine. Die Weinbauregion 
Burgenland besteht aus vier Weinbaugebieten, 
die sich klimatisch und geologisch deutl ich von 
den angrenzenden niederösterreichischen und 
steirischen Verhältnissen abheben und sehr ei­
genständige Weintypen hervorbringen. 

Der bestimmende Faktor für den Weinbau des 
nördlichen Burgenlandes ist zweifel los der Neu­
siedlersee. Dieser seichte Steppensee (einer der 
größten überhaupt in Europa) dient als Wärme­
speicher und Feuchtigkeitsspender. Um den 
See entsteht in Verbindung mit den warmen 
Winden aus der pannonischen Tiefebene häufig 
ein Klima, das beinahe als subtropisch be­
zeichnet werden kann und einen meßbaren Rei­
fevorsprung im Vergleich zu entfernteren Wein­
baubereichen bewirkt. Der Landessüden unter­
scheidet sich wiederum landschaftlich und kli­
matisch sehr deutlich vom Nordburgenland und 
erinnert wie die dort gekelterten Weine ein wenig 
an das südsteirische Hügelland. 

Das Weinbaugebiet Neusiedlersee ist m it 
1 1 .235 Hektar Weingartenfläche das größte 
Weinbaugebiet des Burgenlandes und umfaßt 
den Seewinkel östlich des Neusiedlersees und 
den im Norden daran anschließenden Land­
streifen. Die Böden bestehen meist aus 
Schwarzerde, Sand oder Löß, vereinzelt ist auch 
salzhältiger Grund vorzufinden. Diese Boden­
struktur prädestiniert das Gebiet in Kombination 
mit dem Klima für die Erzeugung von Weiß­
weinen, vom fruchtigen Normalwein bis h in  zu 
hochwertigen Beeren- und Trockenbeerenaus-
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lesen auf Edelfäulebasis. Im Herbst führen näm­
lich die noch heißen Tage und die in der Nacht 
vom See aufsteigende Feuchtigkeit zu einer be­
schleunigten Bi ldung des Edelschimmels Bo­
trytis cinerea, der diesen Prädikatswein sein un­
vergleichliches Aroma und die oft enorm hohen 
Mostzuckergradationen bis 40° KMW (Klo­
sterneuburger Mostwaage) und darüber verleiht. 
Die besondere Stel lung dieser Weine und ihrer 
Produzenten wird in jedem Jahr durch höchste 
internationale Preise bestätigt. Die bedeu­
tendsten Weinbauorte des Gebietes sind Gols, 
I l lmitz, Frauenkirchen, Podersdorf, Neusiedl, 
Halbturn und Apetlon.  Der Welschriesl ing, der 
Weißburgunder in allen Varianten sowie auch 
Ruländer, Muskat Ottonel, Traminer und der be­
sonders früh reifende Bouvier gelten bei den 
Weißweinen als die wichtigsten Rebsorten. Un­
ter den Rotweinsorten ist der Blaue Zweigelt 
führend. Besonderheiten des Gebietes sind die 
zu den Prädikatsweinen zählenden Weintypen 
Eiswein und Strohwein. 

Das Weinbaugebiet Neusiedlersee-Hügel land 
reicht von den kalkhältigen Abhängen des Lei­
thagebirges bis in den Bereich Eisenstadt-Mat­
tersburg mit seinen eher lehmigen Böden. Die 
wichtigsten Weinorte sind Rust, Donnerskirchen, 
Mörbisch, Oggau , die Landeshauptstadt selbst, 
St. Margarethen und Pöttelsdorf. Als weiße 
Hauptsorte überwiegt der Welschriesl ing, neben 
Weißburgunder und wenig Neuburger. Bei den 
roten Sorten dominiert der Blaufränkisch und 
der Blaue Zweigelt, in den letzten Jahren wird 
auch vermehrt Cabernet Sauvignon aus­
gepflanzt. Vor allem die Gemeinden in direkter 
Seenähe, wie Rust, Mörbisch und Oggau, pro­
duzieren auch hevorragende Prädikatsweine. 
Eine Spezialität mit Tradition ist der sogenannte 
Ruster Ausbruch. I nsgesamt ist das Weinbau-
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gebiet Neusieldersee-Hügelland durch eine 
große Vielfalt von Weintypen und Qualitätsstufen 
gekennzeichnet. 

Das Zentrum der burgenländischen Rotwein­
produktion liegt zweifellos im Weinbaugebiet Mit­
telburgenland. Auf den tiefgründigen und 
schotterhältigen Böden d ieses Anbaugebietes 
entfaltet die Hauptsorte Blaufränkisch ihre typi­
schen Eigenschaften ,  wie ein feinfruchtiges 
Aroma (eine Besonderheit bei Rotweinen) und 
eine samtige, leicht erdige Geschmacksnote. 
Daneben g ibt es in geringerem Ausmaß auch 
hervorragende Weine der Sorte Zweigelt, St. 
Laurent und in den letzten Jahren vermehrt auch 
Cabernet Sauvignon. Bedeutende Weinzentren 
befinden sich in Neckenmarkt, Deutschkreutz, 
Lutzmannsburg und Horitschon. Die besten Weiß­
weinlagen des Gebietes erstrecken sich vor al­
lem um Neckenmarkt. 

Das kleinste, aber qualitätsmäßig keinesfalls 
abfallende Weinbaugebiet des Burgenlandes ist 
das Südburgenland. In der reizvollen Hügel­
landschaft um Eisenberg und Deutsch-Schützen 
gedeiht primär ein ausgezeichneter Rotwein,  d ie 
Gegend um Rechnitz ist bekannt für sehr ras­
sige Weißweine der Sorte Welschriesl ing.  Eine 

-

regionale Kuriosität des Südburgenlandes stellt 
der sogenannte Uhudler dar. Dieser ist ein na­
turbelassener Wein aus Direktträgerreben, d ie 
h ier noch aus der Zeit der Reblauskatastrophe 
in einem engen regionalen Bereich erhalten ge­
blieben ist. 

I n  der österreichischen Weinwirtschaft hat 
sich in den letzten Jahren eindeutig d ie Quali­
tätsweinerzeugung durchgesetzt. Auch im Bur­
genland ist seit der Einführung der staatl ichen 
Weinprüfnummer im Jahre 1 9�9 d� Qual itäts­
anteil an der Gesamtproduktion von knapp 20% 
auf über 50% angestiegen. Diese Umstellung 
und weitere qualitätsfördernde Maßnahmen sind 
eine gute Basis, um das vermehrte Angebot 
nach der anstehenden Öffnung der euro­
päischen Weinmärkte wirtschaftl ich verkraften 
zu können. Für das Weinland Burgenland, das 
trotz seiner Kleinheit eine Vielzahl von unver­
wechselbaren Weinspezial itäten anzubieten hat 
(und damit eigentlich zu den „großen" Weinbau­
ländern zählt) besteht insgesamt kein  Anlaß, 
n icht m it Optimismus in die Zukunft zu bl icken. 

Autor: 
Direktor Dr. Walter Flak 
Bundesanstalt für Weinbau in Eisenstadt 

Als Vermessungs- und  Datenverarbeitun gsunternehmen b i eten wir I hnen  neben den  traditione l len Vermes­
sungsle istungen vor al lem Dienst- und Beratu ngsleistungen im Bereich der  g rafischen Datenverarbeitung .  

Wir beraten und unterstützen S ie  bei de r  E inführung von 

CAD für d ie Fachbereiche • Vermessung 
und be im Aufbau von 

INFORMATIONSSYSTEMEN • für Gemeinden 

• Tiefbau • Stahl-, Fenster- u .  Fassadenbau 

• Leitungsbetreiber 

Wir führen entsprechend Ih ren Anforderungen die Systemgenerierung durch, betreuen Sie mit Einsatzunterstützung 
vor Ort und übernehmen auf Wunsch auch die Ersterfassung und die Übernahme von bestehenden Daten. 

Als Ingenieurbüro für Vermessung sind wir in der Lage auch alle erforderlichen Vermessungsarbeiten durchzuführen. 

Personalschulungen können wahlweise vor Ort oder in unseren Firmenräumen abgehalten werden. 

Für Gemeinden bieten wir ein umfangreiches Verwaltungsprogramm, das u. a. folgende Aufgaben abdeckt (Auszug): 

• Bauakteverwaltung • Bauplatzbewi l l igung • Objektverwaltung • G rundstücksverwaltung 

• Einwohner- u .  Meldewesen ,  Wahlamt, Schöffenamt • Sitzungsbeschlüsse- Index • Vereine, Ku ltur  

Sie haben Interesse? • Wir stehen für Fragen gerne zu Verfügung !  • Rufen Sie uns an !  
A-2384 Breitenfurt, Josef Edl inger-Gasse 8 ,  Tel . :  02239/31 85, 0663/802580, Fax: 02239/31 08 
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M it aufrichtiger Anteilnahme 
und tiefem Bedauern tei len 
wir mit, daß unser lang­
jähriges Vorstands- und Eh­
renmitg lied Redaktionsschluß 
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o. Univ. Prof. Dipl.-Ing. Dr. 
techn. Hans Schmid 

am 20. August 1 994 ver­
storben ist. 

Ein Nachruf wird in Heft 1 /95 
veröffentlicht werden. 

Der Vorstand des ÖVG 

für die nächste Ausgabe der VG i 
(Heft 1 /1 995) 

ist 

Mittwoch, 
der 1 6. November 1994 
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GEODIMETER 
SYSTEM 600 

Geodimeter Ges.111 .bH 
Vivenotgasse 48 

A-1 1 20 
Tel. (0043 )  222-8 130  850 

F a x .  (0043 ) 222-8130  849 



Ein neuer Standard und 
eine neue, komplette Ver­
messungslösung für die 
Aufgaben von heute und 
morgen. Neugierig? - Wir 
freuen uns auf Ihren Besuch. 

Rudolf & August Rost 
Österr. Geodätentag 
Eisenstadt, Kultur- und 
Kongreßzentrum 
Stand 0 - 02 

Jeic,q 
1 150 Wien,Märzstraße 7,Tel . (0222) 981 22-0,Fax (0222) 981 22-50 Alleinvertretung 

für Österreich 
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